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I. 


Jugendlieder. 
* 
Meber ein Stündlein. 


I gedulde dich fein! 
Ueber ein Stünbdlein 


ft deine Kammer voll Sonne. 


Ueber den Firft, wo die Glocken bangen, 
Iſt ſchon ange der Schein gegangen, 
Ging in Thürmers Fenfter ein. 

Wer am nähften dem Sturm der Gloden, 
Einfam wohnt er, oft erfchroden, 

Doch am frühften tröftet ihn Sonnenfdein. 


Wer in tiefen Gaſſen gebaut, 
Hütt’ an Hüttlein lehnt fi traut, 
Sloden haben ihn nie erfchüttert, 
Wetterftrahl ihn nie umzittert, 
Aber fpät fein Morgen graut. 
Höh' und Tiefe bat Luft und Leid. 
Sag ihm ab, dem thörigen Neid: 
Andrer Gram birgt andre Wonne. 

Dulde, gedulde dich fein! 

Ueber ein Stündlein 

Iſt deine Kammer vol Sonne. 


3 


maul Heyfe, Gedichte. 1 


— 2 — 
Treueſte Liebe. 


En ana und eine Schwelter, 
Nichts Treueres kennt die Welt, 
Kein Goldkettlein Hält feiter, 

Als Eind am Andern hält. 


Zwei Liebften fo oft ſich fcheiden, 
Denn Untreu' geht im Schwang; 
Geſchwiſter in Luft und Leiden 
Sich halten ihr Lebelang. 


So treulich ald wie beifammen 
Der Mond und die Erde gehn, 
Der ewigen Sterne Flammen 

Ale Nacht bei einander ftehn. 


Die Engel im bimmlifchen Reigen 
Frohlocken dem holden Bund, 

Menn Bruder und Schwefter fi neigen 
Und füffen fi auf den Mund. 


3 
Rofenzeil. 


Un ftehn die Rofen in Blüte, 

Da fpinnt die Lieb’ ihr Ne fo fein. 
Mein flatterhaft Gemüthe, 

Di fängt fie nimmer ein. 


Und blieb’ ich träumend bangen 

Sn diefer jungen Rojenzeit 

An ſchönſten Rofenwangen, 

Meine Jugend thäte mir leid. 

Ich mag nur laden und fingen, 

Dur blühende Wälder fchweift mein Lauf; 
Mein Herz will ji erjchwingen 

Bis in die Wipfel hinauf! 


5 
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Morgenwind, 


enn no kaum die Hähne krähen, 
Macht fih auf der Morgenwind, 
Feget aus mit ftarlem Wehen 
Stadt und Flur und Wald gefhwind. 


Allen Bäumen in der Runde 
Scüttelt er die Loden aus, 

Weckt die Blümlein in dem Grunde, 
Lockt die Lerch’ ind Thal hinaus. 


Nebel, die an Bergen bangen, 

Sagt er ohne Gnade fort; 

Kommt Frau Sonne dann gegangen, 
Find't fie ſauber jeden Drt. 


Wil fie bei dem treuen Winde 
Sich bedanken in Perfon, 

Sit er, daß ihn Keiner finde, 
Ueber alle Berge jchon. 


3 
Verwandlung. 


Mur träg die Flügel drehn, 

Ueber die Stoppeln fchleiht der Wind. 
Dunkle Hütten im Grunde ftehn, 

Kleine Fenfter, trüb und blind. 


Sieh, da kommt ein Sonnenfdein, 
Stiehlt ſich durchs Gewölk heran; 
Mühlen, Feld und Fenſterlein 
Fangen flugs zu lachen an. 


Liebes Herz, jo biſt du ganz, 
Blöd und blind viel Tag und Nacht, 
Bis ein leifer Liebesglanz 
Dir die Welt zum Himmel madt. 
5 
1* 


— 4 — 
In der Mondnacht. 


$: der Mondnadt, in der Frühlingdmondnacht 
Gehen Engel um auf leifen Sohlen; 

Blonde Engel, innig und verftohlen 

Küflen fie die ſchönſten Menſchenblumen. 


Tauſendſchönchen, allerliebfte Blume, 

Weiß es wohl, woher der Schimmer ftammet, 
Der dir heut das Antlit überflammet: 

Yift noch in den Traum der Nacht verloren. 


Denkſt der Engel, die durchs Heine Fenfter 
Sich auf Mondesftrahlen zu dir ſchwangen, 
Leiſe dir zu Füllen Mund und Wangen 

Sn der Mondnadt, in der Frühlingsmondnacht. 


3 
Lied des fahrenden Schülers. 
Spar ih fo die Gaff’ entlang, 


Menn faum der Tag verraufcet, 
Da beb’ ich an einen hellen Sang, 
Der Mond geht auf und laufcet. 
Wo Zwei und Zwei beifammen find, 
Da ftiehlt das Lied fih ein geſchwind, 
Wo einfam weint ein Mutterfind, 
Dem ſcheucht's die Nachtgefpenfter. 


So weit der Sonn- und Mondenjcdein 

Mag auf die Erde bliden, 

Will fih zufammen Nichts fo fein 

Wie Lieb’ und Lieder Tchiden. 
Das wußt' auch König David wohl 
Und fang zur Harf’ in Dur und Mol 
Gar meifterlih und wundervoll 

Die ſchönſten Serenaden. 
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Und das geſchah vor Alters ſchon, 
Iſt heut noch Brauch geblieben: 
Ich mein’, ich ſäß' auf David's Thron, 
Sing' ich ein Lied vom Lieben. 
Der Thronen Glanz in Staub verweht, 
Das Reich der Liebe nie vergeht, 
Und wer das Singen recht verſteht, 
Iſt aller Herzen König. 


* 
HBũtet euch! 


En Stündlein find fie beifammen gewef’t, 
Ein Stündlein läuft fo geſchwind, 

Und ſaßen ſchon Herz fih im Herzen feft, 
Denn die Liebe die fommt wie der Wind. 


Du junger Gefell, nun büte dich fein, 

Nun Hüte dich, ſchönes Kind, 

Und verriegele gut deines Herzen? Schrein — 
Denn die Liebe die geht wie der Wind! 


5 
Gnadenwahl. 


pi koönnt' ich Dich verdienen, 
Und dient’ ich fieben Jahr’, 
Und wär’ ich dir erſchienen 

An Treu’ unwandelbar! 

Und würd’ ich hoch erhoben, 

Und würd’ ich viel geehrt, 

Die Liebe ftammt von oben, 

Die achtet keinen Wertb. 


Du Baum, das Haupt gejentet 
In junger Blüten Pracht, 

Weiß Gott, ob Thau dich tränket 
Und Sonnenfdein dir lacht. 
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Du Herz, in Feuerproben 
Dur Luft und Leid bewährt, 
Die Liebe ftammt von oben, 
Die achtet Feinen Werth. 


5 
Abſchied. 


He wir Beiden mußten ſcheiden, 
Eine Nelke gab fie mir; 

Die geliebten, ftillbetrübten 

Augen ruhten lang auf ihr. 


Da vom zarten Straud im Garten 
Sie die dunkle Blume brach, 

Lang mit Neigen in den Zweigen 
Bebt’ er jeinem Liebling nad). 


Doch den Wunden läßt gefunden 
Heimath, die ihn treu umgiebt, 
Wenn die welke, dunfle Nele 
Blatt auf Blatt im Wind zeritiebt. 


5 
An ** * 


9 ziehſt mich an ſo tief und ſtill, 
Und dir zu Füßen ſtürzt' ich gern, 
Doch immer, wenn ich's wagen will, 
Hält mich ein böſer Zauber fern. 


Denn zwiſchen uns in Gram und Graus 
Steht Eine, die ich erſt geliebt: 

Den blaffen Finger reckt fie aus 

Und winkt — und weint — und ift zerftiebt. 


5 
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Vorũber. 


& faufet und es braufet, 
Es gebt ein kühler Wind. 
Da drunten auf der Heide, 

Da fteht ein ſchönes Kind. 


Mit ihren weißen Armen 
Sie winkt mir Gottwillkomm, 
Mit ihren Schwarzen Augen 
Sie lacht mid an fo fromm. 


Dein Winten und dein Grüßen, 
Ah Schätzlein, Hilft dir nicht: 
Ich muß zur Welt 'nein fahren, 
Ein vogelfreier Wicht. 


Und willft einen Liebften haben, 
Sud dir einen Andern aus. 
Ih hab’ ja nur zwei Flügel, 
Ich hab’ nicht Hof noch Haus. 


5 
Waldesnarhf. 


Wunsnsı du wunderfühle, 
9 Die ich taujfend Male grüß’, 
Nah dem lauten Weltgewühle 

D wie ift dein Raufchen füß! 
Träumerifch die müden Glieder 
Streck' ich weich ins Moos, 

Und mir ift, ald würd’ ich wieder 
AU der irren Dualen los. 


Fernes Flötenlied, vertöne, 
Das ein weites Sehnen rührt, 
Die Gedanken in die ſchöne, 
Ad, mißgönnte Ferne führt! 
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Laß die Waldesnacht mich wiegen, 
Stillen jede Pein, 

Und ein ſeliges Genügen 

Saug' ich mit den Düften ein. 


In den heimlich engen Kreiſen 
Wird dir wohl, du wildes Herz, 
Und ein Friede ſchwebt mit leiſen 
Flügelſchlägen niederwärts. 
Singet, holde Vögellieder, 

Mich in Schlummer ſacht! 

Irre Qualen, löſ't euch wieder; 
Wildes Herz, nun gute Nacht! 


a% 
Madchenlieder. 
1. 


He die Naht in den Spinnftuben 
Da fingen die Mädchen, 

Da lachen die Dorfbuben, 

Wie flinf gehn die Rädchen! 


Spinnt Jedes am Brautſchatz, 
DaB ber Liebfte fich freut. 
Nicht lange, fo giebt es 

Ein Hochzeitsgeläut. 


Kein Menſch, der mir gut tft, 
Will nad) mir fragen. 
Wie bang mir zu Mut ift, 
Wem fol ich's Magen? 
Die Thränen rinnen 
Mir übers Gefiht — 
Wofür ih fol fpinnen, 
Ich weiß es nicht! 
3 
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2. 


9 Tag wird fühl, der Tag wird blaß, 
Die Vögel ftreifen übers Gras; 
Schau, wie die Halme ſchwanken 

Bon ihrer Flügel Wanken 

Und leiſe wehn ohn' Unterlaß. 


Und Abends ſpät die Liebe weht 
Ob meines Herzens Roſenbeet. 
Die Zweige flüſtern und beben, 
Und holde Gedanken weben 

Sich in mein heimlich Nachtgebet. 


Du fernes Herz, komm zu mir bald, 

Sonſt werden wir Beide grau und alt, 
Sonſt wächſ't in meinem Herzen 

Viel Unkraut, Dorn und Schmerzen — 
Die Nacht wird lang, die Nacht wird kalt! 


5 
8. 


U: träumte von einem Myrtenbaum, 
So blühenden hab’ ich nie gejehn. 
Die Naht die ift vergangen, 

Der Traum will nicht vergehn. 


Was fol mir nun mein Sträußlein bunt, 
Was fol mir nun der Veilchenkranz? 
Sch wollt’, e8 wären Myrten, 

Da führt’ er mi zum Tanz. 


Zur Kirchen und bernad zum Tanz, 
Der Himmel wär’ mir aufgethan! 
Ach Liebſter, Holder Liebfter, 

Wie lange fteht’3 noch an? 


5 
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4. 


9- Himmel bat Feine Sterne jo Klar, 
Das Meer fo Feine Korallen, 

Wie mir ein -Menfchenaugenpaar 

Und Menſchenlippen gefallen. 


Er wandert unter den Sternen dahin, 
Er wandert über die Meere, 

Er geht mir immer durd) den Sinn, _ 
Dem ich zu eigen gehöre! 


5 


5. 
Trukliedchen. 


Ur bild dir nur im Traum nichts ein, 
Du bift mir viel zu jung. 

Ums Kinn nod) faum dir fproßt der Flaum, 
Das ift mir nicht genung. 


Und wenn id Einen heiraten thu’, 
Muß fein ein Reiter zu Roß, 

Noch eins fo lang und breit wie du, 
Sein Bart zweier Ellen groß. 


Sein Rappe jauf’t im Windeslauf, 
Sein Bart der det mich zu. 

Ich fiß’ vor ihm am Sattelfnauf, 
Und hinterm Ofen dul 


ð 
6. 
Ur wie fie fam zur Hexe, 
Dornröschen hold, Dornröschen gut, 
Die ſtach fie in ihr Fingerlein, 
Da floß das rothe Blut. 
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Sie ſchloß die lichten Augen, 

Vom Spindelftih das Mägdlein fchlief, 
Bis um das graue Königsfchloß 

Eine Rojenhede lief. 


Und nad dreihundert Jahren, 

Da kam ein ſchöner Rittersmann, 

Mit blankem Schwert er hieb ſich durch, 
Bis er die Maid gewann. — 


Ich wollt’, ich läge Tchlafen 
Dreihundert Jahr im Roſenhag, 
Bis daß der Eine gegangen käm', 
Der mich gewinnen mag! 


5 
7. 


Das ein Bettlerpärlein 
Am Schententhor, 
Zwei geliebte Lippen 

An meinem Ohr: 


Scenfin, ſüße Schenfin, 
Kredenz dem Paar, 
Shrem Dürften biete 
Die Labung dar! — 


Und ich bot fie willig, 
Do der böfe Mann 

Biß mir wund die Lippen 
Und ladte dann: 


Ritt der Gaft dem Becher 
Ein Beiden ein, 

Heißt's: er ift zu eigen 
Nur ihm allein. 


5 
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Du auf der Gaſſen 

Stand ich, fein zu paflen; 
Schlugen Nadtigallen 

An den Fenftern allen, 

Und ich blieb alleine 

Bei der Blite Scheine, 

Bis die Nacht gemwichen, 

Und da bin ich frierend beimgefchlichen. 


Ueber meine Wangen 

Iſt der Thau gegangen, 

Und nun löſ' ich ftille 

Meiner Locken Fülle. 

Daß ein Sturm erginge, 

Sich darin verfinge, 

Mid zum Himmel trüge — 

Weit hinweg aus diefer Welt der Lüge! 
5 ’ 
9. 


—* ich ihn lieben, 

Soll ich ihn laſſen, 

Dem ſich mein Herz ſchon heimlich ergab? 
Soll ich mich üben, 
Recht ihn zu haſſen? 

Rathe mir gut, doch rathe nicht ab! 


Wild ift er freilich, 
Heftig von Sitten, 
Keiner begreift es, wie lieb ih ihn hab’. 
Aber fo beilig 
Kann er aud bitten — 
Rathe mir gut, doch rathe nicht ab! 


Keichere Fönnt’ ich, 
Weiſere haben; 
Gut ift im Leben ein ſicherer Stab. 
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Keiner doch gönnt’ id 
Den wilden Knaben — 
Rathe mir gut, doch rathe nicht ab! 


Lafl’ ih von ſchlimmer 
Wahl mich bethören, 
Beffer, ich legte mich glei ind Grab. 
Klug ift es immer, 
Auf Rath zu hören — 
Rathe mir gut, doch rathe nicht ab! 


5 


10. 


—*— wie ſo gerne 
Bleib' ich euch ferne, 
Schimmernde Säle, von Kerzen erhellt! 
Daß mir im Dunkeln 
Zwei Augen funkeln, 


Iſt meine Wonne, iſt meine Welt! 


Sucht' ich doch Allen 
Einſt zu gefallen, 
Habe verſtohlen die Retze geſtellt. 
Einem mich ſchmücken, 
Einen beglücken, 
Ward meine Wonne, ward meine Welt! 


Einſam im Stillen 
Um ſeinetwillen 
Pocht mir das Herz, von Sehnſucht geſchwellt: 
Ihn zu umfangen, 
An ihm zu hangen, 
Bis mir in Wonnen ſchwindet die Welt! 


N 





— 4 — 
In alten Qapen. 


$: glaube, in alten Tagen 
Da liebt’ ich ein Mägdelein. 
Mein Herz ift krank und trübe, 
Es mag wohl ein Märchen fein. 


Ich glaube, in alten Tagen 

Da fonnte ih Einer im Glück. 

War ich's, oder war e8 ein Andrer? 
Bergebens finn’ ich zurüd. 


Ich glaube, in alten Tagen 

Da fang id — ich weiß nicht was. 
Hab’ ich denn Alles vergeflen, 
Seitdem fie mich vergaß? 


$ 


Im Lem. 


$: Benz, im Lenz, 

X Wenn Beildhen blühn zuhauf, 
Sieb Acht, gieb Acht, 

Da wachen die Thränen auf. 


Im Herbit, im Herbft 
Fiel alles Laub vom Baum. 
Ach, Lieb’ und Glück 
Bergangen wie ein Traum! 


Sieb Acht, gieb Acht, 

So ift der Dinge Lauf: 
Blumen und Wunden 
Brechen im Frühling auf. 


5 
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Stimme der Bart, 


ur eine Wachtel ſchlug im Feld, 
Da ich vorüber ging, 
Nur eine leiſe Glode rief, 
Die hoch im Thurme hing. 
Verhallt die wirre Menfchenkuft, 
Der wunde Menfchenfchrei. 
So ftil der Wald! Es rauſcht der Fluß 
Mit Murmelklang vorbei. 
Ein lautlos feuchter Uferwind 
Entfacht dein Blut mit Macht, 
Und die verlorne Liebe ruft 
Beweglich durch die Nacht. 


3 
Schlaf nur ein! 


ch, was bin ich aufgewacht? 

Ob am Haus die Liebſte klopft? 
Leiſe tönt es durch die Nacht. — 

„Schlaf nur ein, 

Schlaf nur ein! 

Regen an die Scheiben tropft.“ 
Warum klingt mir doch das Ohr? 
Spricht von mir das falſche Kind, 
Das mich aus dem Sinn verlor? — 

„Schlaf nur ein, 

Schlaf nur ein! 

Heerdengloden rührt der Wind.“ 
Und fie ſah im Traum mich an, 

Und fie ſprach: Du glaubft es faum, 
Was ich leide, füßer Mann! — 

„Schlaf nur ein, 

Schlaf nur ein! 

Schlaf ihn aus, den falſchen Traum!“ 


5 
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Nachweh. 


5: nicht traurig, wenn mein Blick ſich trübt, 
Holdes Leben! Du haft’3 nicht verfchuldet, 
Daß ich alte Dunlen neu erdulbet. 

Muß denn auch vergeflen, wer vergiebt? 


Warum rief von fern das alte Lied? 
Ah, ich fühlte mit geheimem Zittern 
LZangverbrauf’te Stürme nachgewittern, 
Denn die Eine ſang's, die mid) verrieth. 


Laß mich weinen, du mein einzig Gut, 
Reu’ und Leid verweinen alter Zeiten, 
Weinen diefer Stunde Seligkeiten, 

Mo ein treued Herz an meinem ruht! 


3 
Geiſterſtunde. 


—7— mich dir genüber ſitzen, 
Da die Mitternacht begann. 
Wie mit leiſen Fingerſpitzen 
Rühren ſich die Geiſter an. 


Laß uns ſchauen, laß uns ſchweigen, 
Liebe Seele! Weißt du nicht, 

Daß nur ſcheu ſich Geiſter zeigen 

Und verſchwinden, wenn man ſpricht? 


5 
Mondlied, 


$: wandle ftil den MWaldespfad, 
Es dunkelt die Nacht herein. 
Im Grunde raufht ein Mühlenrad, 
Der Grillen Lieb fällt ein. 


Wie liegt fo tief, wie liegt fo weit 
Die Welt im Mondespduft! 

Die Stimme der Waldeinfamteit 
Im Windesfäufeln ruft: 


Wirf ab dein bang erträumteö Web, 
Wirf ab die falfhe Luft! 
Sie ſchmelzen Hin wie Märzenfchnee, 
Und öde bleibt die Bruft. 


Blick auf, wo Stern an Stern entbrennt, 
Und fprich dein Herz zur Rub; 

Denn ew’ger ald das Firmament, 

Du Heines Licht, bift du! 


* 
Geheimniß. 


& ung leife befennen, 
Daß wir uns kennen, 
In fo heimlich halben Lauten, 


Wie kluge Vögel, 
Die ihr Neft in die Wipfel bauten. 


Ferne Seiten 

Haben verfchleiert milde Götter, 

Wie vor Strom und Thal fich breiten 
Zweige, Blüten, dichte Blätter, 

Daß fie gern dem kurzen Sommer trauten, 
Die Hugen Vögel, 

Die ihr Neft in die Wipfel bauten. 


Singen Böglein beller, 

Locken fie die Knaben, 

Refteplündrer, Bogelfteller. 

Wenn die Zweige ſich entlaubet haben, 

Bor dem erften Schnee hinaus ind Weite 
Schwingt fi freudig Lieb an Liebchens Seite. 


Paul Heyfe, Gedichte, 2 
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Wohl den Vögeln, 

Die den freien Lüften ſich vertrauten, 
Den klugen Vögeln, 

Die ihr Neſt in die Wipfel bauten! 


* 
Porfrühling. 


Sum brauf’ten über Nacht, 

Und die kahlen Wipfel troffen. 
Frühe war mein Herz erwadt, 
Schüdtern zwifhen Furcht und Hoffen. 


Horch, ein trautgefhwäh’ger Ton 
Dringt zu mir vom Wald hernieder. 
Niſten in den Zweigen ſchon 

Die geliebten Amfeln wieder? 


Dort am Weg der weiße Streif — 
Zweifelnd frag’ ich mein Gemütbe: 
Iſt's ein fpäter Winterreif, 

Oder erfte Schlehenblüte? 








1. 


Keiſeblätter. 
* 
Rückkehr zur Bafur. 


Ae hätt' uns lang ein Zwiſt geſchieden, 
ds Der nun gefchlichtet wunderbar, 
So trat ih ein in deinen Frieden 

Und ward im Tiefften ftil und klar. 

Ich ſah das Meer ſich leuchtend dehnen, 
In Frühlingswonnen ftand die Flur, 

Da warf ich wieder mich in Thränen 

An deine Mutterbruft, Natur. 


Ich Tannte di, und doch im Stillen 
Trotzt' ich der Liebe, die mich zwang, 
Die um den ſpröden Eigenmwillen 

So zarte Fefleln freundlich fchlang. 
Am Geifte ſucht' ich mein Genügen, 
Und zahme Schwäche ſchien mir’3 nur, 
Mich unter deine Zucht zu fügen 

Und ftill zu wandeln deine Spur. 


Du ſchwiegſt, und fort und fort in Treuen 
Gefellteft du dich nah zu mir, 
Den nicht’gen Unmuth zu zeritreuen, 
Und riefft jo fanft: Ich bin bei Dir! 
2* 
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Du ſahſt mich an aus Himmelsreine, 

Aus Wald und Blumen mütterlich — 
Umſonſt! nicht war ich mehr der Deine, 
Und ſo verſcherzt' ich dich und mich. 
Empfinden ſollt' ich's. Wie die Schwüle 
Des engen Tagwerks mich umfing, 

Wie mir im haſtigen Gewühle 

Der gleiche Muth verloren ging — 

Der Leib verfiel dem langen Kranlen, 
Die Seele zittert’ in der Bein, 

Da zogen fehnlihe Gedanken 

An deine Heilkraft in mid ein. | 
Und nun! — D, magft du fon dem Knaben 
Die noch verhüllte Seele weihn, 

Den Mann aus Hundert Quellen laben, 
Dem Greifen eine Freiftatt fein: 

Nur wer genef’t, fühlt ganz tiefinnen 

Die Fülle deiner Liebestraft, 

Und rein und reizbar noch an Sinnen, 
Umfängt er dich mit Leidenfdhaft. 

So nimm mich wieder, hehres Leben, 

In deinem Schooße birg den Sohn! 

Du lächelſt mir, du haft vergeben 

Und fegneft den Berirrten fchon. 

Du übertönft mit Bogelftimmen 

Die Beichte, die dein Ohr vernahm, 

Und in des Morgen? Glühn und Glimmen 
Begräbft du diefes Roth der Scham. 


5 
Rurzes Gedärhfnif. 


Ki vom Gebirg herab 
Thät die Schenfe winken. 
Eine truß’ge Schöne gab 
Mann und Roß zu trinfen. 
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Schönes Kind, wie heißeft du? 
Fing ih an zu plaudern. — 
Non me ne ricordo piü, 
Sprad fie ohne Zaudern. — 


DaB du fchön bift, Here du, 
Daran denkſt du immer. — 
Non me ne ricordo piü; 
Spiegel ging in Trümmer. — 


Aber wie das Küffen thu', 
Haft Du nicht vergeflen? — 
Non me ne ricordo piü; 
Iſt's ein Ding zum Efien? — 


Ob fie es gelernt im Nu, 
Gebt, fie felbft zu fragen. 
Non me ne ricordo piü! 
Wird fie freilich fagen. 


5 


Die MWingerin. 


Hr dem Gitter blieb fie ftehn, 

Und da hab’ ich fcheiden müſſen, 
Und fie ſprach: Auf Wiederjehn! 
Aber ih: Auf Wiederfüfjen! 


Frommer Wunſch! Wohl nicht fo bald 
Treff ih in den Vignen wieder 
Diefe Inofpende Geftalt, 

Diefe ſcheuen Augenlieder. 


Hoch ob ihrem Haupte ſchwankt' 
Eine Laft gefchnittner Reben; 
Der allein hab’ ich's gedanlt, 
Daß fie mir den Raub vergeben. 
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Mit den braunen Händen juſt 
Stüßte fie des Bündels Schwere, 
Hätte fonft gar wohl gewußt, 
Wie man dreiften Näfchern wehre. 


Süße Frudt! Ich ftahl fie mir 
Aus der Ranfen Irrgewinde, 
Noch ein vogelfrei Revier, 

Und fo war's wohl feine Sünde. 


Bald, du wandelnd Rebftödlein, 
Wirft du deinen Winzer finden, 
Der dich begt mit Dornen ein 
Und fi) eilt, di anzubinden. 


Und mir felber, fann ich noch 
Uebers Jahr den Weg erfunden, 
Hängt die Traube viel zu hoch, 
Denn ich ſelbſt bin feftgebunden. 


5 


St. Rochus. 


S Bingen an Sanct Rochus’ Tag, 
Da ging die Sonne lieblih auf, 
Der Niederwald, das Thal jtromauf 
In feierlichen Flammen lag. 


Die Fähnlein wehn, die Frommen gehn 
Hoch zur Kapel’ mit Glod’ und Sang. 
Gemwimmel rings und bunter Drang 
Thät mich nach allen Seiten drehn. 


Und wer da pilgert’ nah und fern, 
Ein’ Bratwurft hielt in Händen fein; 
Drin biß er fromm und tapfer ein 
Und fagt’ ein Gratiad dem Herrn. 
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Die Bratwürſt' und der ſaure Wein, 
Die ſind des Feſtes Kron' und Ziel. 
Sie eſſen viel, ſie trinken viel 

Und roſenkränzeln zwiſchendrein. 


Es hat der heil'ge Rochus traun 
Ein' mächtig große Wunderkraft, 
Daß er den Gläubigen Magen ſchafft, 
Die all das Teufelszeug verdau'n. 


Am Genfer See. 


Rnnlomnm Bergeslinien 

Sind in Regenduft verſchwommen, 
Und es nebelt in den Bignen, 

Und mir ift das Herz beflommen. 


Wie fi rings die Wolfen dehnen, 
Den?’ ich jener dunkeln Stunden, 
Mo mir fo vor deinen Thränen 

Welt und Zufunft war verſchwunden. 


Aber dort — ſchon glänzt's hernieder, 
Und die Schleier find zerronnen — 
Ad, wann wird mein Leben wieder 
Sih an deinem Lächeln fonnen? 


5 


Vogelſcheuche. 


& fteht ein Mönd im Felde, 

Iſt nur ein Möndshabit. 
Die Stange ſchwankt im Winde, 
Die Kutte dreht fich mit. 
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Wart! denkt der fromme Bauer, 
So fhüten wir die Saat! 

Die Spaten rejpectiren 

Den geiftlihen Ornat. 


Die Spaten denken: Möndjlein, 
Dein Beifpiel fehlte noch: 

Ei, ſä'ſt denn du und ernteft, 
Und Gott ernährt Di doch? 


* 


Rofenfünden. 
9 e flatterhaften Rofen, 


Die mir Tags Laurella gab, 
Fliegen, die gewiſſenloſen, 
Nachts zu Grazia hinab. 


Steckt euch denn, ihr Böſewichter, 
So die Kuppelei im Blut, 

Daß ihr doppelt eurem Dichter 
Eure Liebesdienfte thut? 


Oder ließ ſich billig finden 
Euer Beichtiger, der Lenz? 
Gab er euch für Rojenfünden 
Sm Boraus die Indulgenz? 


5 


Laurella. 


N bift noch wild, du bift noch fchen, 
Nur von der Mutter gezähmt, 


Du weißt noch nicht, wie füß es fei, 
Was Menfhen entzüdt und grämt. 
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Du läfleft dein Haar in die Stirne wehn 
Und tief deine Wimper ſich ſenken. 

Kein Mann, Fein Mädchen fol erfpähn, 
Was deine Augen fich denken. 


Was beißeft du in die Orangenfrucht 

Mit weißen Zähnen fo heftig? 

Was wirfft du den Arm in des Tanzes Flucht 
Um des Schweſterchens Leib fo träftig? 


Was wirft du nur fo zornig roth, 
Laden die Burfche, die frechen? 
Warum erfhridft du bis in den Tod, 
Hörft du von Liebe ſprechen? 


5 


Heuerverficherung. 


U: nun ſprich, wie fol ich’3 machen, 
Hier des Lebens froh zu fein, 
Denn fo recht von Herzen lachen 

Kann ein Menfh dod nur zu Zwei'n. 


Und nun trennt die flachen Dächer 
Ein verwünfchtes Mäuerchen, 

Doch darüber fprang in frecher 
Schadenluft das Feuerchen. 


Als du mir dein warmes Händchen 
Reichteft über jene Wand, 

Anfangs zuckt' in mir ein Bränddhen, 
Doch es wuchs und ward ein Brand. 
Und nun fage, willft du's hindern, 
Klettr’ ich dir zum Dach hinein? 

Ah, ein folhes Feuer Iindern 

Kann ein Menſch doch nur zu Zwei’n! 


5 
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Vahe Gefahr. 
— — der Abendröthe Schwinden 


Hatt' ich meinen Berg erſtiegen, 
Sah das Meer im tiefen Bette 
Wolluſtſchauernd ſtille liegen, 
Wie des Tizian Venusbilder 
Sich in ihre Kiſſen ſchmiegen. 
Durch die Luft erging ein Schwirren 
Wie von Amorinenſchwingen, 
Und mir däuchte ſchon, ich hörte 
Feldgeſchrei der Götter klingen; 
Von verborgnen Hinterhalten 
Fühlt' ich meinen Fuß umringen. 
Hütet euch, ihr loſen Diebe! 
Rief ich aus mit ritterlicher 
Trotzgeberde, dieſer Buſen 
Iſt vor euren Tücken ſicher! — 
Doch zur Antwort aus den Lüften 
Kam ein ſchadenfroh Gekicher. 
Und nun will ich nicht verſchweigen, 
Daß mich dies bedenklich machte, 
Daß ich gleich an Terefina, 
Meiner Wirthin Tochter, dachte; 
Denn genau wie jenes Kichern 
Klang es, wenn die Kleine lachte. 


I 


Bon Tarerfen. 
1. 
Ein fand id, eine fette, 
Die vor ihrem Schlupfloch jaß, 


Ehrbar, fauber und behaglich 
Und die Augen hell wie Glas. 
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An dem warmbeſonnten Steine 

Putzte ſie das Näschen blank, 

Fing ſich dann und wann ein Mückchen, 
Das ſich ihr zu nahe ſchwang. 


Rechts und links durch alle Ritzen 
Raſchelte die junge Brut. 

Sie allein blieb ſtattlich ſitzen, 
Wie gereifte Weisheit thut. 


Nur zuweilen mit dem Schwänzchen, 
Zudte fie bedeutungsvoll, 

Trieben es die jungen Leute 

In den Kammern gar zu toll. 


So in innres Schau’n verfunten 
Und Genuß des Sonnenlichts, 
Richt erſchrak fie, da ich nahte, 
Denn der Weife fürchtet nichts. 


Wie der Philofoph der Tonne 
Sah fie mich gelaffen an: 

Geh mir etwas aus der Sonne, 
Unbefannter, junger Mann! 


* 
2. 


$: Gedanten an die Ferne 
Und der Nähe wenig frob, 
Senkt man wohl die Augen gerne, 
Und auch heut geſchah mir fo. 


Da in weichen Lüften ſchwanken 
Sah ich einen Schmetterling, 

Daß fein Schatten auf dem blanfen 
Gartenweg Tpazieren ging. 


x 
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Hell in Sonne lag das Gärtchen, 
Die durch zarte Zweige brach, 
Und ein thörichtes Lacertchen 
Lief dem Falterſchatten nach. 


Dacht' ihn jetzt der Wicht zu haſchen, 
War er wieder weit voraus, 

Und faſt ging ihm bei der raſchen 
Jagd Geduld und Athem aus. 


Zwiſchen Lachen und Erbauung 

Sah ich zu dem holden Trug 

Idealer Weltanſchauung, 

Doch — wer wird durch Schaden klug! 


* 
3. 


—— beneid' ich, ihr Lacerten, 
Die ihr an der Mauer tänzelt, 
Durch die lichten Rebengärten 
Sorglos in der Sonne ſchwänzelt. 


Euer luſtiges Gelichter 

Achtet nicht der Lorbeerhecken 
Dort im Garten, die den Dichter 
Aus der ſüßen Ruhe ſchrecken. 


Nicht der dunkelgrünen Predigt 
Jener ſtattlichen Cypreſſen, 

Die die Seele, kurzbeſeligt, 

Mit den bangen Schauern preſſen. 


Ach, und nicht der Myrtenbäume, 
Deren Zweige mir verkünden, 
Wie viel Wonnen ich verſäume, 
Bis ſie Ihr das Haar umwinden! 


5 
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Im Süden. 


$: die Luft jo reingeftimmt, 
Jeden Mißklang zu verjühnen? 
Will doch Alles Tieblich tönen, 
Was mein laufhend Ohr vernimmt. 


Ich, um den die Feſſel fchlang 

Leidenfhaft, — an diefer Stätte 
Klire’ ih nur mit meiner Kette, 
Und ſchon klingt es wie Gefang. 


$ 
Bekenntniß. 


Spar deine Erſtlingsküfſe 

Für den Liebiten, ſchlankes Kind, 
Denn du weißt nicht, aber wille, 
Daß verfagt die meinen find. 


Schmiege nicht, du wilde Taube, 
Dich an diefes Herz fo feft, 

Denn du glaubit nicht, aber glaube: 
Längſt bewohnt ift dieſes Neft. 


Lächle nicht! Und wär’s mit Schmerze — 
Hohe Zeit ift, daß du lernit: 

Lächeln darf ich nur im Scherze, 

Und du lädelft, ad! im Ernſt. 


5 
Durch die Herne, durch die Bart, 


N Erbarmen, hab Erbarmen! 
Um mid felbft bin ich gebracht, 
Denn du winkeſt mit den Armen 
Dur die Ferne, durch die Nadıt. 


Löſch, o löſch die Kleine Kerze, 
Die mir diefes Nadend Pracht 
Nur enthüllt zu meinem Schmerze 
Dur die Ferne, dur die Nacht! 


Deine Stimme laß ertönen, 

Denn fie dringt heran mit Macht, 
ALS umarmte mich dein Sehnen 
Durch die Ferne, durch die Nacht! 


5 


Lied von Sorrenf. 


Zur Melodie: Sto cresconno no bello cardillo. 


BB: die Tage fo golden verfliegen, 

Wie die Nacht fich fo felig verträumt, 
Mo am Felfen mit Wogen und Wiegen 

Die gelandete Welle verjchäumt, 

Wo fihb Blumen und Früchte gejellen, 

Daß das Herz dir in Staunen entbrennt — 
D du fchimmernde Blüte der Wellen, 

Sei gegrüßt, du mein ſchönes Sorrent! 


Und die Nacht, wenn fo füß Luifella 

Ihre lachenden Lieder ung fingt 

Und der Wirbel der Luft, Tarantella, 

Wie ein Flämmden im Sturme fie fchwingt. 
An der Bucht ſich die Gärten erhellen 
Unterm leuchtenden Nadtfirmament — 

D du ſchimmernde Blüte der Wellen, 

Sei gegrüßt, du mein ſchönes Sorrent! 


Hier entrinnft du der Sorgen Getriebe, 
Und es trägt dich auf Händen die Luft, 
Und fogar das Gedächtniß der Liebe, 
Hier beſchleicht eg gelinder die Bruft. 
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Und du taudft in die beilenden Duellen, 
Sn des heiligen Meers Element — 

O du fhimmernde Blüte der Wellen, 
Sei gegrüßt, du mein ſchönes Sorrent! 


Auch der tobenden Stürme Getümmel, 

Hier belebt es nur Blüten zuhauf, 

Und es löfen die Wetter am Himmel 

In ein fruchtbar Geriefel fih auf. 

Wenn die Früchte, die Berbftlichen, fchwellen, 
Dann wie weit, add, wie bin ich getrennt! 
Dann ade, o du Blüte der Wellen, 

Dann ade, du mein ſchönes Sorrent! 


3 


Allgegenmwart, 


Us vieltaufendfadhen Freuden, 
Die ich diefem Tag gedankt, 
Laß an deinem Bild mich weiden, 
Das mich für und für umſchwankt. 


Wie empfind’ ich deines Herzens 
Heimliche Allgegenmwart, 

Ob mir auch der Sturm des Schmerzens 
Sonnig hier befänftigt ward! 


Nun beherrſcht mi Naht und Stille, 
Und im Stillen berricheft du, 

Und der Sehnſucht ew’ge Fülle 

Weht mir aus der Runde zu; 


Wo in diefer Mondenhelle 
Einfam fehweift Drangenduft 
Und der Klang der Ritornelle 
Klagend wandert durch die Luft. 


5 
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Idylle. 


uns Weib, wie mande Stunde 
Seh’ ich deinem Glüde zu, 
Wie du auf dem Söller droben 
Schalteft ohne Raſt und Ruh’. 


Während du mit Fräft’gem Arme 
Ueberm Haupt den Roden ſchwingſt, 
Schnurrt berab die flinfe Spindel, 
Und du lädelft und du fingft. 


Singft ein Wiegenlied dem Kleinften, 
Das du fchaufelft ftät und leis, 

Und es tanzt dazu dein Knabe 

Mit dem Schweiterden im Kreis. 


Tarantella tanzt die Kleine, 

Noch in ihren erften Schuh’n, 

Klatſcht den Takt mit beiden Händchen, 
Alles, wie's die Großen thun. 


Gi& la luna ’"mmiezzo mare — 
Und fie werden es nicht müd, 
Bis dem Fleinen Paar die Wange 
Dunkel wie Granate glüht. 


Seht Drangen aus dem Körbchen 
Und ein Bröddhen aus dem Schranf 
Theilft du aus zum Abendimbiß, 
Und fie Füflen dich zum Danf. 


Und das Kind verlangt zu trinken, 
Und das Hündchen fpringt und bellt, 
Und die Heinen Bögel willen, 

Wo man offne Tafel hält. 


* * 


3 — 


Us kommt die Nacht, fo duftig, mild und Mar. 
Die Kinder jchläfert’3. In dem Bettchen dort 
Bringft du zur Ruh’ das Kleine Tänzerpaar; 

Das Füngfte ſchläft im Wiegenkorbe fort. 


Du aber trittft Hinaus, und vom Ballon, 

Ein Liedchen ſummend, ſacht das Haupt gewiegt, 
Blidft du umher. Es Klingt fein falfher Ton 
Durch diefed Herz, das tief im Frieden liegt. 


Seitdem du athmeft, kennſt du Alles bier, 

Stadt, Meer und Menfhen. Doch was kümmert's di? 
Die Heimath felbft — zur Fremde ward fie dir, 

Seit Ein Gefühl den Bufen dir beichlid. 


Mann — Kinder — Haus, und drüber nur ein Grab. 
Du nidft wie träumend, grüßt dich Die und Der. 
Der Nachtwind fäufelt gaffenauf und »ab, 

Der Mond geht auf; du überblickſt das Meer. 


Ein Nahen von Neapel! Vogelſchnell 

Durchſchneidet er die Flut. Du fpähft und ſpähſt — 
Iſt Er's? — Dein Aug’ antwortet freudenhell, 

Ein Lämpchen zündeft du, mit dem du weft. 


Noch Furze Frift, dann klingt ein raſcher Fuß, 
Der Knabe lat im Schlaf, dad Hündchen bellt, 
Die Thüre gebt — Willlommen, Gruß und Kuß, 
Und in zwei Armen hältft du deine Welt! 


5 


Mirakel. 


eut nach Sant’ Agoſtino verirrt’ ih mid, wo fie dem 
wunder» 
Thät’gen Madonnenbild Füffen den marmornen Fuß. 
Und da ließ mich das Glück der Wunder eines erleben, 
Wie fie an Fleiſch und Blut wirkt der vergötterte Stein. 
Paul Heyfe, Gedichte. 3 
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Wenige Frau'n und Mädchen — e8 läutete grade zur Vesper — 
Knieeten dort im Gebet, züchtig die Augen gefentt, 

Tücher ums Haupt, darunter die filberne Nadel hervorſah, 
Oder der blinfende Reif an dem gebogenen Kamm. 

Nur ein finfterer Burſch ftand fern am Pfeiler. Er fchien nicht 
Beten halber und nicht gläubigen Herzens genabt. 

Feſt binftarrten die Augen auf eins der Inieenden Mägplein, 
Und es glüht' ihm das Herz bis zu den Wangen hinauf. 

Doc fie achtet’ es nicht, ſie ließ nicht unter dem Schleier 
Nah dem Pfeiler zu ihm wandern verftohlenen Blid. 

Hreilih, der Burſch war dürftig und unanfehnlidh ; fie felber 
Trug in dem Schönheitskampf fiher die Balme davon. 

Nun vom Knieen erhob fih Eins ums Andere. Sittfam 
Trat zu der Jungfrau Bild jedes der Mädchen beran, 

Heftete Lippen und Stirn und wieder die Lippen in Andacht 
Gegen den Marmorfuß, kreuzte ſich, knixt' und verſchwand. 

Immer noch ftarrte der Burſch. Da kam die Schönfte gegangen, 
Knirt’ und küßte den Stein. Seht in gewaltiger Haft, 

Gleich als Tief’ er Gefahr, fein ewiges Heil zu verfäumen, 
Wild wie ein reißender Wolf zwiſchen die Schafe fich ftürzt, 

Drängt’ er die Weiber zurüd und Füßte die nämliche Stelle, 
Und des Kicherns umber achtet' der Feurige nicht. 

Denn er fah nur die Eine, die purpurglühend ihn anftaunt’, 
Und, o Wunder! er ſchien plößlich verwandelt, der Wuchs 

Höher und ftolger der Blick. Du aber ſchauteſt mit Lächeln 
Auf dein liebliches Wert, Mutter der Gnaden, herab. 


3 
Nach der Bakır. 


Bar Griffel und Meißel und was irgend 
Macht Hat, ſchwankende Formen feftzubannen, 
Euch beneidet der Kiel ded armen Dichters. 

Denn er müht fich vergebens, nachzukritzeln, 

Was ſoeben geihaut die feligen Augen. 

Weiß denn Einer, wie reigend Fed das Dirnchen 
Auf dem Eſelchen thronte, wenn ich melde, 
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Daß ſie zwiſchen den Körben ſaß, das eine 
Beinchen über des Thiers geduld'gen Rücken, 
Frei das andere baumelnd, daß ihr rothes 
Röcklein über die Wade ſich hinaufzog? 

Und ſo ſaß ſie mit vorgeneigten Schultern, 

In die Rechte geſchmiegt das Kinn, am kleinen 
Finger ſaugend, verträumt und aus der Wimpern 
Schwarzer Seidengardine Blitze ſprühend; 

Und ſo ritt ſie dahin die wind'ge Gaſſe, 

Daß am Buſen das Tuch fi löſ't' und flatternd 
Halb den kräftig gewölbten Nacken freigab, 

Jenen Nacken der Mädchen von Albano, 

Drüber üppig geringelt hängt die Flechte, 

Wie ein Drache, den ſtolzen Schatz zu hüten — 
Kommt und ſeht und verzweifelt, arme Dichter! 


Se 


Lalla. 


Ein Ritornellenkrang. 
5 


— — Blumen⸗Ritornelle, 

Ihr windverwehten zarten Liebeshauche, 

Laßt ihr euch auch gebrauchen zur Novelle? 
Schneeglöckchen läuten: 

Verſuch's mit uns! Viel ſagt man durch die Blume; 

Wie viel kann erſt ein voller Strauß bedeuten! 
Blühende Winden. 

Ja, wer es ſelbſt erlebt, dem mag's gefallen; 

Die Andern werden's kaum ergöglidh finden. 
Primula veris. 

Im jungen Lenz tft Rom ein Paradies; 

Auf Weg’ und Stegen triffft du holde Peris. 

3* 


Selängerjelieber. 

Den Pincio meide, wenn die Sonne ſank; 

Liebfchaften lauern dort und Wechfelfieber. 
Moosroſen, zwei an einem Stiele. 

Die vollerfchlofine haucht ſchon Sommerbduft; 

Die Icheue Knofpe wär's, die mir gefiele. 
Blüte der Mandeln. 

Im Kern ift Gift verborgen. Hüte dich, 

Mit jungen Römerinnen anzubandeln! 
Bluͤh'nde Alazie. 

Wie reizend fie den Fächer fallen ließ 

Und ſprach, da ih ihn aufhob: Tante grazie! 
Ein namenlofes Blümchen. 

Darf man erfahren, Fräulein, wie Ihr heißt? — 

„Lalla; und bier die Rofa ift mein Mühmchen.” 
Ihr bunten Anemonen, 

Die fie zerpflüdt, o jagt, pflegt dieſes Kind 

Auch Herzen, die fte ftiehlt, nicht zu verſchonen? 
Blüh’nde Refeden. 

Dein Lächeln grüßte mich heut im Gesü; 

Die Mefje Hang, da durften wir nicht reden. 
Blaue Cyane. 

Heut, mit der Mutter wandelnd, thatft du fremd. 

Nun weiß ich, wo du wohnft: Quattro fontane. 
Gelbe Ranuntel. 

Du madteft mir ein Zeichen mit der Hand; 

Was du gemeint, du Schelmin, blieb mir dunfel. 
Granatbufch, vol im Flore. 

Nun endlich, tief verjchleiert, traf ich dich 

Heut auf dem Plate vor Marie Maggiore. 
Kennft du die Ofterie dort in den Thermen 

Diocletian’3? Kein laues Waflerbad, | 

Ein Feuerwein fol dir das Blut erwärmen. 
Falbe Berbene. | 

Ein jeder Mund, und wär’ er längft verblübt, 

Berjüngt fi, wenn er ſpricht: Ti voglio bene. 
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Blüte der Linde. 

Doch haucht ein Knofpenmund: Ich liebe dich ! 

Alsbald entfaltet ſich das Weib im Finde. 
Schwertlilien ſeh' ich gerne 

Mit dem vertieften Blau. Doc tiefer blauen 

So feuchtverklärt ſaphirne Augenfterne. 
Wie Pfirfihe, die am Spalier noch bangen, 

So zartgeröthet unter leichtem Ylaum 

Glühn diefer herben Sugend braune Wangen. 
Ihr Hyazinthenglöckchen, 

Ich weiß, was holder tauſendmal als ihr: 

Am ſchlanken Halſe dieſe ſchwarzen Löckchen. 
Gelbblumiger Ginſter. 

Sei ohne Furcht, der Wirth verräth uns nicht, 

Und in dem Eckchen hier iſt's traulich finſter. 
Blüh’nde Syringen. 

Beſorgt' ich nicht, die Mutter möcht' es hören, 

Würd' ich dir heute Nacht ein Ständchen bringen. 
Duftloſe Dahlien. 

Du gleichſt der Pſyche, Kind, ſo im Profile. — 

„Wer iſt die Dame? Lebt ſie in Italien?“ 
Bluh'nde Narziſſen. 

Wenn du das nächſte Mal zur Beichte gehſt, 

Sagſt du dem Pater auch von unſern Küfſen? 
Reben, ihr traubenſchweren. 

„Ihr ſeid ein Ketzer, Herr; ma non fa niente. 

Der Pfarrer ſagt, die laſſen fich befehren.“ 7, 
Verſchwiegnes Veilchen. 

Kannſt du nicht morgen zum Tritone kommen, 

Vergiß es nicht und ſchreibe mir ein Zeilchen. 
Blühender Majoran. 

Ein Tag vergangen ohne Liebesgruß! 

Schreiben ift leicht gefagt, doch ſchwer gethan. 
D Epheurante! 

Da kommt fie fchon, ind Tüchlein eingemummt, 

Und lat von fern mid an, die Süße, Schlanfe. 
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Blüh'nde Granaten. 

„Nein, nicht geküßt! Ihr wißt, das ſchickt ſich nicht. 

Doch laßt uns einmal ernſthaft uns berathen.“ 
Blume vom Flachſe. 

„Ich werde ſechzehn bald, und Mamma meint, 

Heirathen könn' ich, weil ich nicht mehr wachſe.“ 
Blühende Schlehe! 

Cospetto! Noch nicht volle ſechzehn alt, 

Und ſpricht bereits jo ernſtlich von der Ehe! 
Fliegende Blütenflocken. 

„Mein Vetter Checco möchte gern mich frei'n. 

Er iſt ganz hübſch mit den gebrannten Locken.“ 
Sie lieben's freilich, beim Friſeur zu ſitzen! 

Der iſt der Einz'ge noch, der daran glaubt, 

Daß dieſe Stutzer einen Kopf beſitzen! 
Gelbe Tazette. 

„Kommt und beſucht uns doch einmal am Abend. 

Erſt wird geſchwatzt, dann ſpielen wir tresette.“ 
Blume der Paſſion. 

„Auch der Herr Pfarrer giebt ung oft die Ehre. 

Ein beil’ger Mann! Drei Juden tauft’ er ſchon.“ 
Blühende Winde. 

Ich fol zur Mutter gehn, um dich zu werben? 

Ich fürdte, daß ich Feine Gnade finde. 
Goldregenblüten. 

Sa, wär’ ih Zeus, holdſel'ge Danae, 

Die Mutter würde nicht fo ftreng dich hüten. 
Berblühter Dleander. 

Ich ſprach nur wenig, du verſtandſt nicht Alles, 

Du Schwiegft, ich ſchwieg — Jo fommt man auseinander. 
Spaniſcher lieder. 

Nichts Thuldig ward ich dir, als drei Occhiaten 

Und fiebzehn Küffe. Hier Haft du fie wieder. 
Weiße Cyclamen. 

Du zogft ein Mäulchen. „Sch will heim. Addio.“ 

Schon jet? — „'3 ift ſpät.“ — Nun denn in Gottes Namen! 








Goldblumige Lenfoye. 

Vielleicht, du junge Klugheit, Haft du Recht, 

Und befjer frühes Leid als fpäte Reue. 
Knofpende Myrten. 

Wir glaubten wohl, einander gut zu fein, 

Nun merken wir beizeit, daß wir uns irrten. 
Gepriefene Samelien. 

Schönheit entflammt und Munterfeit beftridt, 

Doch eine Seele nur kann uns befeligen. 
Blüte der Limone. 

Gott ſchenk' dir einen Mann und hübfche Kinder, 

Und werde nicht zu ſtattlich als Matrone. 
Blühende Kalla. 

Sch traf dich heut. Doch nicht ein Blick verrieth, 

Wie ſüß du Füffen tonnteft, meine Lalla. 
Hafelnußftraud). 

Backfiſch und praftifh will nur fchlecht ſich reimen, 

Doch bier zu Lande ſcheint's nun fo der Braud). 
Reifende Stacdhelbeeren. 

So weislich hat Natur fie ausgeftattet, 

Daß fie der fremden Näfcher fich erwehren. 
Maßliebchen, o ihr blafien, 

Euch fend’ ih ihr als meinen Scheibegruß. 

Was fih mit Maßen liebt, das muß fich Tafjen. 
Schlanke Cypreſſen. 

Die Frühlingsblume, die du nicht gepflückt, 

Durchduftet das Gemüth dir unvergeſſen. 
Schneeweiße Weihnachtsroſen. 

Im Norden ſitz' ich hinterm warmen Ofen; 

Ein Hauch des Südens kommt, mir liebzukoſen. 


* 





Il, 


Margarete, 
* 
Umſonſt. 


IJe dich verſchwendet hat mein Herz 
Sein beſtes Gut und Blut, 
Sein Träumen, Lachen und Weinen, 
Sein Zagen und ſeinen Muth. 


Und du — du gehſt und blickſt vorbei, 
Du ſtolze Königin! 

Du weißt und willſt nicht wiſſen, 
Wie ganz verarmt ich bin; 


Wie bettelarm, wie bettelſtolz 
Ich meiner Straße zieh'. 

Zum Bettler bin ich geworden, 
Doch betteln werd' ich nie. 


5 


Liefer Brummen. 


Bass dich nur, du Schöner Mund, 
Berbirg dich, tiefed Herz, mit Fleiß: 
Der Rechte kommt zur rechten Stund’, 
Der Mund und Herz zu löfen weiß. 
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Gedenk' ich dein, kommt mir zu Sinn 
Die Sage von der alten Stadt. 

Ein tiefer Brunnen lag darin, 

Draus Feiner noch getrunken hatt’. 


Er war fo tief, fo wundertief, 

Lieb man ein Becherlein Binab, 

Der Faden viele Stunden lief 

Und reichte doch den Grund nicht ab. 


Da kam des Wegs ein Mufilant, 
Der fah den Brunn und trat herzu 
Und nahm fein Geigenfpiel zur Hand 
Und fpielt’ ein Stück und fang dazu. 


Und Bord, da vaufcht’ es tief und voll 
Und wogt’ herauf und fprudelt’ Mar, 
Und lieblich kühl Gewäſſer ſchwoll 
Empor zum Rande wunderbar. 


Der Spielmann trank nach Herzgelüſt, 
Da war gelöſ't der dunkle Bann. 
Wer dich ſo zu erſingen wüßt', 

Ach, wäre wohl ein ſel'ger Mann! 


ð 


Mein und Dein. 


86 ein zu allen Thoren, 
Geliebtes Glück, zieh ein! 
Du mir zum Troft erforen, 
Nimm Alles Hin, was mein! 


Du mir zum Troft erkoren, 
Ich leb' in dir allein. 

Für dich zur Welt geboren — 
Ad, was an mir ift mein? 
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Für dich zur Welt geboren, 
Kenn' ich kein andres Sein; 
Nicht frag' ich wie die Thoren: 
Ach, was an dir iſt mein? 


Nicht frag' ich, wie die Thoren; 
Und riefe die Hölle Nein: 
Wer ſich ins All verloren, 
Was gilt ihm Mein und Dein? 


5 


Lenz und Tiebe, 


&: muß fo mandjes SKräutlein blühn, 
Bis man am Straud die Rofe fchaut, 
Manch Vögelein muß zwitſchern, 

Bis Nachtigall ihr Neft gebaut. 


Und dich betrübt, daß ich geliebt, 
Ob aud fo felig nie, wie jet? 

Wie Kinder find Lenz und Liebe: 
Ihr Liebſtes ſparen fie bis zulegt. 


5 


Die Rinderfrau. 


5: bat in Treuen Dich gepflegt, 
Bewahrt vor jedem Lüftchen rauh, 
Di wie ihr Augenlicht gehegt, 

Die gute alte Kinderfrau. 


Doch wer dich ihr vom Arme nahm 

Und berzt’ und fang di in den Traum, 
Dem ward vor Neid fie heimlih gram 
Und gönnte dich der Mutter faum. 
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Nun lieblich blühteſt du heran 

Und biſt entwachſen ihrer Zucht; 

Nun herzt dich gar ein fremder Mann — 
Wo blieb der Alten Eiferſucht? 


Sie iſt ihm gar nicht feindgeſinnt, 
Sie gönnt dich ihm und lächelt ſchlau. 
Wiegte fie gern ein neues Kind, 

Die Huge alte Kinderfrau? 


5 


Liebesdienſt. 


enn das Haus im Wüſten liegt, 
a Wem gefielen Gäſte? 
Staub, der aus den Winkeln fliegt, 
Kehrt man vor dem Feſte. 


Als ich juft im Herzen tief 
Ordnung ſchaffen wollte, 

Hört' ich, wie ein Stimmchen rief, 
Daß ich öffnen ſollte. 


Ach, die ſchöne Liebe ſtand 
Bittend an der Schwelle; 
Daß ſie es im Argen fand, 
Klagt' ich ihr zur Stelle. 


Doch ſie lacht' mir ins Geſicht, | 
Sprang ind Haus behende, 

Und mie längft gewohnt der Pflicht, 

Rührte fie die Hände. 

Staunend fag’ ich, wenn ihr fragt: 

Welch ein Glanz tiefinnen? 

„Die das Haus gefegt als Magd, 

Wohnt ald Fürftin drinnen.” 


ð 
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Verlöbniß. 


$: gab dir Feinen Schwur, dir zu gehören, 
Meil um das Wort Dämonen uns beneiden. 
Die Seelen, die wir fo in Leiber kleiden, 

Die ftumme Brut der Naht will fie zerftören. 


Den Machtſpruch alles Seins — wer Tann ihn hören? 
Schwur fid die Naht den Sternen zu mit Eiden? 
Wird je die Nachtigall vom Frühling ſcheiden? 

Nur was man bredien Tann, mag man befchwören. 


Natur verlobt’ uns, die mit ew’gem Triebe, 
Was feelenvoll erfchaffen ift auf Erden, 
In Sehnfucht zwingt, jein andre Ich zu ſuchen. 


Und will Natur je ſcheiden dieſe Liebe, 
Muß fie meineidig an fich felber werben 
Und, was fie eingefegnet, ſelbſt verfluchen. 


5 
Mettfixeit. 


> fürzt die Liebe ſich die kurze Zeit 

Mit Fragen, die doch nichts nach Antwort fragen, 
Und halbgeſtammelt will fie Antwort fagen 

Auf Fragen, die verftummt vor Seligfeit. 


Denn Blid und Kuß und Rede find im Streit, 
Und feines will des Vorrechts ſich entfchlagen, 
Die Liebesbotihaft Hin und ber zu tragen, 
Und Fein Vergleich befänftigt ihren Neid. 


Kaum daß fih glühend Mund an Mund geriflen, 
Zwingt fie der Augen Eiferſucht zum Scheiben; 
Wie Lönnten Worte da zu Worte fommen! 
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Die Herzen haben auch den Zwiſt vernommen 
Und lächeln, da fie längſt die Botſchaft wiſſen, 
Um die fo eifrig Jene fich beneiden. 


° 


Ste ſchreibl. 


3%: warum von Land und Leuten 
Screibft du mir aus deiner Ferne, 
Wie Gebirg und See dich freuten 

Und wie golden dort die Sterne! 


Liebesbriefe will ich Iefen, 
Immer nur das felig Eine, 
Daß du mein gedenk gewejen, 
DaB du mein und daß ich deine. 


Ad, und tauchſt an hellen Tagen 
Du aus deinen Kümmerniflen, 
Sollft du ed mir immer fagen, 
Denn ich will dich heiter wiffen. 


Aber nicht dem fremden Neuen 
Dank es, nicht der fremden Sonne, 
Daß fie dein Gemüth zerftreuen 
Und dir fpenden friſche Wonne. 


Laß mich glauben, daß der Grüße 
Zauber, die ich zu dir fende, 

So das Leben bir verfüße, 

Wie dereinft ein Druck der Hände. 


Daß mir, auch von dir gefchieden, 
Jene ftile Macht verbliebe 
Und du alle deinen Frieden 
Nur gewinnft durch meine Liebe! 


5 
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Zeit du nun ſchweigſt. 


5: du nun fchweigft, find mir die Dinge ftumm. 
Mit jeelenlofen Augen jehn mid an 

Die Tiebften Menſchen. Jedes Heiligtum 

Find’ ich verſchloſſen, poch' ich je daran. 

Gab deine Stimme doch die Melodie 

Zu meines Lebens Lied. Du warft das Maß, 

Das Werth und Unmwerth meiner Welt verlieh; 

In dir genoß ich erft, was ich befaß. 


Nun du mir fehlft, bin ich mir felbft entrückt, 
Mißklang mein Denken, mein Empfinden Streit. 
Das Schöne fpielt mit mir, das Wahre drückt 
Dies Herz zufammen, das es fonft befreit. 


Des Lebend Krone fiel aus meinem Haar, 
Jedwede Herrfchgewalt ift mir entrungen, 
Und felbft das Lied, das noch mein eigen war, 
Hat mir der Schmerz tyranniſch abgezmungen. 


° 


Ergebung. 


Su ed nur, was überſchwänglich 
Wie ein Schidfal dich umgiebt! 
Ad, wie Vieles mar vergänglidh, 
Was die Seele fonft getrübt. 


Was dich jet aus fremder Weite 
Unbezwinglih bannt an fie, 

Auch fo eng an ihrer Seite 

Ließ dich dieſes Sehnen nie. 

War ihr Blick doch unergründlich, 
Unermeßlich, ad), ihr Herz. 

Da empfandft du zitternd ftündlich 
Deine Schranke, deinen Schmerz; 
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Fühlteft wie von Sonnenflimmer 
Still die Augen Übergehn, 

Und doch unerfättlich immer 
Strebteſt du, dich fatt zu fehn. 


Ad, jo dränge nun vom Herzen 
Diefe Sehnſucht nicht zurüd, 
Und die Dauer deiner Schmerzen 
Bürge dir ein dauernd Glück! 
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Brauflied. 


Rs ein Scheiden ift feliger, 

9 Als zu ſcheiden von Mädchentagen? 
Welch ein Klagen ift fröhlicher, 

ALS in Myrten um Veilchen Tlagen? 


Als dein Scifflein im Hafen lag, 
Meerwärts oft ſich die Wimpel regten, 
Ob aud heimischer Wellenfchlag, 
Zand und Himmel es treulich begten. 


Nun die Anker gelichtet find, 

D wie köſtlich die Fahrt ind Weite! 
Düfte Schwimmen im Frühlingswind, 
Und du lädelit an Seiner Seite. 


Manch ein jegnender Seufzer ſchwingt 
Sich ind Segel, es lind zu fchwellen. 
Laß dies Lied, das die Liebe fingt, 
Sich als günftigen Hauch gefellen! 


5 
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BZuflucht. 
U fo hebſt du meiner Seele 


Schleier mit der weichen Hand, 
Daß fie nicht? mehr dir verhehle, 
Die erröthend vor dir fland. 


Ach, was ihr im Mebermuthe 
Lieblih an ihr felber däucht', 
Seit darauf dein Auge rubte, 
Iſt der eitle Wahn verſcheucht. 


Nun entkleidet ihrer Flittern, 

Nun fo chen in fih gefchmiegt 
Meberriefelt fie ein Zittern, 
Zwiſchen Glück und Scham gewiegt. 


Bis fie ſich mit beft’gem Triebe 
Dit an deine Seele ſchließt 
Und die Fülle deiner Liebe 

Wie ein Schleier fie umfließt. 


5 
Im Walde. 


De befchlichen mich die Träume, 
Da e8 heller Mittag war. 
Durch ded Waldes junge Bäume 
Flog’3 wie Duft von deinem Haar. 


Leiſe Hang ein holdes Lachen, 
Wie nur deine Lippe lacht, 

Menn des Morgenroths Erwachen 
Deine Seele fröhlich mad. 

Ja, mir war's, als ob mich träfe 
Deines Auges ftiller Geift 

Und ein Kuß an meiner Schläfe, 
Wie nur du zu küſſen weißt. 


5 
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Amor in der Maufer. 


&irtan, traurig und gefangen 
Sitzt der Meine Gott zu Haus, 
Und mit naßgemeinten Wangen 
Aupft er fich die Federn aus; 


Spitt fie fein an feinen Pfeilen, 
Taucht fie in ein Tröpfchen Blut, 
Schreibt damit entflammte Zeilen, 
Brief’ und Lieder voller Glut. 


Ad, und kann's ihm denn genügen, 
Daß er lahm die Feder führt, 

Da er einft in fel’gen Flügen 
Zweier Schwingen Kraft gefpürt? 


Heil’ge Venus, laß geſchwinde 
Hingehn diefe Mauferzeit, 
Die dem armen Götterfinde 
Sichtbar Fümmerlich gedeiht. 


Neu befhwing ihm das Gefieder, 
Das fo lahm nun Frikeln muß: 
Blick und Wort flatt Brief’ und Lieder, 
Statt der Siegel Kuß um Kuß! 


. 
Bei Baht. 


Bus Brunnen, rauſche du, 
Singe mir das Herz in Ruh’! 
Könnteft du die Flammen Fühlen 
In der Nacht, der ſommerſchwülen, 
Mir im Nu 
Aus dem Blut das Fieber fpülen! 
Paul Heyfe, Gedichte, 4 
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Rauſche, Brunnen, rauſche du! 
Was ich ſinne, was ich thu', 

Wie die Stunden leer ſich dehnen, 
Zuckt und zehrt in mir das Sehnen 
Immerzu — 

Del ins Feuer ſind die Thränen. 
Jetzt wohl aus dem kleinen Schuh 
Schlüpft ihr Fuß und geht zur Ruh', 
Und nun liegt ſie wach im Bette: 
„Ad, daß ich ihn wiederhätte!“ — 
Herz, und du 

Berrft Did wund an deiner Kette! 


$ 
Unterwegs, 


Un braufe mid, Wind, nad Haufe geſchwind, —⸗ 
Dort figt mein Liebchen und fehnt und finnt, 
Ihre einz’ge Gefellin die flackernde Kerz’, 

Und fte Horcht auf den Sturm und horcht auf ihr Herz. 
D trage mid, Wind, durch den faufenden Bag, 
Beflügle den Fuß mir dein Flügelfchlag, 

Beflügle die Zeit, und mit klirrendem Ton 

Poch an ihr Fenfter: wir fommen Thon! 

Wir kommen! Und breden wir ein in das Haus, 
Dann ftürme dein Athem das Flämmchen aus, 

Dann fauf’ und braufe hinaus in die Nacht, 

Um die Hütte der Glücklichen halte die Wacht! 


5 
Perklärung. 


Us weinen follft du, folft frohlocken 
Und ftill dich fegnen früh und fpät, 
Wenn deine Seele tieferfchroden 
Am Abgrund unfrer Liebe fteht. 
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Der Lärm der Welt ringsum verfunten, 
Kaum dringt der Freunde Ruf berauf. 
Wir ſchauen ftumm und wonnetrunfen 
Zu feligen Geftirnen auf. 


Und wie des Friedens janfte Welle 
Begräbt den ſchwanken Grund der Zeit, 
Wird's vor den Sinnen morgenhelle 
Und tagt wie Glanz ber Ewigkeit. 


° 


In To und ſo viel Wochen. 


He ih von Reifen heimgekehrt, 

. Wie froh begrüßt’ ih Haus und Herb. 
Die Zeit ift hingeſchlendert, 

Hat nirgend nicht? verändert. 


Zum Willkomm trug mein Weib berein 
Diefelbe Flaſche Cyperwein, 
Die wir mit Herzenspochen 
Beim Abſchied angeſtochen. 


Die Bettchen hab' ich ſtill beſchaut, 
Drin lagen unſre Kinder traut 
Mit rothgeſchlafnen Wangen, 

Wie da ich fortgegangen. 


Rings Alles an der alten Statt, 
Im Buch noch eingemerkt das Blatt, 
Bei dem ich abgebrochen 

Vor ſo und ſo viel Wochen. 


Doch Morgens, horch! was trippelt da? 
Was ruft mir: Guten Tag, Papa! 
Der Taufend! Ernft, mein Junge, 
Ver Iöf’te dir die Zunge? 
4* 
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Wer half dir auf die Beine flink? 
Du rutſchteſt kaum noch, als ich ging, 
Und haſt kein Wort geſprochen 

Vor fo und ſo viel Wochen. 


Ach freilich, deine Welt, mein Kind, 
Verwandelt noch ſich blitzgeſchwind. 
Erſt wenn wir älter werden, 

Geht's fein im Schritt auf Erden. 


Dann klärt der Siebenmeilenlauf 
Der Jugend wunderlich uns auf, 
Daß wir auch vorwärts krochen 
Um ſo und ſo viel Wochen. 


ð 


Vachlgeſicht. 


3— lag und ſchlief im Windsgebraus, 
Da hab' ich ein Geſicht geſchaut. 
Viel Gäſte kamen zu mir ins Haus, 
Mein kleines Hündchen winſelte laut. 


Ich kannte ſie alle ganz genau, 

Es ward geſchmauſ't, getanzt, geſcherzt. 
Ich ſaß bei meiner lieben Frau 

Und ſah, wie ſie ihr Jüngſtes herzt'. 


Sie war ein wenig blaß und ſtill, 

Doch ſchön wie je und ſanft und gut. 
Sie ſprach: Was nur das Hündchen will? 
Ich ſprach: Es bellt aus Uebermuth. 


Mein Vater ſchenkte vom beſten Wein 
Und rief: Das Leben, es lebe hoch! — 
Meine Mutter lud zum Eſſen ein: 
Kommt, Kinder, wir haben Vorrath noch! 
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Meine Yugendfreunde traten heran, 

Das Glas in der Hand, und tranfen mir zu. 
Ich leerte das meine und rief: Woblan, 

Auf Brudertreue in Kampf und Ruh’! 


Dann faßt’ ich meiner Liebften Hand, 

Sie Füßte mich janft und ſprach: Gute Nadt! 
Ich muß nun fort in ein andres Land; 
Nimm unfre Heinen Kinder in Acht! — 


Da ſchrie ich auf und ſah mich verwaif’t, 

Da Trähte der Hahn und der Morgen graut'. 
Mit den Todten hatt’ ich zu Nacht gefpeif't — 
Mein Kleines Hündchen winjelte laut. 


* 
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IV. 
Neues Teben. 


& fommen Blätter, e8 kommen Blüten, 
Doch feinen Frühling erlebt mein Herz. 
Ich fite trauernd ein Grab zu hüten, 

Und um Cypreſſen fehweift mein Schmerz.“ 


— Die fanften Lüfte, fühl, wie fie koſen! 
Die hohen Sterne, ſieh, wie ſie glühn! 
Der neue Sommer bringt neue Rofen, 
Und nur für Einen fol feine blühn? — 


— „Für mid wird nimmer ein Kranz gewunden, 
An meinem Herzen find al’ verborrt. 

Wohl wächſ't ein Kräutlein, das beilt die Wunden, 
Das Kraut „Bergeflen“, — wer kennt den Ort?“ 


— Wer darf vergefjen, der je befeflen, 

Mas tief im Herzen fo theuer war? 

Doch giebt’3 ein Gärtchen, da ftehn Cypreſſen, 
Die tragen Roſen im dunfeln Haar. 


3 


B« fuhft du Glüf von Mund zu Mund, 
Und deiner, ad), ift bleih und kühl? 
Du ftehft dich um, dein Herz bleibt ftumm, 
Und lieben ift fein Kinderſpiel. 
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Die ſchönen Flammen ſind verglüht, 
Noch eh' der Thau des Abends fiel. 
Die Nacht bricht ein, du biſt allein, 
Und ſterben iſt kein Kinderſpiel. 


Su und hell ift mein Gemüth, 
Wie im Herbft ein Sonnentag, 
Und doch fühl’ ich, daß im Innern 
Wie durch Lenzes Zauberſchlag 
Eine junge Schöpfung blüht. 


Haft du noch nicht ausgeglüßt, 
Meiner Jugend Sonnenidein, 
Und wenn jebt der Winter käme, 
Würd’ er mir in Blüten fchnei’n, 
Die im ewigiungen Süd? 


Ad, und meiner Flügel Schwung 
Bar jo traurig ſchon gelähmt! 
Denn ich habe fterben ſehen; 
Und nun fühl’ ich faft beſchämt 
Mir zum Leben Muth genung. 


Wäre nit Erinnerung, 

Schiene Traum, was Leben war! 
Aber wen die Götter Lieben, 
Stirbt er aud in grauem Haar, 
Dennoch ftirbt er emwigjung. 


5 
Ur Tod und Schidjal 
Tröftet die Schönheit allein, 
Lichtet die nächtlichen Klüfte, 


Sonnegemiedene Grüfte 
Stil umgoldend wie Mondenſchein. 
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Haben dir Tod und Schickſal 

Glück und Jugend geraubt, 

Nur an der Schönheit Buſen, 

Nur vom Hauche der Muſen 

Heilt das Herz dir und hofft und glaubt. 


ð 


$: ſah mein Glück vorübergehn, 

Ich konnt' ed am Stirnhaar fafjen 
Und blieb wie ein thörichter Träumer ftehn 
Und hab’ es vorbeigelaflen. 


Ich fah mein Glück auf der Wiefe ruhn, 

Ich konnt's auf die Lippen küſſen 

Und ftarrt’ e8 nur an vom Hut zu den Schuh’n 
Und babe mich losgerifſen. 


Ich barrte, ob es mit holdem Blick 
Nicht felbft fih meiner erbarme. 
Ich dachte: ift es ein rechtes Glück, 
So läuft dir's frei in die Arme. 


Und ſieh, wie am Abend ich ſaß zu Haus 
Und an nichts Fröhliches dachte, 

Da pocht's, da ſtand's an der Schwelle drauß 
Und flog mir ans Herz und lachte. 


NE dich die Liebe berührt, 

Stil unterm lärmenden Bolfe 
Gehſt du in goldener Wolfe, 
Sicher vom Gotte geführt. 


Nur wie verloren umber 

Läfleft die Blicke du wandern, 
Gönnſt ihre Freuden den Andern, 
Trägft nur nad Einem Begebr. 
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Scheu in dich felber verzücdt, 
Möcteft du hehlen vergebens, 

Daß nun die Krone des Lebens 
Strahlend die Stirne dir ſchmückt. 


3 


2 den Halden herab 
Rinnen Ströme von Licht, 
Durch) die Wellen am Weiber 
Der Goldſchein bricht. 


Es brennen die NRofen, 
Es funfelt der Bad, 
Es blitzt wie Silber 
Das Kirchendach. 


Die Augen der Menfchen 
Leuchten fo grel — 
MWobin dich flüchten, 
Kranker Geſell? 


Laß deine Liebjte 
Löſen ibr Haar, 
Birg ihr am Buſen 
Dein Augenpaar. 


Ward es von Wachen 
Und Weinen wund, 
Im Lockenſchatten 
Schläft ſich's geſund. 


Kinis aus der Höhe kam's, 
Geiſterhaft gelinde, 

Bon den trüben Augen nahm’s 
Sacht die Nebelbinde. 
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Und ich ſah die Welt umher 
Frühlingsheiter prangen, 

Der ich blind und kummerſchwer 
Lang vorbeigegangen. 


Mutter, war's dein ſel'ger Geiſt, 
Der es ſah mit Leide, 

Daß dein Kind ſo glückverwaiſ't 
Sich vom Leben ſcheide? 


Oder war's mein Genius, 
Den es ſtill erbarmte, 

Daß ich ohne Gruß und Kuß 
Winterlich verarmte? 


Wie iſt nun in tiefſtes Blau 
Nebeldunft verſchwunden! 
Nur ein leifer Morgenthau 
Kühlt die Lebenswunden. 


3 


$ dem weißen Seidenhut 
Könnt’ ich heut noch dich betrachten, 
Wie wir damals frifchverlobt 
Unfre Brautvifiten machten! 


Reizend war der Hut und feit 
Unterm Kinne zugebunden, 

Nicht dem grauen Hütchen gleich, 
Senem übermüth’gen runden. 


Und fo ehrbar winkten mir 

Deine fechzehnjähr’gen Augen, 

Ganz wie fragend: Sollten wir 
Nicht zur Hausfrau’nwürde taugen? 
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Und wie dann dein Kindermund 
Ernſthaft mich zur Rebe ſetzte, 
Weil ich bei den Tanten oft 
Gar zu tolle Saden ſchwätzte! 


Doch ich überführte Dich, 

Als nah Haufe fuhr der Wagen, 
Daß wir Beide mufterhaft 
Angemeſſen und betragen. 


Während deine Reden, Kind, 
Höchſt geſetzt und weile waren, 
Schien ich felbft ein Saufewind, 
Kaum von hochzeitlichen Jahren. 


Muß nit unfern Herzensbund 
Auch der ärgfte Zweifler fegnen, 
Wenn wir fo der Jahre Kluft 
Ueberdbrüdend ung begegnen? 


3 


Un nicht immer lachen bloß, 
Immer toll fein, immer füfjen: 
Auch fich bilden will das Kind, 
Viele ſchwere Dinge wiflen. 


„Sag, was ift Bhilofophie?" — 
Wiflenfhaft des Abfoluten. — 
„Schön. Doch was bedeutet daS?" — 
Dunkel läßt ſich's nur vermutben. — 


„Rein, du trauft mir gar Nichts zu, 
Hältft mit Scherzen mich zum Belten. 
Rede nun von deiner Kunft: 

Sage, was find Anapäften ? 
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„Sn der Metrit fam es vor, 

Doch ich hab's nicht recht verftanden.” — 
Kind, in meinen Liedern auch 

Iſt fol Gräuel nicht vorhanden. — 


„Sage, was bedeutet Stil? 

Giebt’3 nicht hohen, niedern, reinen?" — 
Stil, mein Schat, hat dein Profil, 
Deine Briefe, Gottlob! feinen. — 


„Aber Goethe, Liebfter, ſag: 

War er nicht ein arger Heide?" — 
Sprid mit Ehrfurcht ftetd von Dem! 
Frommer war er ald wir Beide. — 


„Ließ er Friederike nicht 

Sitten? Du in foldem Falle, 

Sag, was thäteft du?“ — Mein Herz, 
Eines ſchickt fih nicht für Alle. — 


„Slaubft du, daß im Jenſeits auch 
Uns ein Rüderinnern bliebe?! — 
Nicht an ew'ges Leben, Kind, 
Glaub’ ih, nur an ew’ge Liebe. — 


„Ach, wie Vieles bleibt geheim! 

Ach, wie wenig fann man wiſſen!“ — 
Drum ift aller Weisheit Kern: 
Lachen, toll jein und fich Füflen. 
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SF zu gerne wollt’ ich willen, 
Was aus diefen Zügen ſpricht, 
Wie fo Schnell mich hingeriſſen 
Diefes reizende Geſicht. 


Mande ſah ich, Blond’ und Braune, 
Mir in Jugendblüte nahn: 

Warum wandelte die Laune, 

Sie zu lieben, nie mid an? 





Konnt’ ich nicht in Fülle Schauen 
Alles, was das Gerz begehrt: 
Sanfte Lippen, ftolze Brauen, 
Weißen Hals, umbalfenswerth ? 


Dennoch wie am Zauberfädchen 
Lockte mich in rafhem Gang 

Stets fih nad dies ſchlanke Mädchen, 
Eh’ noch ihre Stimme Yang; 


Eh’ ein Hauch aus ihrer Seele 
Schüchtern fi zu meiner ftahl, 
Und id wußte: Die erwähle! 
Ach, dir bleibt ja feine Wahl. 


Seht, da ich bei Nacht und Tage 
Ihr Geficht ftudiren mag, 

Bleibt die große Räthſelfrage 
Dunfel wie am erften Tag. 


Doch entjag’ ih gern dem Wiſſen; 
Schauen ift die böh’re Pflicht. 
Fort das Grübeln! Laß dich Füflen, 
Unerforſchlich ſüß Geficht! 


Ks weint mein Liebchen 
Schimmernde Thränen, 
Bor Angft und Sehnen, 

Bor Lieb’ und Haß. 


Ein ſchlanker Becher 
Bol füßer Labe; 
Ein Flügelfnabe 
Verſprüht das Naß. 


Ein Rojendäumden, 
Noch ſchwer vom Thaue; 
Der Wind, der raube, 
Belprengt das Gras. 


— 9 — 


Ich bin die Rebe, 
Die lenzdurchglühte, 
Der in der Blüte 
Die Thräne quillt, 


Wenn reich von Säften 
Sm Ueberſchwange 

So felig bange 

Die Seele Shwillt. 


Weine, mein Liebchen, 
Schimmernde Zähren; 
Doch all’ die ſchweren 
Sind nun geftillt. 


5 


Bräufigams Ammenuhr. 


Bien krankes Kinblein 
Wieg' ih mein Herz — 


9 legten Kuß, 

Dann fcheiden muß. 

Die Uhr ſchlägt Zehn — 

Die Mutter will nun fchlafen gehn. 


So früh getrennt! 

Sein Lämpdhen brennt; 

Die Uhr ſchlägt Ef — 

Er träumt und reimt von Nie’ und Ef. 


Noch ein Sonett 

Und dann zu Belt. 

Die Uhr ſchlägt Zwölf — 

Daß Gott und zu einander belf’! 
Still ift die Nacht, 

Er liegt und wacht; 

Die Uhr fchlägt Eins — 

Kein Kiffen ift fo Hart wie ſeins. 
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Run fällt in Rub’ 

Das Aug’ ihm zu; 

Die Uhr fchlägt Zwei — 

Sacht jchleiht der Kuppler Traum herbei; 
Führt zu ihm ein 

Sein Schäkelein; 

Die Uhr ſchlägt Drei — 

Die Frau Mama ift nicht dabei. 


Er koſ't und küßt 

Nah Herzgelüft: 

Die Ubr Schlägt Bier — 

Mit Schallen thut fi auf die Thür. 


Frau Fama naht; 

Verrath! Berrathl 

Die Uhr ſchlägt Fünf — 

Ha, faubres Baar! Ha, Schand’ und Schimpf! 


Er fürcht't fi nicht, 

Er lat und fpridt: 

Die Uhr ſchlägt Sechs — 
Hinaus, du neidiſche Wetterher'! 


Sie ſchlurft Hinaus, 

Macht Lärm im Haus; 

Die Ubr Schlägt Sieben — 

Wo ift die lange Nacht geblieben? 


O Sonnenfdein, 

Und noch allein! 

Die Uhr ſchlägt Acht — 

Ach, wär' der Tag herumgebracht! 


3 
en Wald durchläuft verworrner Stimmen Klang, 


Der Winde feufzender Gefang, 
Des Taubers Gurren tief im Nefte; 
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Am Tag der Mücken ſchwirrend Geigenſpiel, 

Und nun das Mondlicht durch die Büſche fiel, 
Des Hirſches Ruf, der dumpfgepreßte. 

Horch! endlos ſich verſchlingend irrt und ſchweift 
Das ſüße Flüſtern. Welcher Sinn begreift, 

Was die Natur hinſtammelt ſommertrunken! 

Wir lauſchten, unter Farr'n und Dorngerank, 
Dom Wald umſäuſelt auf der dunklen Bank, 

Und zählten hoch am Firmament die Funken. 

Ich hielt den Mund dit an dein Ohr gepreßt. 
Weich wie das Vögelchen im Neſt 

An deinem Bufen lag mein Herz gebettet. 

Wir ſprachen — was? wir wußten’3 felber nicht; 
Ein Stammeln mwar’3, wie wenn die Seele |pricht 
Bom Bann der Weisheit losgekettet. 


Wie Blume, Baum und Straud war und gefchehn. 

In unvernünftig fel’gem Einverftehn 

Ting unfer Innres wortlos an zu hallen. 

Was Wunder! Sind nicht unfere Herzen auch 

Ein Stüd Natur, wie Blume, Baum und Straud, 
Des Einklangs froh mit den Gefchwiftern allen? — — 


3 


$- du bift noch jung und grün, 
Kühl dein Blick, dein Lächeln berbe, 
Und fie ſchelten's eitle Müh’n, 

Daß ih heut ſchon dich ummerbe. 
Doch dein Auge täufcht mich nicht, 
Das fo Ihüchtern-ftolz geſenkte, 

Nicht dein Mund, der ernft und fchlicht 
Süße Glut noch Keinem ſchenkte. 
Siehe, Kind, es giebt ein Land, 

Wo die Früchte zeitig reifen. 

Dorten lernte meine Hand 

Nah den füheften zu greifen. 
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Feigen wachſen dort zuhauf, 
Schlicht und grün zu allen Zeiten, 
Doch ihr Innres, bricht es auf, 
Trieft von rothen Süßigleiten. 


Wen fchweigft du, liebe Seele? 
Ad, verhehle 

Nichts dem Liebften, nichts dem Freund! 
Wenn fi deine Wimpern ſenken, 

Muß ich denken, 

Daß dein Aug’ um mid) geweint. — 


„Nicht gepreßt von fchwerem Kummer, 
Nur in ftummer 

Bangigfeit erbebt mein Herz. 

Wie vor nahenden Gemwittern 

Muß ich zittern: 

Ach, die Freude lodt den Schmerz! 


„Fühlſt du nicht, wie ich fie fühle, 
Diefe Schwüle? 

Faft wie Schuld beflemmt Befi. 
Da noch Herz an Herz wir preffen, 
Ad, indeflen 

Lauert droben ſchon der Blig!l" — 


Laß es lauern, laß es bliten! 

Wir befiten, 

Was Fein Schidfal fürder raubt. 
Auch fein Aergftes droht vergebens: 
Wir erleben’s 

Herz an Herzen, Haupt an Haupt. 


3 


Paul Heyfe, Gedichte, 5 
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Se ſchlief' ih ſchon früher ein, 

Doh mein Herz, vor lauter Frohlocken, 
Das die holde Geliebte mein, 

LZäutete Sturm mit allen Gloden. 


Gerne hätt’ ich noch länger gerubt, 
Aber im Kopfe begann zu lärmen 
Eine tolle Gedantenbrut, 

Früh wie Bienen hinauszufhwärmen. 


Nicht als Berfe und fehnendes Leid 
Schafft dies einfam nächtliche Wachen. 

D, es ift Beit, es ift hohe Zeit, 

Endlih ein End’ und Hochzeit zu machen! 


5 


Sa verdorben tft meine Sand 
Zu jedem ernften Gefchäfte. 

In ftrengem Frauendienfte verwandt 
Erichöpfte fie ihre Kräfte. 


Sie band fo ſchwere Flechten los, 

Sie löſ'te jo fefte Spangen; 

Sie [heute die Thräne, die heimlich floß 
Bon ſcheu erglübenden Wangen. 


Dann mußte fie Nachts, ftatt auszuruhn, 
Ein klopfendes Herz befchwichten. 

Nun Tann fie heute nur leichtes Thun 
Im Dienft der Mufen verrichten, 


Ein lieblich ernſtes Frauenprofil 
Hinkritzeln mit rafchen Zügen, 

Oder mit träumerifch gleitendem Kiel 
Lieder zu Liedern fügen. 


3 
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Sieſta. 


8 o lieb war die Nacht 
Mitten am hellen Tag, 

Als wir die Läden geſchlofſſen, 
ALS durch die ſchützenden Sproffen 
Soldige Dämmerung brad. 


Kühl, o fühl war der Saal, 
Drinnen die Welt ung verging, 

- Da wir in feligem Schmadten 
Bandelten, flüfterten, lachten, 
Bi8 uns der Schlummer umfing. 


Süß, o füß war der Traum, 
Herz am Herzen geträumt! 
Ueber ung ſchwebend im Kreife 
Flattert' ein Schmetterling leiſe, 
Dunkel die Schwingen umfäunt. 
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S Saitenjpiel 
In fchweigender Nacht, 
Wenn Tagesgewühl 


Zur Ruhe gebradit! 


Worte verfchwimmen 
Im Meer des Seins, 
Flammen verglimmen 
Hüpfenden Scheins. 


Nicht Ton und Geftalt, 
Nicht Farb’ und Sinn; 
Mit dunkler Gewalt 
Nimmt Liebe dich Hin. 


Ein? nur fühlft du: 
Du bift zu Zwei'n. 
Auch das verbämmert, 
Traum fpinnt did ein. 
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Dich ſtärkt die Welle 
Der Ewigkeit 

Für Himmel und Hölle 
Der nichtigen Zeit. 


Semi euch zumeilen, 

Ihr glüdlich Liebenden! 
Ad, nur die Ferne 

Glüht Seel’ und Seele 
Magiſch zufammen; 

Ad, nur die Sehnſucht 
Vermählt euch ganz! 


Süß ift das Haben, 
Arm in Armen, 
Süß find die Gaben, 
Die lebengwarmen, 
Des gefelligen 
Augenblicks. 


Wie reife Trauben, 

Des Gartens Zierde 

In ſonnigen Lauben, 

Die voll Begierde 

Wir pflücken und naſchen, 
Durſtig des raſchen, 
Trunkenen Glücks. 


Doch gleich dem Weine, 
Der aus der Kelter 
Trübe gefloſſen, 

Lange von dunkeln 
Reifen umſchloſſen, 

Bis er mit Funkeln 
Im Becher glüht: 
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So kann nur Liebe 
Das Mark durchglüben, 
Die ausgereift ift 

In Sehnfuchtsmühen, 
dern und alleine, 

Bis ihr die Blume, 
Die duftig reine, 
Dauernd erblüht. 


Trennt euch zuweilen, 
Ihr glüdlich Liebenden! 
Beiler, e8 trennen 

Euch weite Meilen, 

Als der Näbe 

Treiben und Jagen, 
Wo Herz dem Herzen 
Muß ferne Schlagen 
Und Blicke fcherzen 

In fremdem Glanz. 


Ad, nur die Fern 
Glüht Seel’ und Seele 
Magifh zufammen ; 
Ad, nur die Sehnſucht 
Vermählt euch ganz! 


’ 


or Tage wedte mid 

Mein klopfend Herz. 
Herz, und was Hopfit du? 
Glück oder Schmerz? 


Rings fäufeln die Bäume 
Im Talten Thau, 

Das letzte Sternlein 
Erliſcht im Blau. 
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Horch! unterm Schindeldach 
Der Marder ſchleicht; 

Ein ſchlafend Schwälblein 
Haſcht er vielleicht. 


- Ueber die Wehre ſtürzt 
Der Wildbad nieder; 
Schlaftrunfen rührt fi 
Das Mühlrad wieder. 


Und dort — ein Hahnenſchrei, 
Und bald wird's licht. 

Tag, o wie grau ift 

Dein Angeſicht! 


Tag, der fo lieblos 
Zwei Liebjte trennt! 
Ad, bis zum Wiederjehn 
Wer ſchlafen könnt'! 


$ 


NE fommermübde Jahr verklingt. 

> Im Tahlen Wald kein Vogel fingt, 
Der Wind fauf’t Über die Heide. 

Ein Feuerlein ift im Kamin entfacht, 
Da fingen wir fact, 

Mein Herz und die Flamme, wir beide. 


Keine Lilie mehr, Feine Rof’ im Beet, 
Ein Korb vol Trauben am Fenſter ftebt, 
Süßfeurig im purpurnen Kleide. 

Ich fprühe den Saft in die durftige Glut, 
Nun fladern wir gut, 

Mein Herz und die Flamme, wir beide. 


Meine Liebfte kommt, zu theilen den Schmaus, 
Der Mond glimmt über die Wipfel hinaus, 
Sieht unfere Luft mit Neide. 
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Das Feuer verlifcht, wir fchauen ibm zu, 
Dann finden wir Ruh', 
Mein Herz und die Flamme, wir beide. 


$ 


Sr wie durch die Wipfel ſchwirrt 
Zaufendftimmiger Bogelgelang! 
Was da nur geplaudert wird, 

Nimmer dünkt die Zeit dir lang! 

Wie wenn Nachts die Liebfte fpricht, 
Träumend nod in Schlummers Hut. 
Mas fie meint, du rätbft es nicht, 
Alles klingt fo lieb und gut. 


Siehe, wie durchs Laubgeäft 

Milde glänzt dad Sonnenlicht! 
Schließe nur die Augen feft, 

Kofend ſpielt's um dein Geſicht: 
Die die Liebfte naht bei Nacht, 
Denn du Ihlummerft traumentrüdt, 
Und auf deine Augen fact 

Ihre weichen Lippen drückt. 
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& war fon fo alt, 
Nun bin ich fo jung, 
Als lebt’ ih von Neuem mein Leben. 
Schön ift die Welt! 
Kühn wie ein Held 
Möcht’ id mein Banner erheben. 


Ich war ſchon fo ftumm, 

Nun fing’ ich fo bel — 
Tandaradei! im Grünen. 

Schön ift die Welt! 
Honiggefchwellt 

Summen und taumeln die Bienen. 
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Ich war ſchon ſo frech, 


Nun bin ich ſo fromm 

Und blicke voll Andacht zur Sonne. 
Schön iſt die Welt! 

Meine Liebſte hält 

Am Buſen ihr Kind voll Wonne. 


$ 


Bote Tag, nun gute Nat! 
Wie viel Freuen und Frohloden, 
Lieb’ und Luft und Blütenfloden, 
Herrlicher, haſt du gebracht! 


Siebe, wie die Schatten jacht 
Unfern Waldespfad umgrauen! 
In den lichten Himmelsauen 
Iſt der erfte Stern erwacht. 


Sei willfommen, Sternenpradt! 
Stile nun die Luft allmählich! 
Heimmärts ziehn wir, ftumm und felig — 
Schönfter Tag, nun gute Naht! 


$ 


Ber unterm Fittich der Nacht 
Schläft nun der haftige Wind. 
Komm! laß und fchweigen und laufchen! 
Wälder und Ströme, fie raufchen 

Kur wie im Traum noch gelind. 


Stürme, im Bufen entfadht, 
Zitternd verathmet ihr Chor. 
Rubiger, ohne Gefährde 
Brennen auf ewigem Herbe 
Flammen der Seele empor. 


— 78 — 


Folgend der himmliſchen Macht 
Lodern ſie herrlich in Eins. 
Mild wie durch Opfergedüfte 
Blicken die Sterne der Lüfte 
Niederwärts ſegnenden Scheins. 


$ 


ee Saufen und Braufen 
Der Bach kommt geichofien, 
In Sprüngen und Poſſen 
Bollbringt er den Lauf. 

Die Welle wie belle! 

Er träumt nur vom Meere, 

Und Schleujfen und Wehre — 
Nichts hält ihn nun auf. 


Doch drunten im Grunde 
Er ftugt an der Mühle! 
Nun enden die Spiele, 

Er ftrudelt und kocht. 

Trotz Schämen und Grämen 
In ſaurem Gefchäfte 
Verbraufen die Kräfte, 

Vom Rad unterjodt. 


Borüber das Fieber! 

Die Frohne geendigt! 
Nun dehnt er gebändigt 
Zum Weiher fi aus. 
Die Welle wie belle! 
Nicht lockt ihn die Ferne; 
Er fpiegelt die Sterne 
Und Garten und Haus. 


ia 





Meinen Todten. 


3 


Marianne. 
(1869.) 
J. 


B baft du nur hinweg dich ftehlen können 
Aus diefer Lichtwelt, ohne — böfes Kind! — 
Mir einen Scheideliebesblid zu gönnen! 

Haft, da ich arglos ferne war, gefhwind 
Dich fortgefhlichen, ohn’ ade zu jagen, 

Und id), in Thränen, ſuche nun mich blind! 

Sonft, wenn du frühe fhon an Sommertagen 
Spazieren gingft und ließeft dich hinab 
Die Treppe nur bis in den Garten tragen, 

Da klopfteſt du, bis ich dir Einlaß gab, 

Und botft das Mäulchen mir, bewegteft winkend 
Schalkhaft das Kleine Händchen auf und ab. 

Und id), von deinen Lippen Freude trinfend, 
Zog did and Herz und gab dich zögernd frei, 
Mi aller Väter glücklichſten bedünkend. 

Nan brachſt du fcheidend mir das Herz entzwei. 
Ih durfte nicht dir von den Lippen Füffen 
Den legten Seufzer, ach, den letzten Schrei. 

Warft du fo Hug, mein Liebling, um zu wiflen, 
Daß diefer Abſchied, diefer jammervolle, 

Mein Leben hätte mit binmeggerifien ? 
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Das Graun, daß ich dahin dich geben ſolle 
Dem Reich der Nacht, mich hätte ſelbſt verleitet, 
Dir nachzuſchleichen unter deine Scholle? 

D Kind, du Halt das Schlimmre mir bereitet, 
Daß des verfäumten Abfchieds mahnend Bild 
Auf Schritt und Tritt gefpenftifch mich begleitet; 

Daß mir nun ift, ala könn' ich ins Gefild 
Des Lebens keinen feften Schritt mehr thun, 

Eh’ ich den letzten bangen Wunſch geftillt. 

Und wenn ein wenig faum die Schmerzen ruhn 
Und Lebenshoffnung ſich hervor will wagen, 
Bebt plötzlich mir das Herz, als follte nun 

Mein Kind erft kommen, gute Nacht! zu jagen. 


$ 


u. 


I du des Abends noch im Carneval? 
Die Kinder hatten au ihr Mummenſchänzchen 
Und drehten fi vergnügt in Flur und Saal. 

Und unfer Neftling, noch ein zarte Pflänzchen, 
Doch mit der Luft den Beinen weit voraus, 
Berlangte wie die andern auch fein Tänzchen. 

Wie ſah das ſüße Dirnchen reizend aus 
In Schwabenhäubchen, goldgeftidtem Mieder, 
Bielfalt’gem Rod mit Bändern braun und kraus. 

Wie fah es fi im Spiegel immer wieder 
Und lachte jelbft fi an, das Evaskind, 

Und regte nach dem Takt die Fleinen Glieder. 

Und da ich's auf den Arm nahm und geſchwind 
Im Kreife ſchwang, die Heine Tänz’rin wiegend, 
Die Hürden flogen ihr im Wirbelwind. 

Sie aber jaß, ſich furdtlos an mich fchmiegend, 
Und ſah auf das Getümmeel ftolz herab; 

Mehr! bat fie, mehr! mit Schmeicheln mich beitegend. 
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So unermüdlich flog fie auf und ab. 
Die wird viel Schuhe brauden! jagt’ ich lachend, 
As ich fie endlich ihrer Wärt’rin gab. 
Und wir dann fcherzten, ftolze Pläne machend, 
Wie über ſechzehn Jahr wir nächtelang 
Dafigen würden, unfern Schatz bewachend; 
Wenn mit dem Veilchenkranz bei Geigenflang 
Das ſchlanke Kind fich wiegen würd’ im Tanze 
In heller Jugendwonnen Ueberfchwang, 
Und wie mit ihrer Augen dunklem Glanze 
Sie Herzen würde, jung und alt, gewinnen 
Und uns anlädeln unter ihrem Kranze. 
Und nun — nun führt” ein Tänzer fie von Binnen, 
Dem fie mit Sträuben folgte, deſſen Reigen 
Das Blut ihr in den Adern ließ gerinnen. 
Wir hören feinen Ton von muntern Geigen, 
Weiß ift der Kranz, die Wangen und das Kleid, 
Und wir — wir hüten unfer Kind in Schweigen, 
Denn Spiel und Tanz ift aus, lang vor der Zeit. 
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ul. 


Sau du? Es ift ſchon Tag. — Iſt's wirklich Tag? 
Mich dünkt, die Nacht ift eben angebrocden. 
Mein Ohr ift taub dem frühen Stundenfclag. 
Es laufcht, wie es gethan feit jo viel Wochen, 
Ob noch das Stimmen uns nicht rufen will, 
Das Fingerden an unfre Thüre pocdhen. 
Rief es nicht da? Nein; Alles todtenftill, 

Und nur der Gram, der über Nacht gerußt, 
Schreit plöglih auf mit Stöhnen, bang und Thrill. 
Iſt's möglih? Nie mehr wird ed ung jo gut, 
Durch unſres Kindes Wedruf zu erwachen? 

D wie das wehe, wie das wehe thut! 
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Nie mehr zu hören, wie mit leiſem Lachen 
Im Zwielicht Etwas tappt an unſer Bette, 

Bis uns gefällt, die Augen aufzumachen, 

Und dann, nie raſtend an derſelben Stätte, 
Sich in die Dede wickelt und verftedt, 

Als ob die Schnede nun ihr Häuschen hätte; 

Bald neben ung fi wie zum Schlafen ftredt, 
Und wenn ed eben mäuschenftille lag, 

Mit neuer Schelmerei und jauchzend nedi. 

Das fol nie wieberfommen, und den Tag, 
Den fonnentofen, fol man überleben, 

Wo man ermadt ift ohne Lerchenſchlag? 

Wohl! ind Nothwend'ge gilt’8 fich zu ergeben; 
Wir werden’3, du und ih. Doc Feine Hand 
Wird je von unjerm Tag den Schleier heben, 

Bis aus des Lebens Grund emporgejandt 
Ein neues Glüd und anlacht, als ein Bote 
Der Hoffnung, die fo frühe ſchon entſchwand, 

Ein furzer Traum im Lebendmorgenrothe. 
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IV. 
pi: ſoll ich denken nun, wie fol id) dichten? 


Ich war verwöhnt, hinweg von meinem Blatte 

Dft auf ein Feines Haupt den Blid zu richten; 

Und wenn das Sinnen mid) ermübdet hatte, 
An feinem Schlaf den wachen Geift zu ftärfen, 
Die Stirne Füffend ihm, die Lilienglatte; 

Auf feines Athems Ebb' und Flut zu merken, 
Als ob ein Hauch von unbewußtem Sein 
Sich miſche fo den wohlbedachten Werken. 

Und wacht' e3 auf, jo lief’3 zu mir herein 
Und wollte mich durchaus zum Spielgefellen 
Und ruhte nicht, bis wir den Ball zu Zwei'n 


— 78 — 


Hin über meinen Teppich ließen ſchnellen, 

Auch wohl, wenn ich beharrlich weiter ſchrieb, 
Kramt' es die Bücher mir von den Geſtellen, 
Holdſelig lachend, der verſchmitzte Dieb, 
Droht' ich, den Raub ihm wieder abzujagen, 

Bis ſorglich ihn die Wärterin vertrieb: 

„Du ftörft Papa; laß zur Mama dich tragen!" — 
Nun — bittrer Hohn! — nun ſtört mid Riemand mehr; 
Das Leid darf ungeftört am Herzen nagen. 

Nun hab’ ich Ruhe, doch die Ruh’ ift leer. 

Der Faden, den die ſüßen Kinderhände 
Mir oft zerrifien, flattert um mid ber. 

Fortſpinnen Könnt’ ich ihn getroft ohn’ Ende, 
Do läuft er grau in grau, glei) Spinneweben, 
Ein Thun, daran Fein Menſch Gefallen fände. 

Berfiegt ift nun der Born von jungem Leben, 
Drin ich die Fäden eingetaucht, der Duell 
Em’ger Natur, der ihnen Halt gegeben. 

Kein Spiel ergößt mich, ſeit mein Spielgefell 
Mir untreu ward, und die den Ernft mir weihte, 
Die Freude fehlt, dies Lachen filberhell, 

Da3 mir in der Gedanken Widerftreite 
Aufblikte, wie ein Licht in Finfternifien, 

Das den verworrnen Geift zum Ziele leite. 

Werthlos ward mir das Bilden, Schal das Willen. 
Die Bücher ftehn wie todt in ihren Reih’n, 

Und was ich fonft bedurft, nun Tann ich's miflen — 

Sn al’ mein Leben grinj’t der Tod binein. 
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V. 


Sur mir die Schale fort mit Walderbbeeren ! 
So ſchmerzlich füße Bilder werden fie, 
Daß ich der Thränen kaum mid) fann erwehren. 
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Saß nicht beim Nachtiſch ſtets auf meinem Knie 
Das liebe Kind, mit ungeduld'ger Bitte, 
Bis ich der Schmeichlerin den Teller lieh? 
Und dann mit fpiten Fingern aus der Mitte 
Die Ihönften Beeren lefend, immer zwei 
Für fi erwählte fie, für mich die dritte. 
Dft zweifelt’ ich bei mir, was röther fei, 
Die Waldfrucht oder meined Kindes Lippen: 
Was füßer, wußt' ich wohl. Das tft vorbei. 
Nie wirft du mehr aus meinem Glaſe nippen, 
Nie mehr von Einem Teller mit mir nafchen, 
Nie mehr, Bachſtelzchen, auf dem Schooß mir mwippen. 
Bon meiner Zunge nicht hinwegzumafchen 
Iſt diefer bittre Schmad. Die Süßigleit 
Der Welt wird mir im Mund zu Salz und Afchen. 
Denn wenn ein Mahl begann in Fröhlichkeit, 
Zum Nachtiſch jchleicht ein Fleiner Gaft ind Zimmer 
Und ftellt fich leife bittend mir zur Seit’, 
Und Nacht umbunlelt jeden Freudenſchimmer. 
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VI. 


Rho fühl' ich, daß der Schmerz gelinder wird, 
Wenn durch den Dreiklang dieſer rauhen Saiten 
In dumpfer Melodie mein Finger irrt. 
Eintönig wie das Lied der Amme gleiten 
Die Klänge mir ums Herz und ſtillen drin 
Die Klageſtimmen, die ſich ſchwer beſtreiten. 
Und wenn ich ſo in Schlaf geſungen bin, 
Tritt das geliebte Bild mit hellen Zügen, 
Ein Traumgeſicht, leibhaftig vor mich hin. 
Wie gern, wie dankbar laſſ' ich mich betrügen 
Und ſchwelg' im Wahne, wieder Hand in Hand 
Und Mund an Mund und Herz an Herz zu fehmiegen. 
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Ich jeh’ mein Kind, fo wie e3 vor mir ftand, 
Horchend, wenn ich ein Liedchen fang und pfiff, 
Die großen Augen feft auf mich gewandt; 

Wie's mit den Händchen in den Bart mir griff 
Und jauchzt’ im Uebermuth und, mich zu herzen, 
Mit rof’gen Fingern mir die Wange kniff. 

Doch mitten unter Spiel und Luft und Scherzen 
Berrinnt der Traum; die Saiten gellen jcharf, 

Und jäh erwachend leid’ ich größre Schmerzen; 

Daß ich auf Mufentroft nicht hoffen darf 
Und nur zu wohl verftehe, wie es kam, 

Daß Saul den Speer nad jenem Knaben warf, 

Der fingend ihn betrog um feinen Sram. 


$ 


vu. 


I: Blumen haben fie dein Grab gefüllt, 
Mit Kränzen, diefed Sommers Blütenfpenden, 
Daß ganz der Feine Sarg war eingehüllt. 

Ich ftand und fah ihm nach mit leeren Händen. 
Ich hatte nicht als meiner Thränen Thau 
Zum Todtenopfer, Kind, dir nachzuſenden. 

Die armen Blumen, zugeichüttet rauh 
Mit Erdgeröll, gleich dir, du ärmfte Blume, 
Hinweggepflüdt von goldner Sonnenau’; 

Sie welken ihrem Schwefterden zum Ruhme. 
Ich aber, — nit mit flücht'ger Blumensier, 
Mein Liebling, nah’ ich deinem Heiligthume. 

Nicht Lieder ſtreu' ich auf den Hügel dir, 
Die blumenhaft im Sommerwinde ſchwanken 
Und dann verwehn wie diefe Thränen bier. 

Kein Tändeln frommt, wenn wir am Leben Tranlen. 
Cypreſſen will ih um die bange Gruft 
Dir pflanzen: bochaufftrebende Gedanken. 


— 31 — 


Sie ſchmeicheln nit dem Sinn durch Farb’ und Duft, 
Sie maden heller nicht den dunklen Drt; 
Doch wenn die Flur erftarrt in Winterluft, 
Umſchirmt ihr ernfter Wipfel fort und fort 
Auch unterm Schnee den Schlummer meinem Kinde, 
Und wenn mein Lebensfommer mich umborrt, 
Weiß ich, wo Schatten ih und Kühlung finde. 
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VII. 


U: diefer Thränen ſchämen? Em’ge Mächte, 
Mas gabt ihr Thränen und, wenn ſolches Leid 
Ein Menſchenauge nicht zum Thauen brächte! 
Wenn Einer bingeht aus der Zeitlichkeit, 
Der ih am Glück gefonnt, de reifes Leben 
In reihen Garben prangte weit und breit, 
Um Solchen dürft ihr Klage nicht erheben. 
An ihm ward milde das Gefek vollftredt, 
Dem alles Erbendajein untergeben. 
Und wenn ein müdes Haupt der Hügel dedt, 
Das Teinen Lohn der Lebensmüh’ gefehen 
Und fragte: ward id nur zur Dual gemwedt? 
An defien Grabe mögt ihr klaglos ftehen. 
DaB er gelebt, war eurer Thränen wertb; 
Nun darf er ausruhn. Ihm ift wohl gejchehen. 
Do hier! — ein Kind, mit Feiner Schuld bejchwert, 
Die Blumenfeele jedem Lufthauch offen, 
Vom Schimmer reinen Morgenthau’3 verflärt; 
Sein ganzes Sein ein fchönverfündet Hoffen, 
Ein Feiertagsgedanfe der Natur, 
Die e8 gebildet aus den zartiten Stoffen, 
Und doch von ihr vernichtet, fpielend nur, 
Als ob fie nur am Schaffen fich erfreute, 
Richt am Erhalten ihrer Creatur; — 
Baul Heyſe, Gedichte, 6 
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Und nun den füßen Leib dem Schmerz zur Beute, 
Die Seele jehn in Todesängften ringen, 
Die einer Mücke wehzuthun ſich fcheute, 

Und während blaffe Armen uns umfchlingen, 
Verathmen fehn fein liebftes Lebensglück 
In jammervoll Hülflojfem Händeringen — — 

Wer da den Strom der Zähren Hält zurüd, 
Ward nit gefäugt von einem Erdenweibe, 
Wenn nicht zuvor ſchon der Medufenhlid 

Des Irrſinns ihm verfteint das Herz im Leibe. 


3 


IX, 
etun? — 536 bin gefaßt. — Gebuld? — Ich dulde. 


Aufbäumen wider das gewalt’ge Muß 
Iſt eine Thorbeit, Die ich nicht verfchulde. 

Ich weiß, in ftrenger Kette, Schluß an Schluß, 
Reiht fih der Wandel aller ird'ſchen Dinge, 

Und unaufhaltfam rinnt des Werden! Fluß. 

Nur daß zum Danten ich die Lippen zwinge, 
Wenn ich beraubt ward, daB ich, wenn der Geier 
An meiner Leber zehrt, Tedeum finge, 

Daß binter jenem niegehobnen Schleier 
Ich eine Macht mir träume liebevoll 
Und Huldigung ihr ftamml’ in frommer Feier: 

Das fordre Niemand! Weder Hab noch Groll, 

‚ Noch minder Liebe trag’ ich jenem Einen, 
"Der Alles ift und wirket, was er fol. 

Ich bin ein Theil von ihm, fammt allem Meinen. 
Wie winzig ihm, der auf das Ganze benft, 

Muß des Atoms, des Stäubchens Web ericheinen! 

Aeonenlang bat er das Sein gelenft 
An feiner Brauen Wink. Soll er’d nun achten, 
Wenn eine Mücke fih am Licht verfengt? 
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Urew'ger Ziele Bahn muß er betrachten, 
Vielleicht unſelig ſelbſt, unfroh gewiß; 
Denn wo ſind Freuden, die ihn jauchzen machten? 
Und darum hüllt er ſich in Finſterniß, 
Als ſcheu' er ſich, ſein Angeſicht zu zeigen 
Elenden, die er in das Sein verſtieß, 
Unwiffend, nur gewiſſem Tod zu eigen. 
Und ihm, dem Unerforſchlichen, der nie 
Mir dreden will fein unnabbares Schweigen, 
Ihm ſollt' ich kindlich liebewarm dad Knie 
Umfafſen, gut’ und böſe Gaben danken, 
Im Wahn, daß er fie väterlich verlieh? 
Niemals! Uns trennen himmelhohe Schranten. 
Muß er mich leiden lafſen, fei’3 darum! 
Dem Weltall dient vielleicht des Wurmes Kranken. 
Do eh’ mir feine Weisheit das Warum 
Nicht offenbart, ſchweigt mir von Vatergüte! 
Wo blieb ein Bater feinem Kinde ftumm, 
Wenn ſchon aus einem Wort ihm Troft erblübte? 


[2 
X. 
Sean ih unfer ſchwaches Menfchenloog, 
@ 


Geringe Luft, von Unluſt übermogen, 
Die Angft vor Wechjel in des Glückes Schooß, 
Der Jugend Hoffnungen, jo ſchwer betrogen, 
Des Alters bittre Weisheit: „Alles nichtig!" — 
Der Liebe Götterraufch, fo bald verflogen: 
Dann preif’ ich dich, mein Kind, dat nur fo flüchtig 
Dein einer Fuß des Lebend Bahn berührt, 
Und gern auf dich zu deinem Heil verzicht’ ich. 
Wie treu ich di an meiner Hand geführt, 
Nie hätt’ ich eine dir eripart der Plagen, 
Die je ein Herz beflemmend eingefchnütrt. 
6* 
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Dein Mäppchen hättſt zur Schule du getragen, 
Sitternd in Furcht und Scham, wenn bir einmal 
Berfagt die Antwort auf des Lehrers Fragen. 

Dann Ehrgeiz, Reue, ftumme Liebesqual, 
Freundſchaft an Stolz und Wankelmuth verfchwendet, 
Und was die Jugend lodt und irrt zumal. 

Und bätte ſich das Herz bir zugewenbet 
Des Einen, dem im Leben wie im Tod 
Du deine Pflicht und Treue gern verpfändet, 

D dann nad kurzem Glüd die lange Noth 
Der Mutterichaft, erft Kinder ihm gebären 
Und dann fie aufziehn, taufendfadh bedroht; 

Die Fiebernächte, wo mit bangen Zühren 
Am kleinen Bett du hätteft wach gefeflen, 

Den Feind des Lebens kämpfend abzumehren. 

D armes Frauenleben! Den!’ ich deſſen, 
So ift mir faft, e8 fei ein Hochgewinn, 

Daß wir dich nur fo kurze Frift beſeſſen. 

Dein Auge ſah fo ernfthaft vor fi Hin, 

Als Hätteft du, das Schwere leicht zu nehmen, 
Schwermuth zu viel, zu wenig leichten Sinn; 

Zu ſtarken Willen, weich dich zu bequemen, 
Zu treuen Sinn, um lachend zu verzichten, 

Zu reines Herz, der Schuld dich nicht zu ſchämen. 

Und Solche wiffen ſchwer ſich einzurichten 
In diefer argen Welt, wo man fih drehn 
Und winden muß im Zwieſpalt enger Pflichten. — 

Und dod, mein Kind: warft du auch auserfehn, 
Yu bluten aus den tiefften Lebenswunden, 

Doch hätt’ ich dir's gegönnt, im Kampf zu ftehn. 

Der Kräfte frohes Spiel hättft du empfunden, 
Des Ringen? Stolz, des Sieges hohe Luft, 

Die herbe Tage aufwiegt durch Secunden. 

Du hättſt an deine Heine Menfchenbruft 
Die Welt gebrüdt und ftaunend zu den Sternen 
Emporgefehn, de Em’gen dir bemußt; 


Hättft um die Stachelſchalen nicht den Kernen 
Der Wahrheit abgefagt, e8 nicht verfhmäht, 
Sm Schweiß des Angefihts die Pflicht zu lernen. 
Wohl weiß ich es: in weiſen Büchern ftebt, 
Daß Nichtfein Föftlider ald Sein, das Leben 
Ein Irrthum nur, den Gott erkannt zu fpät. 
Doch ward nicht Liebe zum Erfa gegeben? 
Sft nicht der Schmerz, den wir um did) erlitten, 
Ein theurer Schak, wohl werth, ihn aufzuheben? 
So lebft du fort in unfre8 Lebens Mitten; 
Und wie verewigt werden Stein und Erz, 
In die ein edles Bild ward eingefchnitten, 
Sind wir geadelt auch durch unjern Schmerz. 


$ 
XI, 


Kommt du nun auch zu mir herangefchlichen, 
Mein alter Hund, mit einer Beileidsmiene 
Und ruhſt nicht, bis ich dir das Fell geftrichen? 

Du ſenkſt den Kopf fo traurig, daß es ſchiene, 
Als fühlteft du, wie dieſes Gramgeſchick 
Mitleid der ftummen Greatur verdiene. 

Ja wohl! Nun trifft dich nimmermehr der Blid, 
Der Lockruf deines Heinen Spielgenofien; 
Kein rof’ges Händchen zauf’t dir das Genid. 

Nicht giebft du dich, Halb freundlich, halb verbrofien, 
Zum Reiten ber auf deine alten Tage 
Und duldeft willig taufend Kinderpoflen. 

Halbhlind und lahm, von mancher Greifenplage 
Schon heimgefucht, des Jagens überdrüſſig 
Und nächſtens reif, daß dich der Knecht erfchlage, 

Ein athmend Beingerüft, dad nur noch müßig 
Si fonnt und ſchnarcht und Fliegen fängt im Traum, 
Der Welt und ſich und mir höchſt überflüffig — 
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Und athmet fort, und füllt noch ſeinen Raum 
Mit träger Maſſe, ſaugt noch Lebensluft — — 
Und unſer Kind — o ich ertrag' es kaum! 

Mir aus den Augen, heuchleriſcher Schuft! 
Dein Winſeln trügt mich nicht. Ich weiß, Geſelle, 
Dich rührt kein Schauer an aus ihrer Gruft. 

Als kaum erblichen ihres Auges Helle, 

Da lagſt du, Wicht, als wäre Nichts geſchehn, 
Und ſchliefſt auf ihres Sterbezimmers Schwelle. 

Und als man fie hinauſtrug und in Weh'n 
Das Mutterherz und meines fchier gebrochen, 

Sah ich dich Iungernd vor der Thüre ftehn. 

Du nagteft gierig einen leckern Knochen 
Und Inurrteft fcheel die fremden Männer an, 

Die im geſchäft'gen Fraß dich unterbroden. 

Und jetzt fcheinbeilig fehleichft du dich heran? 
Hinaus mit dir! Du bift ein Thier. Wir Beide 
Sind andern Seelenmädten unterthan. 

Herzlos wie die Natur bei Menfchenleide, 
Stimmft du in unjern Jubel munter ein; 

Du weißt, am Feſttag giebt es fette Weide. 

Des Menihen Weh verfteht der Menjch allein, 
Kein Gott, Fein Thier. Der Kummer ift erlaudt, 
Und du, fo treu du winjelft, bift gemein. 

Sram kennt ein Geftern. Du bift eingetaucht 
In dumpfes Heute. Haft du dich verkrochen 
Aus Furcht vor meinem Zorn? Der ift verraudt. 

Troll dich hinaus und nage deinen Knochen! 
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XII. 


S Reich der Schatten führte mich der Traum. 
Da ſah ich unfer liebes Kind fich nahn, 
So ftil und blaß und ernft — ich kannt' es kaum. 
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Die Arme ftredt’ ich aus, es zu umfahn, 
Doch fchüttelt’ es die Loden fchwer wie Blei, 
Als hätt’ ibm noch das Hälschen wehgethan. 

Dann deutet’ ed, als ob es burftig fei, 

Auf feine Lippen, und mit müdem Winken 
Der beiden Aermchen zog es mich herbei. 

Kind, rief ich zu ihm eilend, wilft du trinken? 
Sieh hier den Duell, der meiner Bruft entquillt, 
Aus breiter Bunde ftrömend an der Linken. — 

Da trank's; und als es feinen Durft geftillt, 
Das blafie Mündlein mit dem Blute färbend, 
Gewann ed Sprade, feufzt’ und ſagte mild: 

D lieber Vater, dem zuerft ich fterbend 
So großes Leid gebracht und mehr noch bringe, 
Die Luft am Licht der Sonne dir verberbend, 

Sei doch getroft und wieder guter Dinge. 

Ich ſchweb' bier unten freud'- und kummerlos, 
Der Nacht gewohnt, wie nächt'ge Schmetterlinge. 
Das Eine quält uns leichte Schatten bloß, 
Daß ihr mit Thränen unjer Grab betrauert, 
Die zu und dringen durch der Erbe Schooß; 

Daß Regenguß uns winterlih umfchauert 
Und unfer Schattenleib von Fröfteln bebt 
Und fieberhaft am Letheftrome Tauert. 

Uns wird nur wohl, wenn ihr zu hemmen ftrebt 
Den blut’gen Duell untröftlich bittrer Thränen 
Und euer Auge rein zum Himmel hebt. 

Denn wenn ihr mäß’ger, mit gefaßtem Sehnen 
Der Todten denkt, fo ift’3, als fühlten wir _ 
In warmem Schimmer unfern Leib ſich dehnen. 

Sieh nur, jo manche Schatten wandeln bier 
Bon fanftem Zwielicht wunderſam umflofien, 
Verklärten Blicks im traurigen Revier. 

Das find die Seelen, deren Lichtgenofien 
Mit fpäter Treue noch ihr Bild bewahren, 

Doch ihre Thränen ftil ins Herz verfchloffen. 
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So, Vater, wenn du nun hinaufgefahren, 
Thu auch und ſage meinem Mütterlein — — 
Da ſchwieg's, als dürf' es mehr nicht offenbaren. 
O, rief ich, Kind, du mahnſt uns, froh zu ſein? 
Biſt du denn froh, ſeitdem du uns verlaſſen? — 
Da winkt' es mit der Hand, als ſpräch' es: Nein. 
Und wie ich's wollt’ in meine Arme fafſen, 
Schwand es gleich einem Rauch an mir vorbei; 
Ich ſah es nur noch lächeln und erblafien. 
Da wedte mich der erfte Habnenfchrei. 
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Ur doch, das ift der Dinge Lauf, auch du 
Erlebft e8 noch: ein jedes Leid am Ende, 
So furdtbar es gewütbet, Tommt zur Rub’. 
Dem Schmerz, fo lang er jung ift, find die Wände 
Des Leibes viel zu eng, ihn einzufchließen. 
Er tobt umber, daß er den Ausweg fände. 
Sn Strömen muß er aus den Augen fließen, 
Dir von den Lippen ächzen, auf die Stirn 
In Talten Tropfen perlend ſich ergießen. 
Am liebſten möcht’ er feiner Haft entſchwirr'n, 
Zuſammt der Seele, und dem Geier gleich 
Mit freiem Flügelſchlag das AU durdirr’n. 
Ermattet herrſcht er dann in feinem Reid) 
Gelafiner, bricht nur ſelten aus den Augen 
Und hüllt fi in Erinnern dumpf und weich. 
Nun mag ihm nur die tieffte Stille taugen; 
Er bauf’t im dunfelften Berließ der Bruft, 
Begnügt, dein Herzblut tropfenweis zu faugen. 
Die Mond’ und Jahre fliehn ibm unbemwußt; 
Er ift gealtert, fühllos wie ein Greis, 
Den kein Gewinn mehr Tümmert, noch Berluft. 
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Doch wenn die Seele kaum noch von ihm weiß, 
Kaum des verſchollnen Gaſtes Näh' empfindet, 
Tritt plötzlich er aus dem verborgnen Kreis, 

Erſchrickt, daß er die Welt verwandelt findet, 
Und fdilt die Seele, daß fie ihn veradhtet, 

Und ſchilt ſich felbft, daß er verwelkt und fchwindet. 

Dann in die Kammer, drin er lang geſchmachtet, 
Schleicht er zurüd und fargt ſich felber ein 
Und jtirbt, von tieffter Einſamkeit umnachtet. 

Du aber, kannſt du auch noch fröhlich fein 
Und wieder ausgefüllt von neuem Glüde: 
In jene Kammer dringt fein Sonnenfchein, 

Und Moderduft bleibt ſtets darin zurüde. 
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& wohl im Athem diefer Sommerluft, 
Sn diefes Morgens fanftbemwegter Kühle 
Ein Hauch ſchon mich umſchwebt aus deiner Gruft? 

So rein wie Findlich heitre Borgefühle 
Weht von der Halde mich der Frühwind an, 

Indeß ich hier in meinen Schmerzen wühle, 

Daß ich des Wahns mich nicht erwehren kann, 
Ein Theil von dir, ein Stäubchen aus dem Staube, 
Der dich, geliebtes Kind, zurüdgewann, 

Ummittre mid im Schatten dieſer Laube, 
Umfchmeichle mein Gemüth, daß es hinfort 
Nicht mehr fo bittrer Schwermuth fei zum Raube. 

Am Tropfen Thau an jener Ranke dort 
Seh’ ih den Schimmer beine Auges wieder, 

Im Riefeln jenes Bachs hör’ ich dein Wort. 

Dein Lachen klingt mir aus den Wipfeln nieder, 
Mo Tauben niften; jeder Blumenfproß 
Mahnt mich des Wuchfes deiner ſchlanken Glieder. 
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Nichts iſt in aller Runde klein und groß, 
Das mir nicht dienen muß, dich zu verkünden, 
Als wäre die Natur ein Spiegel bloß, 

Dein frühverlornes Bild darin zu finden, 
Als bärge jeder Laut geheimen Sinn, 

Den nur wir Beide, du und ich, verftünben. 

D fprih mir weiter, füße Schläferin! 

Aus deinem Traum fprich Liebliches zu mir, 
Der ih noch taub für Menfchenftimme bin! 

Beftärfe mir den Glauben: was ich bier 
An Holdem feh’ und höre, fei dein Grüßen, 
Und jedes Labjal ſtamme nur von bir. 

So früh hab’ ich zurüd dich geben müſſen 
Anz AU, aus dem du flüchtig aufgetaucht; 
Nun kann der Troft nur meinen Gramm verfüßen, 

Daß aus dem AU zurüd dein Wefen baudt. 


RS 


Ernft. 
(1871.) 


I. 


WM: Kränzen, wie fein Bräutigam, geſchmückt, 
Mit Feierfleivern angethan aufs Beſte, 
Doch deine großen Augen zugebrüdt, 

So fuhrft du weg zu deinem lehten Feſte, 
Langſam, im Schritt. Warum dich übereilen? 
Gern wartet jener Wirth auf feine Gäfte. 

Dort hinter langen, ftillen Hügelzeilen — 
Siehft du das Haus? Es brennen viele Lichter, 
Doch Denen nicht zur Luft, die dort verweilen. 

Geltfam! Die bagern, bräunlidden Gefichter, 
Wie fie bekümmert in die Kerzen ftarren. 

Manch Einer grinſ't, doch nicht das Schweigen bricht er. 
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Es ſcheint, es finden’3 a’ die armen Narren 
Gar unbequem, bier aufgepugt der Stunde, 

Da man zur Ruh’ fie bringen wird, zu barren. 

Die alte Dame dort, mit gutem Grunde 
Verftimmt es fie, daß man fie hergebracht 
So ungeſchminkt, mit zahnlos offnem Munde. 

Und dort das Fräulein, das fo gern gelacht, 
Getändelt und das füße Kind gefpielt, 

Was bat auf einmal fie jo ernft gemacht? 

Der alte Dandy zwar, der nad) ihr ſchielt 
Und ihren Kranz und Schleier fcheint zu loben, 
Iſt ein Galan, der fi nur ſchlecht empfiehlt. 

Die blonde Haartour bat ſich ibm verjchoben; 
Sein Kammerdiener hielt der Müh’ vielleicht, 
Obwohl er ihn beerbt, fich überhoben. 

Und dort, zum Alabaſterbild gebleicht, 

Die junge Mutter, bier zum Feſt geladen, 
Eh’ fie dem Säugling noch die Bruft gereidt. 

Ihr Nachbar auch Tcheint trüb und grambeladen, 
Nicht dreißig alt, ein ſchmucker Offizier, 

Und ſchon getrennt von allen Kameraden! 

Fürwahr, es ift nit eben luftig hier; 

Ein jeder Saft Hat nur mit fih zu thun, 
Die Kerzen niftern wie geängitet fchier. 

D Tommft auch du, mein lieber Knabe, nun 
Und fuchft dir bei den ftillen fremden Leuten 
Beicheiden einen Plat, um auszuruhn? 

Hier jpielt man nicht die Spiele, die dich freuten. 
Sol Jugend, die den Ernft des Lebens kaum 
Bon fern geahnt, den ernften Tod fih deuten? 

Es geht ein heimlich Regen durch den Raum, 
Als wollten fie den Antömmling befhauen 
Dur eingefunfner Wimpern ſchmalen Saum. 

Er aber achtet nicht der Herren und Frauen. 
Er ruht wie Über Lieb’ und Grau’n erhaben 
Mit leidfam ernft gefpannten Augenbrauen. 
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Ja wohl, ihr Späher dort, in diefem Knaben 
Ward eurem Feſt beſchert ein holder Gaſt, 
An dem ihr könntet eure Freude haben. 

Doch Jeden drüdt zu fchwer die eigne Laſt, 
Als daß er lange dächt' an andre Dinge. 
Stil ift’3 im Saal. Man hört das Flattern faft 

Des weißen Falters, der mit baft’ger Schwinge 
In bangen Kreifen durch die Lüfte zieht, 
AL ſei's ihm nicht geheu’r im Todtenringe. 

Und wie er jetzt den ftilen Knaben fieht, 
Läßt er fih raſch auf feine Stirne nieder, 
Wie auf ein heilig blühendes Gebiet; 

Als Hab’ auf diefe janften Augenlider 
Der Tod kein Recht, als kehre, ftatt zur Gruft, 
Die blaffe Lilie zu den Blumen wieder 

Hinaus in Sonne, Lenz und Lebensluft! — 
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$: fühlt’ in meinen bellften Lebenstagen 
Den Muth, auf diefe Sonne zu verzichten 
And der Vernihtung Schauer zu ertragen. 
Im Jetzt und Hier lernt’ ich mich einzurichten, 
. Und felbft die Neugier nach dem letten Wort 
Des bunten Räthſels lockte mich mit nichten. 

Wohl riß die Brandung Manchen von mir fort, 
Der, während ich noch trieb auf hoher See, 
StiN Anker warf im ew’gen Rubeport. 

Nah Sturm und Noth und namenlofem Web, 
Dft an ein letztes morſches Brett gebunden 
Und fühlend, daß aud das in Trümmer geh’, 

Wie fahn fie gern der Irrfahrt fich entbunben, 
Die wenig Freude bot und viele Laft; 
Wie gönnt’ ich's ihnen, daß fie „Land“ gefunden! 
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Sie bofften nichts mehr, als zu ruhn, und faft 
Mit Ingrimm hörten fie die Tröfter jagen, 

Man wede fie dereinft nach kurzer Raft. 

Doch du, mein Knabe, dem noch offen lagen 
Die Meer’ und Länder, Mut die Segel fchwellt’, 
Ein Inſelland der Sel’gen zu erjagen, 

Wie ward dein leichter Nachen früh zerfchellt, 
Und was die Sonne dir an Blüten gab, 
Verſchlungen von der dunkeln Waflerwelt! 

Und follte nicht an deinem jungen Grab 
Das alte Märchen ſehnlich mich beichleidden: 

Einft dring’ ein Wedruf in die Naht hinab, 

Ein Hahnenſchrei aus ew’gen Lebensreichen, 
Den Tag verfündend, dem die Macht verliehn, 
Des Erdentages Unbill auszugleichen ? 

Dann dürft’ ich wieder an mein Herz dich ziehn, 
Den frifhen Mund dir, den geliebten, küſſen 
(Nun dünkt mich's, ach, zu jelten küßt' ich ihn)? 

Die bier entblättert fan? zu meinen Füßen, 
Die Knofpe ſäh' ich dort fi rein entfalten, 

Mit Duft mein neues Leben zu verfüßen? 

Hinweg den Schleier, den ich fern gehalten 
Dom hellen Aug’! Er fol das trübe mir 
Auch jetzt nicht trodnen mit den weichen Falten. 

Kein Einft und Drüben, nur ein Jetzt und Hier. 
Erbetteln will ich nicht vom Selbftbetrug 
Den feigen Trofl. Das Eine wiffen mir: 

Auch wir vergehn; und das ift Troft genug. 
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III. 


$: wil mir meinen Freund nicht ſchelten Laflen, 
Den einz’gen, der mich fchmeichelnd nie betrog, 
Und den ich liebe, mag die Welt ihn haffen. 
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D Schmerz, du Weiſer, treufter Pädagog, 

Noch nicht entwuchs ich deiner Zucht und Lehre, 
Die mid mit rauber Hand zum Mann erzog. 

Mich, der ich gern im Traum geblieben wäre, 
Haft du geweckt, unfanft nad) deiner Art: 

Steh auf und diefen Morgenbecher leere! 

Ich trank. Da fhüttelte mich Froſt. Doc ward 
Mein Auge wader, diefe Welt zu fchauen, 

Sp wie fie if. Auf Wegen fteil und hart 

Der Kraft, die du mir gabft, lernt’ ich vertrauen 
Und wünfchte mir fein Märdjenflügelpaar, 

Zu ſchwanken wahngewiegt im Aetherblauen. 

Durch ſchwarze Gläfer lehrteft du mich Klar 
Den Duell des Lichtes prüfen und erfennen, 

DaB er fo berzlos wie die andre Schaar, 

Die wir mit liebevollen Namen nennen, 
Und daß die em’gen Sterne ſonder Luft 
Und Mitleid über unfern Qualen brennen. 

Das aber trägt nur eine tapfre Bruft, 

Und darum haft die Menge dein Ermahnen, 
Den ftrengen Wedruf: Wolle, denn du mußt! 

Du läffeft fie den dunfeln Urgrund ahnen, 

Aus dem ded AU und Eins Grundmwafler quellen, 
Geheimniß allen tändelnden Brofanen. 

Und dennod: wenn das Licht ung fol erhellen, 
So müfjen wir des Brennen? Angft und Bein 
Erdulden, ohn’ und weibifch anzuftellen. 

Nichts, was wir nicht erkämpft, wird unfer fein: 
Mit Lebensſchätzen aus dem eignen Marf 
Bezahlen wir des Wiſſens Dämmerjcein. 

Doch jo fich Täuternd wird die Seele ftarf, 
Den Glanz der höchſten Wonnen auch zu tragen, 
Daran fürwahr fein Heldenleben karg. 

Ahnt ihr den Tieffinn nicht der alten Sagen, 
Mie jener Heros erntet’ Himmelsruh', 

Der durd Lernän’s Sümpfe fich gefchlagen? 
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O mein Befreier, Freund und Meiſter du, 
Der mir vom Auge nahm des Wahnes Binden, 
Ich jauchze dir in düſtern Nächten zu. 

Du, wenn mir alle Taggenofſſen ſchwinden, 
Hältft bei mir aus, in Schlummer fingft du mid, 
Und felbft im Traum muß ich dich wieberfinden. 

Und wenn die lette Sonne mir erblich, 

Die lehte Nacht die Flügel um mid breitet, 
Dann neben meinem Lager find’ ich Dich, 
Der mid an treuer Hand zum Yrieben leitet. 
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IV. 


U: deine finftre Schwefter, deren Bild 
Ein Grau’n den Thoren, die fich ficher wähnen, 
Auch fie hat mir das Herz mit Troft geftillt. 
Ihr großes Aug’ ift Dürr und leer von Thränen. 
Ein feltfam Lädeln irrt um ihren Mund; 
Die fahle Lippe bebt an bleichen Zähnen. 
Sie rauft ihr Haar nicht, fchlägt die Bruft nicht wund, 
Sie gleicht dem Bruder; aber Talt und fremd 
Bohrt ſich ihr Blick bis in der Seele Grund. 
Die Linke fteinern in das Kinn geftemmt, 
Die Rechte ftarr am Dolch, figt fie und brütet 
Und harrt der Zeit, da Nicht den Willen hemmt. 
Sie ftiert ſo fcheu, wie wer Vergrabnes hütet. 
Sie weiß, man würde fie an Ketten legen, 
Errietde man, was heimlich in ihr wüthet. 
Doch was fie immer finnt, es ift zum Segen. 
Mag fie die Thorenwelt „Verzweiflung“ taufen 
Und fürdten, wie wir Nachtunholde pflegen: 
Sie trachtet nur, Gefangne loszukaufen 
Aus Lebendhaft und Seelen zu befrei’n, 
Die voll von Sammer find zum Weberlaufen. 
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Drum follte „letter Troft” ihr Name fein. 
Denn wo mit Schmadh und heillos bittrer Noth 
Geſchlagen wird ein zitterndes Gebein 

Und weber Gott noch Teufel Hülfe bot, 

Da tritt fie zu dem hoffnungslos Gequälten 
Und raunt ihm zu: Erwähle felbft den Tod! 

Ich hauche nur dich an, und dich Geftählten 
Durchſchauert Kraft, die Schwere Kerferihür 
Zu fprengen, eh’ die Henker dich entjeelten. 

Willſt du dich beugen jeder Ungebühr, 

Auch noch die rechte Wange leih'n dem Streiche, 
Ein Büßender und weißt doch nicht wofür? — 
So ftilt den Aechzenden die ftille Bleiche, 
Und wenn ihm fremd ward jeder Rath der Welt, 

D fie beräth ihn gut, die Liftenreiche. 

Auch mir, du Mitleivvolle, bleib gefellt, 

Sch flebe dich, wenn mir ein 2008 befchieden, 
Das jeden Lebensbecher mir vergällt. 

Die Bande, die und an das Dafein ſchmieden, 
Hilf mir fie fprengen, Freundin, führe du 
Die ftolze Seele, die das Glück gemieben, 

Den fanften Sternen ew’ger Nächte zu! 
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V. 


3 bitter wär’ ih? Doch wer hat's verfchulbet, 
Wenn meine Zunge trieft von Bitterfeiten? 
Ein feiger Knecht, wer ohne Murren duldet! 
Ward nicht, was Süßes ich genoß vor Zeiten, 
Mir über Naht vergiftet und vergällt, 
Entwerthet meine liebften Koftbarkeiten, 
Da, die ich über jeden Schaf geſtellt, 
Die goldne Freiheit, nun als fchlimmfte Bürde 
Mir unerträglich auf die Seele fällt? 
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Es wog mir fein Gewinn, noch Ehr’ und Würde 
Den Abel auf: mir felber zu gehören, 

Richt eingeſchränkt in eines Dienftes Hürde; 

Nicht mit banauſiſchem Gefhäft zu ftören 
Die ftile Bildkraft, al’ die Schmerzensluſt, 

In ernſtem Ringen Geifter zu beſchwören. 

Wie war ich mir fo ſtreng und froh bewußt, 
Daß meines Wirkens Maß und meiner Pflichten 
Mir einzig ruht’ im Grund der eignen Bruft! 

Und nun — wie möcht’ ich gern auf mich verzichten 
Und, fremdem Willen dienftbar unterthan, 

Ein dumpfes Wert gedankenlos verrichten! 

Den Bauer neid’ ich, der in grader Bahn 
Die Furche zieht, den Kärrner, der im Staube 
Des Heerwegs feinen Roffen geht voran. 

Und Sener dort in niedrer Reifiglaube, 

Der Steine Xlopft, gebüdt am heißen Wege, 
Nicht ödem Müßiggang ift er zum Raube. 

Sein Tagwerk fördert jeder feiner Schläge, 
Und, wader bis zum Feierabend, legt 
Ihn feine Ylafche, wird der Arm ihm träge. 

Und ih — dem felbft der Duell der Mufen jebt, 
Der Himmelstrant, wie ſchaler Spülicht mundet, 
Wo ift ein Werk, ein Ziel, das mich ergebt? 

Denn die Geftalt, die fi dem Dichter rundet, 
Sol er beleben mit dem eignen Blut. 

Wie? wenn er felbft nun ward zu Tob verwundet, 

Daß Lebens-lleberfluß und ⸗Uebermuth 
Berfiegen und die Liebe geht verloren, 

Die au an feinem Werk das Befte thut? 

So hab’ ich felbft mich wider mich verfeäworen. 
Mir feldft gehör' ih? Keinen ſchlimmern Herrn 
Und feinen ärmern hätt’ ich je erforen. 

Sein ſchnödes Zoch abſchütteln möcht’ ich gern, 
Der mich mißhandelt, der mich darben läßt, 

Und kann nur knirſchend an der Kette zerr’n. 
Raul Heyfe, Gedichte, 71 
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Sp wird der Freiheit jammervoller Neft 
Mir noch zum Flud. Wenn unfer Wille ſchwankt, 
Gleich einem Vogel, dem zeritört das Neft, 
Dann ftrebt das Ich, das an fich felber krankt, 
Sich loszuwerden, von des Sehnen? Noth 
Zu ruhn in einem Biel, das nimmer wankt, — 
Und was ift hier gewiß, ald nur der Tod? 
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VL 


Us eh’ der Hügel grünt auf deinem Grab, 
Eh’ jener Kränze bleiher Schmud vermobdert, 
Die man dir mitgab in die Nacht binab, 

Wie? al’ die Glut der Schmerzen ſchon verlodert? 
Die Augen troden, kühl der Herzen Schlag, 

Als wäre Nicht? geſchehn, was Thränen fodert? 

D ihr, da er noch auf der Bahre lag, ' 

An Sammer unerjättlih, wie fo eilig 
Berleidet’ euch das Leid der Iuft’ge Tag! 

Sm Wechſel euch betäuben müßt ihr freilich, 
Denn an die eigne FYlachheit mahnt euch bald 
Ein jedes Wehgefühl, das tief und heilig. 

Drum babt ihr eure Sprüdjlein mannidfalt, 
Daraus ihr lernt: ein Thor, wer nicht genieße 
Des Augenblicks buntgaufelnde Geftalt, 

Vom Strom nicht trinke, der fo raſch verfliehe, 
Berfäumend eines Sonnenblides Gunft, 
Fruchtloſen Sram feft an ven Buſen ſchließe. 

Carpe diem! — das fei die Lebenskunſt; 
Memento vivere! — und nicht zum Seile 
Dem lebenden Geſchlecht ſei Gräberdunft. 

So geht denn Bin und kehrt in fchnöder Eile 
Zu nidt’gem Tagwert, das euch wichtig fcheint, 
Indeß ich ftiN bei meinem Todten weile. 
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Ih babe meinen Gram nicht ausgeweint, 
Wie ihr, nit aus den Augen ihn verfchüttet; 
Zu tief mit meinem Blut ift er vereint. 

Nichts Hab’ ich mehr, das noch zur Noth verfittet 
Die Stüde des zerbrocdhnen Seins, als ihn, 

Der ganz die Seele füllt, obſchon zerrüttet. 

Nicht will ich feige mir und ihm entfliehn, 
Wil beil’gen meine® Schmerzes eiertage, 
Da mir der Andacht hohe Kraft verliehn. 

Denn Frevel dünkt mich, daß man fich entfchlage 
Der Pflicht des Danks, mit Schmerzen Die zu miffen, 
Die man geliebt mit innigem Herzensfchlage. 

Die frommen Alten lehrt’ es ihr Gewiſſen, 

Dem Gram fein Recht zu geben, wie der Freude, 
Und das Boll Gottes hat fein Kleid zerriflen. 

Nur ihr, die ihr der Selbſtſucht Wahngebäube 
Aufthürmt, ihr nennt zu Toftbar die Secunde, 

Die man an hoffnungsloſes Weh vergeube. 
D nun verfteh’ ich, was mit ftummen Munde 
Du mir gejagt, mein Liebling, ald mit Stöhnen 
Und Schluchzen did umgab die dichte Runde. 

Dein Schweigen ſchien ihr Klaggeheul zu höhnen, 
Als wüßteſt du, der Färglichfte Gewinn 
Wird morgen fie mit dem Berluft verfühnen. 

Die Augen, dunkel ftarrend vor fi Hin, 
Belannten: Wohl mir, daß ich dieſer Erbe, 

Die keine Treue Tennt, entnommen bin! 

So ftreng weltabgemwandt war die Geberbe, 
So fühl und ftolz, e8 bangte mir fürwahr, 
Als ob ich felbft von dir verachtet werde. 

Nein, Liebling, mid nur aus der dumpfen Schaar 
Sollſt du getreu und deiner werth erfinden; 

Denn was dein Lächeln meinem Leben war, 
Wird mit dem legten Haud nur mir entfhwinden! 
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9 Thräne quillt nicht mehr. Im dürren Staube 
Gleihgült’gen Tagwerks ift ihr Duell verfiegt. 
Die Wunde will fchon heilen, wie ich glaube. 

Ich fage mir, wie ftill er draußen Liegt, 

Wo unter Blumen wir ihn bingebettet, 
Dit an fein todtes Schweſterchen gejchmiegt. 

Und Weisheit raunt mir zu: er ift gerettet 
Bor vielem Web, von Feiner Laſt befchwert, 

Frei von dem Schmerz, der an die Schuld fich kettet. 

Dies Menfchendafein, ift’3 der Mühe werth? 
Hin ging er, wie der holde Frühling fcheidet, 

Bon ſchüchtern zartem Jugendglanz verklärt. 

Iſt das ein Ende nicht, das Jeder neidet? 
Iſt's nicht ein frevelnd eiferſücht'ger Gram 
Um Den, der ewig keinen Kummer leidet? — 

Doch wenn die Nacht mit ihrem Schatten kam, 
Nichts mehr fich regt, als meines Herzens Pochen, 
Und fon der Schlummer mid gefangen nahm, 

Auf einmal wird des Schlafe8 Bann gebroden: 
Zwei Augen fehn mid an, fo wohlbekannt, 

Die Stimme Elingt, die hold zu mir geſprochen. 

Jäh fahr’ ich auf, und an des Bette Rand 
Seh’ ich den Knaben aus den Dämmerniffen 
Der Nacht mir winken mit der Fleinen Hand, 

Und lautaufweinend ſink' ich in bie Kifien. 
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VIII. 
Am 5. April. 
U: jedem neuen Kind wirft du zum Kinde. 
Der Werdeſchrei des jungen Lebens fprengt 
Des grauen Herzens narbenvolle Rinde, 


1) 
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DaB es wie Frühlingsfchauer dich umfängt 
Und dir erblüht ein felig Mitempfinden 
Der Lebengluft, die bier zum Lichte drängt. 

In Thränen wil das Auge dir erblinden; 
Die Schatten, die den Erdentag umgrau’n, 

Im Strahl der Hoffnung müflen fie verfchwinden. 

O bolder Muth, o lächelndes Bertrau’n! 

Es lebt! — und alle Sorgen find vorbei. 
Wer möchte noch zurüd nad Gräbern ſchau'n? 

Nur mir bat dieſer benedeite Schrei 
Das Auge nicht geträntt mit Freudengüffen ; 
Erftarrt in dumpfem Grau’n ftand ich dabei. 

D Kind, wie harmvoll mußt’ ich dich begrüßen 
Und habe meines Schluchzens Krampf und Beben 
Erftidt an deines Mündleins erften Küffen. 

Die Stunde war zum Eintritt in das Leben 
Nicht Hug gewählt, zu kurze Frift vergangen, 
Seitdem dein Bruder uns Balet gegeben. 

Die Hand, die eben feine blaffen Wangen 
Geliebkof’t, Fühl von Todesſchweiß beronnen, 

Wie follte fie dein Händlein nun umfangen? 

Wie thöricht ſchienſt du mir, wie unbefonnen, 
In diefem Würfelfpiel dein Glück zu wagen, 
Drin Jener feinen Einſatz kaum gewonnen! 

Da hört’ ich deine Mutter nach dir fragen: 
Wo ift das Kind? O gebt e8 mir, o gebt, 

Und laßt mich fühlen feines Herzend Schlagen ! 

Und wie dein Heiner Mund an ihrem bebt’ 
Und fie mit mattem Lächeln, von Entzüden 
Wie trunten, haudte: Unfer Kind! Es lebt! — 

Da fprang der Reif um meine Bruft in Stüden, 
Und ich erkannte, daß du wohlgethan, 

Da du's gewagt mit dieſes Lebens Tüden. 

Es leuchtet doch ein Stern auf deiner Bahn, 
Der wohl des Weges Mühe kann vergüten 
Und dir zu Häupten ftand, Di zu empfahn: 
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Ein Mutterauge wird dein Leben hüten, 
Ein Mutterher; bir deine Schmerzen lindern, 
Ein Mutterfegen reifen deine Blüten — 

So wag e3 denn mit andern Mutterfindern! 

$ 
IX. 


Gonm an mein Herz, fommt nah heran, ihr Lieben! 
Im Jammer, wel ein Raub an mir geichehn, 
Vergaß ich, wel ein Reichthum mir geblieben. 
Laßt nur des Sturmes erfte Wuth verwehn, 
Dann blickt des Himmel! ausgemweinte Bläue 
Gelaffen dur, drin taufend Sterne ftehn; 
Und man gedenft der Lebenspflicht aufs Neue, 
In Grüfte nicht die Seele zu vergraben, 
Sn frevlem Unmaß jehnfuchtspoller Treue. 
Sollt' ich der Pflicht zu lang vergeſſen Haben, 
Vergebt mir's! Diefer Schlag war allzu berbe. 
Zu berzlic Bing mein Herz an diefem Knaben. 
Nun fei die Menfchheit meines Lieblings Erbe, 
Auf daß der Schat, den ich für ihn gefpart, 
An Liebestraft, nicht herrenlos verderbe. 
* Sie meinen, wer fich feiner Himmelfahrt, 
Nicht froher Urftänd’ will getröften laſſen, 
Dem müfle troftlos fein die Gegenwart. 
Dies bange Erdenzmwielicht müſſ' er haſſen, 
Das nicht ein Strahl der Hoffnung je verfläre, 
Und in Verzweiflung werd’ er einjt erblafjen. 
Kommt! Machen wir dem eignen Credo Ehre! 
Auftreten Haupt, nicht trogig, nicht verzagt, 
Liebt, was ⸗da lieblich ift, ertragt das Schwere. 
O ſchämt euch nicht, daß ihr in Schmerzen klagt! 
Es ächzt der Baum, wenn Ungemwitter toben, 
Und frümmt den Wipfel, der fo hoch geragt. 
Dann wieder ftil von Sonnenglanz ummoben 
Trinkt er den Aether, reift der Ernte zu, 
Bis ihn die Axt zerfpellt zu Scheit und Kloben. 
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So, Kind der Erde, füge dich auch du 
Und neide nicht Hoffährt’gen Himmelspächtern 
Und Säulenheil’gen ihre dumpfe Ruh’. 

Mag es, gleich al den athmenden Geſchlechtern, 
Dein Herz zu hängen an dies furze Sein, 

Die Welt zu lieben troß den Weltverächtern. 

Der Augenblid und dein Gemüth find dein, 
Du Sterblicher; du follft fie zum Gefäße 
Des edelften, des em’gen Inhalts weihn. 

Was Jedem, der zu eigen e3 befäße, 

Das Leben tröftlid macht, das ſchaff in dir 
Und theil e8 mit, mo Jemand fein vergäße. 
So haft du Ewigkeit und Himmel Bier, 
So wirkſt du in dir aus die echte Milde, 
Die rein von Kälte bleibt, wie von Begier. 

Es müffen ſich erfreu’n an deinem Bilde, 
Die dürft’ger find, al3 du, und ale Schwachen 
Beihirmft du treu mit deinem goldnen Schilde. 

Laß deiner Armuth dann die Stolzen laden, 
Die ihren Schatz im Senfeit3 angelegt; 

Du bift doch reich, um Biele reich zu machen. 

Du baft ein Herz, das frei und innig fchlägt, 
Haft deine Sinne, vol dich zu erquiden, 

Ein Flügelpaar, das dich zum Lichte trägt, 
Und Muth, dem Tod ind Angeficht zu bliden. 


St 
wilfried. 


(Ein Tagebuch. Detober 1877 — Mai 1878.) 
om Rofenftraud die legte Blüte fällt, 
Ein böfer Herbftwind jchauert durch die Welt. 


Wir pflegten Winters dies und das zu thun, 
Das ward fo müßig, fo entbehrlich nun! 
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Zu boffen, barren, forgen, ung zu freu'n — 
Das fol nun alles nimmer fi erneu’n. 


Nicht jehn wir mehr der Heinen Füßchen Spur 
Leicht eingebrüdt der überichneiten Flur. 


Nicht bei der frühen Lampe goldnem Licht 
Glüht horchend auf ein kleines Angeficht. 


Uns bringt der Winter nur mit Sturm und Graus 
Melancholie ind ausgeftorbne Haus. 


Das Klügfte wär’, fih einzufpinnen ſacht, 
Wie es zum Winterfehlaf die Raupe mat. 


Doch da ein Menſch ſoll wader fein und wad, 
Komm! fliehn wir fommerwärts den Schwalben nad! 


Vielleicht, daB zweier Wandrer tiefverarmt 
Die Bettlerfreundin Sonne fi erbarmt. 
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2 reifen wir ind Land hinein 

Bei Sonn’ und Mond und Blikesfchein, 
Und immer reift auf Schritt und Tritt 

Ein Heiner blaffer Schatten mit. 


Und wo die Erde jchöner blüht, 

Sein Münden mweher zudt und glüht, 
Und wo die Sonne goldner lacht, 
Sudt er uns trüber heim zu Nacht. 


Was juchft du, blaffer Schatten, bier, 
Du Tleiner blinder Paflagier? 

Ad, dir verfagt ift alle Luft, 

Und uns erftarrt dein Hauch die Bruft. 


Wie war dein Auge warm und hell, 
Ein Lebenswonnenzauberquell! 

Und jebt — o hab Erbarmen, Kind! 
Du flebft ja, wie wir elend find. 
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Wir drängen did ja nicht zurüd, 

Doch komm mit fanften Geifterblid, 
Nicht alles Holden ganz beraubt! — 
Umfonft! Er fhüttelt ſtill das Haupt. 


Sein armes bleihes Münblein bebt: 
Wie Habt ihr nur mich überlebt! 

Nun komm' ich, wie ich fommen muß, 
Nun haltet Treue bi3 zum Schluß! — 


So reifen wir ins Land hinein 

Bei Sonn’ und Mond und Bligesfchein, 

Und mit uns wandert unfer Kind, 

Bis auch wir Andern Schatten find. 
Unkerwegs. 


5 


Deren 

Berflogen, 

Alle Vögel aus dem Neft! 
Nur die Mauern, 


Sie dauern, 
Ueberdauern die Gäſt'. 


Junge Zeiten, 

Sie ſchreiten 

Wie Geifter vorbei. 

Wo ift nun geblieben 
Das Lachen, das Lieben? 
Blieb Keines dir treu? 


Bon weiten, 

Da läuten 

Die Gloden wie einft. 

Alter Träumer, entrinne, 

Daß am Fenfter die Spinne 

Nicht fieht, wie du weinft! 
Sorrent. 
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9: Tage Schleiden an uns vorüber, 
Wie eine dunkle Gefchwifterfchaar, 
Die einen janfter, die andern trüber, 
Doc Feiner lachend und freudenklur. 


Sie tragen Gaben in bleichen Händen, 
Der edeln Güter gar mandherlei, 

Doch florummunden find ihre Spenden, 
Und unbewillfommt ziehn fie vorbei. 


Boran geht Einer mit harten Mienen 

Und fcheuem Trutzblick, gefentt das Haupt; 
Er ift von gleichem Gejchlecht mit ihnen, 
Doch ftatt zu ſchenken, hat er geraubt. 


Seitdem mißtrau’n wir den andern allen, 
Die fonft wir arglod and Herz gedrüdt. 
Auch mit den Schweftern find wir zerfallen, 
Den ſchönen Nächten, fo reihgefhmüdt. 


Ein Tag wirb kommen, der wird ung retten, 

Ein Weltverföhner, aus allem Harm: 

Mitleidig führt er zu ew’gen Stätten 

Der ftillften Schwefter ung in den Arm. 
Sprrent. 
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8 Herzenseigenfinn! 
Mie Biel ift dir geblieben, 


Wie Viel noch kannſt du lieben, 
Und wirfft doch Alles bin? 


Seit Ein Geliebtes fehlt, 
Zwei Augen fich geichloffen, 
Bleibt Alles ungenofjen? 
Iſt dir die Welt entſeelt? — 
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„Und bat denn Liebe je 
Gelernt vorlieb zu nehmen? 
Muß Treue nicht ſich ſchämen, 
Wenn fanfter wird dag Weh? 


Euch ift die Welt fo viel, 

Mir gilt fie nur geringe, 

Gleich einem goldnen Ringe, 

Aus dem die Berle fiel.“ 
Aorrent. 
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Bes in der dunklen Frühe 
SHerüberfummt das Glockenerz. 


Zu neuer Qual und Mühe 
Bad) auf, verihlafnes Herz! — 


— €3 ift noch viel zu frühe, 

Lat ſchlafen mich ein Weilchen noch. 
Wer weiß, ob nicht erblübe 

Ein Troft im Traume doch! — 


Die falfden Träume fliebe! 

Sie bringen nur erträumtes Glüd. 
Am wachen Leben glübe 

Bon Neuem auf dein Bid. — 


— Umſonſt! Dem Froben ſprühe 

Das Leben feine Wonnen aus; 

Mir in der dunkeln Frühe 

Nur einen Tropfen Thau’s! 
Sorrmt. 


3 


Kr Wort, fein Blick; 
Das lieblichfte Glück 


Berfchwunden, verloren, dahin! 
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Nie mehr — nie mehr — — 
Von den Glücklichen wer, 
Wer faßt den vernichtenden Sinn? 


Kein flüſternder Gruß, 

Kein lächelnder Kuß, 

Die ſcherzende Lippe verftumnit; 
Die füße Geftalt 

Nun Starr und kalt 

Sn das traurige Lalen vermummt. 


Was Tann und vermag, 

Was wil — 0 fag — 

Die Welt, die zu tröften ung meint? 
Ihre Zaubergeftalt 

Erbleicht alsbald, 

Wenn das blaſſe Geſichtchen erſcheint. 


Ihr lockender Chor, 

Nicht zieht er empor 

Ein Herz, zur Tiefe gebeugt. 

Wir wandeln dahin 

Mit verſchloſſenem Sinn 

Und horchen, wie er nun ſchweigt! 
Sorrent, 


3 


& fingt und Mingt mir im Gemüth 
Vom Morgen- bis zum Abendroth; 
Das Leben ift ein ſüßes Lied, 

Sein bittrer Kehrreim ift der Tod. 


Ich fang das Lied wohl vor mich hin, 
Der Kehrreim ſchuf mir Feine Noth. 
Das Leben hatte Haren Sinn, 

Ein dunkles Näthfel fchien der Tod. 
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Gedämpft ift nun der luſt'ge Schall, 
Der mir die Bruft zu fprengen droht. 
Das Leben dunkelt überall, 

Und hell und heller winkt der Tod. 


Die falfden Töne find verftummt, 

Des Lebens irre Glut verlobt — 

Ich barre, daß in Schlaf mich ſummt 

Mit ſanftem Wiegenlied der Tod. 
Sorrent. 


% 


3 


9 filderne Luft erglänzt fo blaß 
Ueber dem ſchwarzen Meer; 
Die Möve Freif’t, die ſchwanke, 
Ruhloſen Flugs umber. 


Ich den!’ an eine Stirne fo blaß, 
Zwei Augen ſchwarz und ftummm. 
Ein einz’ger irrer Gedanke 
Geht ruhelos drin um. 

3nifchen Sorrent und Capri. 


5 


Rem zwitfchert ihr mich 
Um meinen Morgenfchlaf 
Mit ſcharfem Weckruf, 
Grauſame Vögel! 


Ach, ihr ſcheuchet 

Mir von der Seite 

Den einz'gen Freund und Erbarmer, 
Der bei mir aushielt, 

Da vom Haupte 

Des Götternernehmten 

Entfest hinwegflohn 

Alle guten Geilter. 
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Wie qualvoll lang 

Am purpurnen Abgrund der Nacht, 
Zu dem hinunter 

Kein Strahl des Friedens tauchte, 
Lag ich mit fieberbangen Sinnen, 
Aus furchtbarn Träumen 
Zurüdgefchrect 

Ins ſchreckenvollere 

Wache Bewußtſein 

Meines Unglücks, 

Bis endlich nachgab 

Der leidermattete Leib 

Und ein Tropfe Vergeſſen 

Auf die lechzende Seele thaute. 


Den mißgönnet ihr mir, 
Schadenfrohe Vögel! 


Ach, vorzeiten 

Meintet ihr's gut, 

Wenn ihr den ſchlummerberauſchten 
Knaben und Mann 

Hinaus in die lodernde 

Pracht des Morgens riefet. 

Da war Welt und Leben 

Des Wachens werth. 


Jetzt iſt der dichteſte Schleier, 
Den Träume weben, 

Nur wie ein Spinnweb, 
Gelegt auf frifche Wunde: 
Nur leiht das Blut 

Zu hemmen vermag’$; 
Do vol durchtränkt 

Mit dem quellenden Naß, 
Wird das Gefpinnft 

Wieder hinweggelpült, 

Und beißer riefelt die Welle 
Am grauen Morgen. 
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Daß ein Morgen Täme, 
Der fie ftoden machte, 
Müßte mit ihr auch 
Dein Leben ftoden — 
Denn, all’ ihr Götter, 
Uebermenſchlich 

Iſt dieſe Pein! 


Sorrenl. 


3 


(Fragment.) 


9 ungewordenen 
Allvaterd Kronos 
Weltalte Zwillingstöchter, 
Natur und Schickſal — 
Feindlichere Schweftern 
Sah nie das Licht. 


Wenn bie Jüngere, 
Die Lebengebärerin, 
Kräftefprübend 

Ihre Geſchöpfe 

Mit mannichfaltigen 
Gaben fegnet, 

Oder gedankenlos 
Ihr Geſchenk 

Durch Widerſtreitendes 
Wieder zerſtört: 

Nicht Tück' und Neid, 
Nur der Unbedacht 
Spielender Kraft 
Macht ſie furchtbar 
Ihren Geſchöpfen. 


Den Lieblingen, wie 

Den Stiefgeborenen 

Theilt ſie launiſch aus 
Heilſames und Verderbliches 
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Und läßt ihrer Kinder 
Dft die verwöhnteften 
Am eignen Herrlichften 
Zu Grunde geben. 


Aber die Xeltere, 

Die nie ein Götter- 
Und Menſchenauge 
Lächeln ſah, 

Die finftere Heimarmene, — 
Was fie thut, 

Iſt immer unhold, 

Ob ed auch gut wäre; 
Denn alles Seelenvolle, 
Gütige, Zarte 

Iſt ihr fremd. 


Doch ſieht fie Wen, 

Dem ihre Schweiter 
Liehgefinnt war, 

Den fie mit ihrer Gaben begehrteften, 
Liebenswertheſten audgeftattet, 
Ergrimmt die Arge, 

Da, wer geliebt wird, 

Ihrer fpotten mag. 

Solde zu verderben 

Sinnt fie tüdifch, 

Und gleich dem Fiſcher, 
Der Naht um Uferklippen 
Lautlos lenkt mit der Fadel 
Den dunklen Nachen 

Und über Bord geneigt 
Späht in die Tiefe, 

Der File glückliche Brut 
Heraufzuloden, 

Daß die Harpune dann 

Ihr Spielen ende: 

So lauert nächtlich 
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Das Schickſal der Betrogenen, 
Denen wohl ift in Fühler Wonne. 
Denn kindiſch find 

Die Lieblinge der Natur. 
Glänzendes lockt fie, 

Und arglos bieten fie 


Den Hals der Schärfe des Eifen?.... 
Sorreni. 


5 


B: fo wund nun bift du, arme Seele, 

9 Bluteft, ad), verbiuteft dich nad) innen! 
Gleich der Taube, der das Rohr des Jägers 
Ihren Neftling in die Bruft getroffen, 

Ihn durchs Herz und fie mit gleihem Schufſe 
Nicht zum Tode, nur zu Lebensunmadt. 

Nun mit welkem, eingelnidtem Flügel 

Nicht mehr kann fie durch die Wipfel ftreifen, 
Nicht die fonnewarmen Dächer fuchen. 

Ueberm feuchten Grund, dem moderfüblen, 
Der da8 Blut gefogen ihres Lieblings, 

Wankt fie flatternd Bin und ber; verloren 

Iſt der Lenz für fie, vergällt die Liebe, 

Leben Todesqual. D hilf und Beile, 

Wenn du Macht Haft, mütterliche Sonne! 

Hab Erbarmen mit der Mutterjeele, 


Der unheilbar zärtlichften von allen ! 
Sorrenf. 


5 


B- ſchon jahrlang abgejchieden, 
9 Wandelnd allvergefine Pfade, 
Athm' ich reinen Jenſeitsfrieden 


Am geliebteften Geftade. 
Paul Heyfe, Gedichte. 8 
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Nächtens feh’ ich Barken fahren 
Weit ind Meer bei Fackelſcheine, 
DaB ich ftiller Geifterfchaaren 
Hadesfabrt zu hauen meine. 


Tags — wie Baden Luft und Welle 
Alle Zauber ausgegofſſen! 

Bon des Empyreums Helle 

Fühl' ich felig mich umflofien. 


Kaum ein Gruß wird mir geboten, 
Höchſtens winkt ein Kinderhändden, 
Und fo leb' ich meinen Tobten 


Und verfchalle den Lebend’gen. 
Sorrent. 


5 


I: Sonne gleitet ftil hinab 
Ins Wellengrab. 

Ein feiner falber Schleier fällt 
Rings auf die Welt. 


Am blauen Bergeshorizont 
Glüht auf der Mond. 

Es heit fein düfterwildes Licht 
Die Trübe nicht. 


Wir wandeln traurig Hand in Hand 
Durchs Tobtenland. 
Was Jedes dentt fo weit von Haus, 
Sprit Keines aus. 


Ein Nachglanz von verlornem Glück 
Blieb uns zurüd — 
Es bellt fein rotbverweintes Licht 
Die Trübe nicht! 

Pompeji. 


5 
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— du nicht den dunklen Gram? 
Am Firmament 

Wie lot das Licht fo wonneſam!“ — 
Die Wunde brennt. 


„Wer ward nicht ſchon vom liebiten Glüd 
Unfanft getrennt! 

Wer leben will, fhau’ nicht zurück!“ — 
Die Wunde brennt. 


„Und du, dem fo viel reiche Gunft 
Ein Gott gegönnt, 
Die Seele vol Natur und Kunft —!" — 
Die Munde brennt. 
Beapel, 


5 


9 Tag verging mit, 
Der Abend Fam 
Aug’ in Auge 

Mit meinem Gram. 


Freuden pochten 
Ans öde Haus; 
Er bielt die Wache 
Und ſchloß fie aus. 


Träume nahten 
Bei Sternenfchein; 
Die troftbegabten 
Ließ er nicht ein. 


Er wid und wankte 
Dom Bett mir nidt; 
Ich fah durch Thränen 
Sein ſtarr Gefidt. 
8 % 
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Die Nacht verging mir, 

Der Morgen kam, 

Aug’ in Auge 

Mit meinem Gram. 
Brapel, 


5 


Km du die Thränen, 
Die nie verfiegen, 
Da8 wunde Sehnen, 

Wie Fieberglut? 


Mit unterirdiſch 
Geheimer Welle 

Rinnt diefes Kummers 
Wühlende Duelle, 

Und jäh zu ‚Tage 
Bricht ihre Flut. 


Heut unter lachend 
Azurnem Himmel, 

In des Toledo 

Glanz und Getümmel 
Plötzlich zum Herzen 
Stürmt mir das Blut: 


So viel üppiges 
Leben ergoſſen, 

Und du, mein Knabe, 
Haft Nichts genoffen, 
So lebensmwürdig, 

So fhön und gut! 


Wehe den Thränen,. 
Die nie verfiegen, 
Dem mwunden Sehnen, 
Das nimmer rubt! 
Brapel. 
5 
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SB“ ih denn ſchon Schmerz gelitten, 
Eh ich dieſes Glück verlor? 

Ward mir fhon ind Herz gefchnitten 
Mit fo rauher Hand zuvor? 


Stodt mir doch der Duell ded Lebens 
Wie verfhüttet in der Bruft. 

Nun umfchmeichelt fie vergebens 
Liebeslodung, Lebensluſt. 


Wenn ein Tagmwerf mich befchwerte, 
Wer erquidt mid nun am Ziel? 

Und mo ift mein Spielgefährte, 

Wenn die Stunde fommt zum Spiel? 


Lange Bogenzeilen tragen 

Bom Gebirg den reinen Duell. 
Lorbeerhaine eh’ ich ragen, 

Licht und Luft wie füß und Hell! 


Golden blitzt des Stromes Welle, 
Und ich blide ftarr hinein, 
Wie vom hohen Fußgeftelle 
Fühllos jenes Bild von Stein. — — 
Rom. 
5 


9 Mond ftand überm Palatin. Wie id 
Hinauffam, weiß ih nicht. Das hohe Thor 
Var offen, ohne Wädter. Ein Stimme 

Sprach in mir: Geh binauf! Du findft ihn dort! 
Do langſam, denn mir Hopfte ſtark das Herz, 
Stieg ich die dunkle Treppenfludt hinan 

Und ftand nun auf der Höhe, rings um mid), 
Was von der Hofburg der Cäſaren blieb: 

Nur Stein und Schutt, der Gold- und Marmorhülle 
Beraubt, wie nadtes Knochenwerk, von dem 
Hinweggemodert längft das blüh’nde Fleifh. — 
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Gewaltig in den veilchenblauen Aether 
Zur Rechten mir erhob dad Colofjeum 
Die dunfle Stirn, durd feine leeren Bogen 
Quoll goldner Schein; genüber ragt’ empor 
Des Friedenstempels dreigetheilte Cella, 
Geheimnißdunkel; dran vorüber fah ich 
Mondblite, ſchlanken Silberpfeilen gleich, 
Bon Süul- zu Säulenftumpf des ulten Forums 
Sid ſchwingen und vom fteilen Capitol 
Abprallend in der Nebelbämmrung fchminden. 
Da3 fah ich mit dem äußern Auge nur 
Und ungerührt. Stieg ich doch nicht hinauf, 
Mid am Erbabenften der Welt zu meiden, 
Nur weil ed in mir fprad: du findft ihn dort! 


So wandt’ id mi und wandelte den Pfad 
Borbei dem Haufe des Caligula 
Und dem PBalaft der Flavier, bis zum Rand 
Des Hügels, wo in fanften Duft gehüllt 
Das Haupt des Aventin berüberjah. 
Wie Geifterathem leife ging die Luft, 
Und jeder Stein und jeder zarte Sproß 
Der Bäum’ und Sträuder fchien zugleich dem Blick 
Sp deutlih und fo märdhenhaft, daß mir 
In wunderlidem Grau’n die Seele bebte. 


Da, wie die Augen ziellos fich ergehn, 
Auf jener Wiefe, zwiſchen Lorbeerbüfchen 
Und wilden Rojen — beil’ge Götter! was 
Erblick' ih! — Iſt er’3? — Das geliebte Kind — 
Es fitt mir abgemandt — mit blafien Händen 
Pflückt's auf dem mondbeglänzten Rajenteppich 
Die zarten Anemonen und Tazetten, 
Der Todtenblume glodengolbne Sprofien, 
Und mindet eifrig fie in einen Kranz. 
Ein Schrei entringt ih mir — da wendet er 
Das Haupt — er iſt's! — und ſieht mid), und die Blumen 
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Bom Schooße ſchüttelnd fpringt er haſtig auf, 

Und mir entgegen, ftebt dann plötzlich ftil, 

Scheu, als befänn’ er fich auf ein Berbot. 

Ich aber fafje mir ein Herz: Mein Kind, 

Mein holdes Leben! ftammi’ id. Doc er fchüttelt 
Wehmüthig ernit das Haupt, ald wol’ er fagen: 

Was fprihft du! Leben? Das ift Hin! — Und langjam 
Nimmt er die Blumen auf und ordnet fie 

In einen Strauß, winkt dann geheimnißvoll 

Und geht voran. 


Auf einmal ward das Herz 
Mir feltfam leicht und froh, als gingen wir 
Wie fonft fpazieren und betrachteten 
Mit hellen Augen rings die Welt. Wo willft du 
Nur Hin? begann ih. Willft du deinen Strauß 
Der Mutter bringen? — Und er nidt’ und ſah 
Mit einem traurig ftilen Blid mih an — 
E3 war, ald wollt’ er plötzlich an die Bruft 
Mir ftürzen, mid) zu bitten: nimm mid) mit, 
Zurüd ins Leben: Wo ich jett vermeile, 
Ad, iſt's fo ſchaurig Falt und Tiebeleer! — 
Doch er bezwang fi, hob das Fingercdhen, 
Wie um zu mahnen: den! nicht drüber nad, 
Wie all das ift; e8 bräde dir das Herz! — 
Und fo verftummt’ ih. Ach, die Augen Bingen, 
Si nicht erfättigend, an dem lieben Antlik. 
Noch feiner fchien es, veifer noch, zugleich 
Noch weit unfchuld’ger, rührender, nur daß 
Es nicht mehr glänzt’ in füßem Hebermutb. 
Und näher fchmiegt’ er fih an mid. Doch nur 
Der Duft berührte mich von feinem Strauß, 
Nichts von ihm ſelbſt. So, unvermerkt, Binab 
Bom Palatin hatt’ er mich weggeführt, 
Und fcherzend jagt’ ich: weißt du denn Beſcheid 
Im fremden Rom? Willſt du am Capitol 
Die Wölfin ſehn? Er aber fchwieg und ging 
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Boran mit leihtbefhwingtem Schritt, da3 Haar 
Ummehte Stirn und Schläfen ſeidenweich — 

D wie er lieblih war! — So fhritten wir 

Die todtenftilen Gaſſen traulich Bin. 

Nur meined Schritte8 Echo Hang, und dort 

Der große Brunnen rauſchte. Sieb nur, jagt’ ich, 
Dies tft der Trevi-Brunnen. Möchteft du wohl 
Auf diefen Waflerpferden reiten, Kind? — 

Da lächelt’ er, zum erften Mal. Und weiter 
Raſtlos den langen Corſo ging’3 hinab. 

Und als wir jebt dem Haufe nahten, wo 

Die ärmfte aller Mütter fchlief, — doch nein, 

Sie wachte; durch die Läden fchimmerte 

Die Lampe no — du blieb er ftehn und fah 
Stil zum Balkon hinauf. Unfchlüffig fchien er, 
Ob er die Schwelle wohl betreten dürfe. 

Und id: ach, wenn die Zwei fich wiederfehen, 

Er nimmt fie mir mit fort! — Da fah ich, wie er 
Rai vor der Thür die Blumen niederlegte, 
Dann, glei) ala ob er Eile habe, winkt' er 

Mir zu, und dur das monderhellte Thor 

Des Volkes führt’ er mi und nad) der Villa 
Borgheſe, und wir jchritten frei hinein. 

Wie zauberherrlich breiteten die Wiejen, 

Von Binienmipfeln bläulich überfchattet 

Und rings von Säulen, Brunnen, Marmorbildern 
Durchſchimmert, weit fih aus! — Hier ift es ſchön, 
Nicht wahr, mein Liebling? Sieh nur die Narziffen 
Dort auf der Halde. Willſt du wieder pflüden? — 
Er aber fpäbte ftil umher. Da fahn wir 

Im Stadium, wo Cypreſſen rings wie Wächter 
Den Plan behüten, fchöne Pferde frei 

Sih tummeln oder weiden dur) das Gras. 

Die ſchlanken Nüftern fchnoberten, es flogen 

Die langen Schweife, wie fie ihre Sprünge 

Faſt wie im Reigen machten. Und auf einmal 
Kam aus der Koppel zu uns bergelaufen 
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Ein weißes Füllen. Fromm gebuldig ftand’3 

Bor meinem Sinaben, ließ das krauſe Fell 

Bon feinen dreiften Händchen willig ftreicheln, 

Und eh ich's dachte, faß er auf dem Rüden 

Des ſchlanken Thiers, und nun begann das Spiel, 
In leiten Sprüngen erft, dann wild und wilder, 
Daß ich in Angſt erichaudernd rief und bat 

Und warnt’ — umfonft! In plößlich tollem Raſen 
Ausbrach der Wilbling, wie gepeitfcht mit Dornen, 
Und mein Geliebter, wie ein Federball 

Hinab, hinaufgefchnellt, Faum noch die Mähne 

Yet hielt er — zwiſchendurch aus feinem Auge 
Traf mich ein banger Strahl. — Ad, rief ich, hättſt du 
Es nit gewagt! Das Leben ift zu wild, 

Es wirft dich ab! — da hört’ ich einen Ton 

Die Aechzen — drauf ein ſchadenfrohes Wiehern — 
Und als der Nebel meiner Ohnmacht wid, 

Sah ih auf feuchtem Abhang hingeſtreckt 

Den bolden weißen Leib, die Strahlenaugen 
Erloſchen, ad, die Blumenglieder nadt 

In eine rothe Dede halb verhült — 

Und finnlos ftürzt’ ih bin. — — 


Doch aus der Wiefe, 

Darauf er lag, jproß eine Blumenjaat 
Bon gelben Tobtenblumen und Narziffen 
Und frühen Veilchen, und fie wuchſen hoch 
Und höher, überwuchernd die erblichnen 
Geliebten Glieder, bis ich nichts mehr fah 
Bon meinem todten Glüd. Ins Auge drang 
Mir Scharf und fchmerzend erfte Morgenglut 
Des neuen Tags, in lautem Weinen brad) 
Die Dual mir aus, und feinen Namen rufend 
Erwacht' ich. 

Rom. Im März. 
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$: weiß, ein Wahn iſt's und zum Wahnfinn bringt’s, 
Ihm nahzuhängen. Dennod, jeden Tag, 
Sobald verfant der Sonnenball und noch 

Der Troft des Sternenfchimmers nicht erblübt, 
Nur bleiern bleiches Zwielicht auf dem plötzlich 
Entfeelten Angejiht der Erde ruht, 

Tritt vor mich Bin dasſelbe Graungejpenft. 

Mir ift, mein Knabe fei in weiter Ferne 
Verirrt und finde nicht nad Haus. Ich feh’ ihn 
Durch graue Gaflen einer fremden Stadt 
Hineilen, feine Heinen Füße wanken, 

Bon kühlem Thau und Taltem Schweiße Tlebt 
Sein braunes Haar, die Augen ſuchen irr 

Umber, ob fie das Haus nicht wiederfinden, 
Wohin er fol, wo ihm das Bettchen fteht, 

Die Mutter tödtlich fih um ihn zerbangt 

Und troftlos fie der Vater tröften will. 

Und fremde Leute, haftig theilnahmlos, 

Gehn ihm vorbei — er ruft fie an — er flebt: 
Bringt mid nad Haufe! — Keiner hört auf ihn; 
Richt Eine Pforte thut ſich ladend auf, 

Nicht Eine Hand zieht ihn ind Wohnliche, 

Und fo von Thür zu Thüre, bingejagt 

Bon Hunger, Angft und Sterbensmüdigkeit, 
Sudt er und fudt — und feine Zufludt winft, 
Und dichter, Fühler, ſchauriger umdunfelt 

Die Nacht fein banges Leben — ſchwer und ſchwerer 
Den Athem ringt er aus beflemmter Bruft — 
Und jegt — die Kraft verfiegt — mit leifem Ach 
Hinfintt er auf den Falten Stein. 


Da fendet 
Ein güt’ger Dämon, der das Herz mir nicht 
Wil fpringen laſſen im lebend’gen Leibe, 
Ihm Helfer in der höchften Noth. Ach feh’ 


Zwei andre Kinder um die Edle biegen, 
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Stillgleitend wie mit Flügeln. An der Hand 
Führt ein halbwüchſ'ger Knab' ein zierli Mägbdlein, 
Das kaum erft trippeln lernte. Stolz und ernft 
Glüht unter blaffer Stirn dad Knabenauge 
Und raftet plöglich auf dem Hingeſunknen. 
Das Mägdlein aber ftugt und zeigt auf ihn, 
Und jet, mit holdem, unbörbarem Lachen 
Läuft's auf ihn zu und tupft ihn auf den Kopf, 
Und wie er auffteht, ftreichelt fie ihm fanft 
Das thaubetriefte Haar. Doch ihr Geführte 
Faßt brüderlih den Kleinen unterm Arm 
Und ridtet ihn empor. Da fehn die Drei 
Sid an mit Kinderneugier, raſch vertraut, 
Und flint das Mägdlein in die Mitte nehmen, 
Gehn fie dahin; mir ift, ihr Lachen hört’ ich, 
Ihr kindiſch Plaudern, — und wie Flötenhaud 
Dringt’S an mein Ohr. So blid’ ich ihnen nad), 
Bis vor dem überthauenden Aug’ ihr Bild 
Berrinnt, und dort am Dachesrande glüht 
Der goldne Mond empor und übergießt 
Mit Balfam mir die angfterlöf’te Seele. 

Rom, 


5 


Rifpetti, 
1. 


Ren fingt man Abends in der Kühle 
Und Mitternachts zur Stunde der Gefpenfter. 
Ein wenig aufzuathmen nah der Schwüle, 
Singt fie ein Liehender am Kammerfenfter. 


Ih finge fie an einem Kleinen Grabe, 
Drin rubt, was ich zumeift geliebet Babe. 


Es kommt kein Gruß, Tein Flüfterwort zurüde; 
Ein armer Spuf nur blieb von fo viel Glüde. 
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I: war's, ich hört’ es an der Thüre pochen, | 


Und fuhr empor, als wärft du wieder da 
Und fprädeft wieder, wie du oft geſprochen, 
Mit Schmeiddelton: Darf ich hinein, Bapa? 
Und da ih Abends ging am fteilen Strand, 
Fühlt' ich dein Händchen warm in meiner Hand. 
Und wo die Flut Geftein herangewälzt, 
Sagt’ ich ganz laut: Gieb Acht, daß du nicht fällſt! 


5 
8. 
3: müſſen e8 nur ja der Welt nicht fagen, 


Daß fie zu arm, dies Kleinod zu erjeßen. 
Sie zudt die Achjeln nur zu unſern Klageit: 
„Was man verloren, darf man überfhäten!! — 


Unter vier Augen magft du mir’8 geftehen, 
Daß wir ald Bettler nun durchs Leben geben. 


Unter vier Augen will ich dir's bekennen: 
Es wird fein Glüd mehr uns beglüden können. 
5 


4. 
U: Mitternacht weckt mich die alte Munde. 
Ich feh’ den Mond fo ftil ins Fenſter fcheinen. 
Auch du bift wach, und mit dem Tuch vorm Munde 
Erftidlen möchteft du dein einfam Weinen. 


Ach, follen mir nicht jagen deine Thränen, 
Ich dürfe niemals dich getröftet wähnen? 


Ah, jagen fie mir nicht: was bir geblieben, 
Sei faum der Mühe werth noch, es zu lieben? 


3 


— 15 — 
5 


9* unſern Fenſtern Nachts erklingt die Cither; 
Hörft du? Santa Lucia wird geſungen. 
Wie Hingt und nun die füße Weife bitter, 

Wie wühlt fie aus dem Schlaf Erinnerungen! 

Das Stimmen, das geliebte, tönt nicht wieder, 
Das oft uns fang dies Tiebfte feiner Lieder. 

Bom andern Ufer Iodt e8: Mamma mia, 

Deh! vieni all’ agile barchetta mia! 


5 


6. 


9 Augen weg, die ernften Kinderaugen, 
Die unverrüdt mir überm Bette ftrahlen, 
Mir Freud’ und Frieden aus der Seele faugen 
Und mid zu Aſche glühn in Sehnſuchtsqualen! 
Sie fragen: mußten wir denn untergehn, 

Eh wir am Bud der Welt uns fatt gejehn? 
Wär’ deinen, die ſich müde dran gelefen, 
Willkommner nicht die ew'ge Nacht geweſen? 


5 
7. 


& war im Himmel und auf Erden Nichts, 

Was und nicht Höher Sinn und Herz entzüdte, 
Wenn aus dem Spiegel deines Angefichts, 

Geliebted Kind, es uns entgegenblickte. 


Der Hare Spiegel ward fo jäh zerichlagen, 
Nun Bat die Welt uns weiter Nichts zu fagen. 


Nicht lodt und mehr der Dinge Wiberfchein; 
Wir flarren freudenblind in uns hinein. 


3 
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Komm: Laß uns bier die Anemonen pflüden; 
Dem Liebling fei’3 ein Liebesangebinde. 
Wir wol’n fie wohlverwahrt nah Haufe fchiden, 
Man fol aufs Grab fie legen unferm Kinde. 
Sein Heiner Hügel ift nun überfchneit, 

Und ung umblüht der Frühling weit und breit. 
Uns fcheint die Sonne Rom’3 jo ſüß und warm, 
Er aber ruht der ew’gen Nacht im Arm. 

O weber thut, als Armuth, Weberfluß, 

Wenn ein Geliebtes ewig darben muß! 


5 


9. 


8 Zeben iſt ein Meer voll wilder Klippen, 
Mit Fiſchblut gilt es glatt ſich durchzuwinden, 
Niemals ſein Herz zu tragen auf den Lippen, 
Niemals an Andrer Glück ſein Herz zu binden. 


Du lernteſt viel zu früh an Andre denken, 
An ihrem Wohl und Weh dich freu'n und kränken. 


Ach, viel zu frühe fingſt du an zu lieben; 
Du wärſt nicht lang ein froher Menſch geblieben! 
8 


10. 


Ey junger Zeit, wenn meines Herzens Pochen 
Schon lang vor Tage mir den Schlaf vertrieben, 
Hab’ ih in Reimen vor mich hingeſprochen 

Und bei der Kerze noch fie aufgelchrieben. 


Der Liebften bracht’ ich fie zur Dämmerftunbe, 
Die Füßte Zeil’ um Zeile mir vom Munde. 
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Dies nächt'ge Lied wird kein Geliebtes hören: 
Es dient allein, den Schlummer mir zu ftören. 
Es dient allein, mid vor dem Traum zu retten, 
Als 0b wir dich noch nicht verloren hätten! 
3 


11. 


n diefer Welt vol banger Widerſprüche, 
Wie fühlft du Zweifel deine Bruft beilemmen, 
Die eklen Dünfte diefer Hexenküche 
Den Sinn verwirren und den Athem hemmen! 


Ich trug einmal ein Blümchen in der Hand, 
Bor deſſen Hauch ein jeder Mißduft ſchwand. 


Es ſchien mit feines Kelches zartem Neigen 
Mich zu ermuntern, mir den Weg zu zeigen. 


Seit mir dad Blümchen in den Staub gefallen, 
Kann ih den Weg nur taſtend mweiterwallen. 


5 
12. 


$: war ein reingeftimmtes Saitenfpiel; 
Wenn ich erflang, jo war’3 zur Freude Vielen. 
Warum's dem Meifter Schidfal nur gefiel, 
Sp ungeftüm und raub mir mitzufpielen? 


Nun ift die edle Harmonie zerftört ; 
Berftimmen muß ich Jeden, der mich Hört. 


Nun find die andern Saiten all’ zeriprungen; 
Nur eine tönt noch, von Erinnerungen. 


$ 
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Meihnarhfen in Rom. 
1. 


Gi Baum mit Lichtern, feine Weihnachtsgaben. 
Wir fiten uns genüber bang und ftumm, 
"Und Jedes weiß, und Keines jagt, warum: 

Drei Kinder in der Ferne, drei begraben. 

Wir werden ftille Feiertage haben, 

Trotz Glodenläuten, frohem Feſtgeſumm. 

Denn immer geiſtet bleich um uns herum 

Das Schmerzensantlitz unſres lieben Knaben. 


Nun wohl! ſo werd' auch dies noch ausgeſtanden, 
Geſchlürft im Jammerkelch der herbſte Tropfen! 
Noch Bittreres iſt ſchwerlich mehr vorhanden. 

Es wäre denn der Blutquell nicht zu ſtopfen, 
Und von zwei Herzen, feſt in Liebesbanden, 
Hörte das eine vorſchnell auf zu klopfen. 


5 
2. 


$: hatt’ einmal gar treffliche Talente: 

Goldfterne ſchnitzeln und die Lichter zünden 
Am Weihnachtsbaum und mit der Glode fünden, 
Daß man die Thür nun endlich ftürmen könnte. 


Ich wußt' aud, wie man Feftungen berennte, 

Um nad) dem Sieg in bombenfeiten Gründen 

Die Honigfuden-Munition zu finden 

Mit einem Bleifoldaten-Regimente. 

Sch hatt’ auch einen guten Kameraden — 

Als wär's ein Stüd von mir, ein großes Stüd! 
Wir fochten manden Iuft’gen Strauß felbander. 
Den wird Binfort fein Weihnachtsglöckchen laden. 
Nie ftürzt er mehr ins Zimmer, roth von Glüd, 
Und Schlägt die Händchen jauchzend in einander. 


$ 
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U: doch, ein Chriftfeft war auch ung befchieden; 
Kein nordifch Iuft’ger Tannenbaum, ftatt deſſen 
Ein ganzer Hain hochragender Cypreſſen 
Am Fuß der ftillften aller Pyramiden. *) 


Wir gingen langfam durd den Todesfrieben 

Und lafen alte Namen, meift vergeflen, 

Bon Kämpfern, die ſchon lang die Bahn durchmeſſen 
Und narbenvoll aus dem Getümmel fchieden. 


Herüber fah von fern durch grauen Duft 
Das Capitol, ein Riejen-Haupt, ergraut, 
Weil es Geburt und Tod muß überdauern. 


Zwei Veilchen pflüdteft du von einer Gruft 
Und bradift in Thränen aus, als plötzlich Iaut 
Die Bögel fangen auf den Gartenmauern. 


5 


Triſtien. 
1. 


S ftiehl dich nicht non meiner Seite fort, 
Wie's oft mir droht dein troftlo8 wunder Blid! 
Ein blindes Räthfelfpiel ward das Geſchick, 
Doc ift der Tod ein trüglich Löſungswort. 


‘a, gäb’ es Über diefem Hier ein Dort, 
Dir zu erneu'n verlornes Mutterglüd, 
Mer weiß, ich hielte nicht die Hand zurüd, 
Die fteuern wollte nad) dem Rettung3port. 


Doc jener Schlaf, der Feine Träume bringt, 
Nur feelenlofen Frieden, ſtarr und ftill, 
St er denn mehr als diefe Trauer werth, 


*) Die Pyramide bes Ceſtius, an beren Fuß ber Friedhof ber Pro⸗ 
teftanten Itegt. 


Raul Heyfe, Gebidte. 9 
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Drin fort und fort fein Stimmcen dich umflingt, 
Sein weiches Händchen dich noch ftreicheln will, 
Und was du hingabſt, ewig dir gehört? 


5 
2. 


3: wollten in Borgbefe’3 hohem Saal 

Am Zauber Tizian’3 heut die Blicke weiden, 
Und weil die Brunnen ſich mit Eis befleiden, 
Hing id den Mantel um zum eriten Mal. 


Was 309 ich aus der Tafche. da? D Dual! 
Zwei winzig Meine Handſchuh', weich und feiden, 
Die wollt’ er nicht mehr an den Händchen leiden, 
Da ſchon zu warm der Frühlingsfonne Strahl. 


Da hob ich fie ihm auf, als durch den Wald 
Vergnüglich „wir zwei Männer” uns ergingen, 
Ad, ahnungslos, wie furz der Frühling bliebe. 


Und nun fein warmes Händchen ftarr und kalt 
In ew’ger Naht —! Dies Höllenleid bezwingen 
Kann feine „bimmlifhe und ird’fche Liebe”. 


5 
8. 
Ben ich, mein holdes Kind, wie oft gefchah, 


Dir vorgefabelt wunderſame Sadıen, 
Sahit du mid an mit deinem Mugen Lachen 
Und fagteft: Sch verfteh’ Schon Spaß, Papa. 


Ein Glanz umfloß dir Mund und Augen da, 
Um aud) die tieffte Schwermuth froh zu machen. 
Schon Fündete fih an des Geiftd Erwachen, 

Der im Humor des Lebens Blüte fab. 


Das Schickſal aber bat nicht Spaß verftanden. 
Sp unerbittlih war fein eh’rner Wille, 
Daß aller Munterkeit ich längft vergaß. 
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Nichts, was des Lachens werth, ſcheint noch vorhanden. 
Ich horche Tag und Nacht — die Welt bleibt ſtille, 
Und dieſes Daſein ward ein ſchaler Spaß. 


5 
4. 


N Nacht fam das Gebet mir in den Sinn, 
Mit dem als Kind ich ftetS mich fchlafen legte, 
Und wie die Lippe fih von ſelbſt bemeate, 

Sagt’ ih das „Vater unfer” vor mid hin. 


Doc weil ich längft entwöhnt des Wahnes bin, 
Daß väterlic) des Lebens Herr mich hegte, 
Geſchah's, daß der Gedank' in mir fich regte: 
Wie gut, daß ich ein Kind des Todes bin! 


So betet’ ich zu ihm: Geſcheh' dein Wille! — 
Gieb mir mein täglich Brod an Sorg’ und Mühe! — 
Berfuhe du mid nit! — Dann fchwieg ich Stille 


Und lag in unausfprechlidem Gegrübel, 
Bis id) aufbämmern ſah die erfte Frühe, 
Dann ſchloß ich Fromm: Erlöf’ uns von dem Uebel! 


5 
5. 


He in der argen Welt, wie gute Chriſten 
Betheuern, Alles ſich zum Beſten wende, 
Ob ſie nur werth ſei, daß ſie eilig ende, 

Nach eurem Credo, werthe Peſſimiſten, 


Ob zwiſchen dem Erfreulichen und Triſten 

In goldner Mitte ſich der Ausgleich fände: 

Fern ſei's von mir, daß ich mich unterſtände 

Schiedsrichterlichen Spruchs bei ſolchen Zwiſten. 

Ich hab', indeß ich wandelt' hier auf Erden, 

Vom Süßeſten und Bitterſten genofien 

Und kenne dieſes Daſeins Stärk' und Schwächen. 
9* 
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Im Einzlen boff’ ich Flüger noch zu werden, 
Doch übers Ganze bin ich feft entfchlofjen 
Superlativifch niemald abzuſprechen. 


5 


6. 


$ babe längft in mir den Wunfch begraben, 
Zu fhlürfen aus des Lebens Freudebronnen; 
Der Ehrgeiz ſchwand, mid) am Erfolg zu fonnen, 
Und über Habſucht fühl’ ich mich erhaben. 


Sp werd’ ich meinen Weg zu Ende traben 
Geſenkten Haupts, den aufrecht ich begonnen, 

Und doch — noch einmal, eh’ die Frift verronnen, 
Wünſcht' ich an Jugendvollkraft mich zu laben. 


Denn Binter meiner Stirne fühl’ ich facht 
Ein Ungebor’nes ungeberdig pochen, 
Das hätt' ich gern noch rein ans Licht gebradit. 


Nun bangt mir, meine Bildkraft fei gebrochen 
Und nieder müſſ' ih in die ſtumme Nacht, 
Berftummt, eh’ ich mein letztes Wort gefprocden. 


5 


In Hloren. 


on D belle Tag’ und Nächte, 

Einft hier verfhmärmt, wie liegt ihr weit! 
Mer einen Hauch ung miederbrädte 

Der mwonnevollen Knospenzeit! 

Du noch fo jung, jo glüdhellommen, 

Des Götterneided unbemußt, 

Und ich, der manden Strom durchſchwommen, 
Gelandet nun an deiner Bruft! 
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Weißt du, wie in der Abendkühle 

Wir wandelten den Fluß entlang, 
Wie zärtlich feſt ſich im Gewühle 
Mein Arm um deine Schulter ſchlang? 
Herab den Arno kam gefahren 

Mit Fackeln und Muſik ein Kahn, 
Daß wir den Widerſchein, den klaren, 
In unſern Augen blitzen ſahn. 


Und dort im Mezzanin die Zimmer, 
Die unſer junges Glück bewohnt, 

Wo Nachts mit ſeinem Märchenſchimmer 
Verſtohlen zu uns kam der Mond; 
Wenn vor dem Spiegel du die Locken 
Dir löſ'teſt mit der ſchlanken Hand, 
Noch ſtets erglühend ſüßerſchrocken, 

Weil dein Geliebter bei dir ſtand! 

Und wenn ich dann beim Tageslichte 
Dich durch die heitre Stadt geführt, 
Wie ernſtbemüht wir Kunſtgeſchichte 

In Farb' und Stein und Erz ſtudirt; 
Des Tizian himmliſche Geſtalten, 

Sie rührten kaum die Seele mir; 

Kaum konnt' ich mich des Rufs enthalten: 
Ich weiß, was holder iſt als ihr! 

Da ſah vom hohen Fußgeſtelle 

Der eh'rne Perſeus fremd mich an. 
Iſt's wahr, ſchwermüthiger Geſelle, 
Daß du es einſt mir angethan? 

Daß ich in hellen Jugendjahren 

Die Mär zu deuten wohl vermeint 

Von jenem Haupt mit Schlangenhaaren, 
Das ſterbend dir die Welt verſteint? 
Und jetzt — nur kurze Friſt vergangen — 
Wie anders kehren wir zurück! 

Noch hält mein Arm dich feſt umfangen, 
Doh unterm Schleier weint mein Glück. 
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Du Alles, was mir blieb vom Leben, 
So ſterbensmüd, fo jtil und bla — 
Ich frage mit geheimem Beben: 

Wie lang, ihr Götter, bleibt mir das? 


Ya, lieblih war, was wir bejeflen, 
Wir drückten's jubelnd an die Bruft. 
Doch um fo bittrer unermeflen 
Wühlt nun im Tiefften der Verluſt. 
Das Glüd mit feinem füßen Laden, 
Es flog den wilden Strom hinab, 
Gleich jenem lichterhellen Nachen, 
Verſunken in ein dunkles Grab. 


Und wir — an all den alten Stätten 
Berwanbelt bliden wir und um. 

Wir möchten aus dem Lärm uns retten 
Sn ein unnahbar Heiligthum. 

Wir fehn den alten Halbgott winken 
Und willen jest erft, was fie meint, 
Die Mär vom Haupt in feiner Linken, 
Das fterbend ihm die Welt verfteint. 


5 


In Venedig. 
NE unfre lebte Raft, im ftilen Haug, 


Daran vorbei die Schwarzen Gondeln gleiten. 
Wie dumpfe Geifterflage tönt daraus 
Der Gondoliere Wechfelruf zu Zeiten. 
Es ſchläft die Stadt, doch ihre Seele wacht, 
Die fonnenfcheue, wieder auf bei Nacht. 


Und wir, wenn bei umflortem Sternenglanz 
Wir wandeln durch die fchweigenden Arcaden, 
Gleich Schatten unter Schatten, die zum Tanz 
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Am Acheron die Spufgenofjen laden — 
Wie der Gedanf’ uns lähmend überfällt, 
Zurüdzumüflen in die Oberwelt! 


Zurüd zur Heimath, die zur Fremde ward, 

Wo nit mehr lodt, was einst jo ſüß geweſen, 
Wo unjer nur die Freundesfrage harrt: 

Kehrt ihr getröftet wieder, gramgenejen? 

Und wenn der Blid noch traurig juchend fchweift, 
Kaum Einer, der fein Schmerzensrecht begreift! 


Denn leicht beweglich fließt der Menſchen Blut 
Und jcheidet haftig aus den fremden Tropfen. 
Es fträubt fi, Jahr um Jahr verlornem Gut, 
War’3 auch des Lebens Krone, nachzuklopfen. 
Wir aber, deren Blut der Gram vergällt, 

Wie taugten wir noch in die muntre Welt? 


Sie gönnt dem Unglüd, eine Weile ftill 

In Einſamkeit fi trauernd abzufchließen. 
Doch daß zuletzt nicht Alles heilen will, 
Nicht wiederfehrt die Sehnfucht, zu genießen, 
DaB Treue nicht zu fterben fih bequemt, 
Muß fie verdammen, weil e8 fie befchäntt. 


D wie fie graufam Klug zu tröften weiß, 

Die fie erhaben ſpricht von Lebenspflichten: 

Der Menſchenwürde Feuerprobe ſei's, 

An neuer Hoffnung ſich emporzurichten. — 

Doch wenn der Blitz des Baumes Mark verheert, 
Wo iſt ein Lenz, der neu ihn blühen lehrt? 


Die Glücklichen! O, ſie verſtehn es nie 

Und ſchelten „krankhaft“ den erkrankten Willen. 
Die Kühlgeſunden! Nie begreifen ſie, 

Daß Wunſch und Wille nicht das Fieber ſtillen. 
Uns aber laß verſtummen, wo uns nicht 

Ein Herz vernimmt, das unſre Sprache ſpricht. 
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Sieh diefe Stadt, der Meere Königin, 

Stolz, frei und glüdlih einft und allunmorben. 
Ihr Stern erblid, ihr Purpur ſank dahin, 

Die Macht, ihr Lebensathem, ift erftorben, 

Und wenn die Sonne jet dem Meer entiteigt, 
Steht fie verfhämt und nadt, das Haupt geneigt. 


Nur wenn die Naht kommt und Erinnerung 

Im Mondliht ſpukt und taufend Schatten ſchwärmen, 
Dann iſt's, als werde fie noch einmal jung 

Und dürfe nicht um ihr Geſchick fih härmen 

Und wieder froh auf ihre Kinder fchau’n, 

Die ftolzen Nobili und blonden Frau’n. 


Süß ift der Traum und das Erwachen berb. 

Dur ihre Gaflen wimmelt neu das Leben, 

Doch nur bedacht auf ärmlichen Ermerb, 

Der Nothdurft nur und dem Genuß ergeben. 

Aus der Baläfte todten Fenjtern lat 

Nicht mehr das Glüd, die Schönheit und die Macht. 


Dann der Lagune Bettlermantel ſchlägt 

Die alte Zürftin um die morjchen Glieder, 

Und in fich ſelbſt verfunfen, unbemegt 

Und klaglos in die Wellen ftarrt jie nieder, 

Sm Kleid der Armuth noch der Krone werth! — 
Wir aber wiffen, wie man Unglüd ehrt. 


3 
Auf der Beimfahrt. 


& fteht ein Haus im Garten, 
Kühl an ein Wäldchen angelehnt. 
Auf allen meinen Fahrten 

Hab’ ih nach ihm mich beimgefehnt. 
Wie ſüß erklang 

Dort Vogelſang, 
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Die lachten Blumen rings umher! 
Wie ging’s im Lauf 

Die Stieg’ hinauf — 

Nun graut mir vor der Wiederkehr. 


Im Haus da ift ein Zimmer, 

So Iuftig Hoch, fo blank und rein. 
Was nur an Sonnenfhimmer 

Ums Häuschen ftreifte, drang hinein. 
Wie Iuftig Hang 

Dort Kinderfang, 

Kein Winkel war von Spielen leer; 
Dort fand ich Raſt 

Nah Tageslaft — 

Run öffn’ ich feine Thür nicht mehr. 


Im Haus erflang ein Name 

Von allen Lippen fort und fort, 

Der hatte wunderfame 
Gewalt, ſchier wie ein Zauberwort. 

Auf jedem Mund 

Ein Lächeln ftund, 

Als ob's des Frühlings Name wär — 
Jetzt geht er ftumm 

Gefpenftig um, 

Und wer ihn ausfpricht, lacht nicht mehr. 


$ 


Wieder zu Baufe. 


U: weiter brauf’t daS Leben, 
Du aber liegft fo ftill. 

Biel Stimmen Klingen munter; 
Zu bir, zu dir hinunter 

Nicht eine dringen wi. 
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O belles Blühn und Grünen! 
D Frühlingsüberfchmang! 
Nur deine zarten Glieder 
Wärmt feine Sonne wieder, 
Belebt fein Bogelfang! 


Die Amfeln, die dich frühe 
Geweckt mit Zwitjcherton, 
Sie füttern neue Kleinen; 
Ich Thaue zu mit Weinen — 
Mein Reftling flog davon. 


5 


DaF Thon jähren fi die Wunden, 

Doch der Schmerz will nicht verjähren. 
Kein Gefunden 

Will die Aerztin Zeit befcheren. 


Selbſt gealtert und gebrechlidh, 
Hat fie nicht mehr Wunderfräfte; 
Matt und ſchwächlich 

Wirken ihre Zauberſäfte. 


Einſt mit ſüßen Schlummertropfen 
Heilte ſie mein Jugendfieber; 
Herzensklopfen, 

Reu' und Sehnſucht ging vorüber. 


Und ſie ſaß an meinem Bette, 
Rückte ſorglich mir das Kiſſen, 
Und ſie hätte 

Todesnöthen mich entriſſen. 


Jetzo wie ein ſteptiſch alter 

Arzt, gewöhnt an taufend Leichen, 
Prüft mit kalter 

Diagnoſe ſie die Zeichen. 
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„Arzenei ift bier vergebens, 

Und nur wenig bleibt zu hoffen, 
Denn des Lebens 

Wurzel hat der Schlag getroffen. 


„Ehmals bift du jung gemwefen, 
Trugft den Balfam noch im Blute. 
Leicht genefen 

Herzen, denen jung zu Muthe. 


„Für die Müden, Kühlen, Alten 
Will nur Ein Recept fi ſchicken: 
Stillzubalten 

Und darüber einzuniden.“ 


$ 


Tied, 


Son Jugend, fcheideft du? 
Wohl! du bliebft mir lange treu. 
Weil ich dir im Arm gerubt, 

Schien die Welt mir lieb und gut, 
Kampf und Ruh’ 

Immer freudig, immer neu. 


Nicht entwichft du über Nacht, 
Wie und Dirnengunft verläßt, 
Heifchteft zögernd nur zurüd 
Gab’ um Gabe, Glück um Glück, 
Und mit Madt 

Hielt ih noch die Flieh’nde feft. 


Wie ein feines Lieb fi kränkt, 
Das vom Liebften fcheiden fol: 
Immer noch ein legter Kuß, 

Noch ein Seufzer, nod) ein Gruß — 
Fern no ſchwenkt 

Sie ihr Tüchlein thränenvoll — 
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Ah, und nun dem Blick entflohn, 
Trifft mid noch der Stimme Klang. 
Schweig! D Iode nicht von fern! 
Sieh, im Blau der Abendftern 
Schimmert ſchon — 

Um den Schlaf bringt dein Gefang! 


Ta 








v1. 
Dermifchte Gedichte. 
5 


An die Bafur. 


9: Bilderbuch, Allmutter Natur, 
Drin Jahreszeiten 

Und Sternenbeere, 

Zänder und Meere 

Borübergleiten, 

Giebft du den großen, 

Ewig unmündigen 

Kindern zu fchauen, 

Bis ihnen jpät im Abendgrauen 

Bom Blättern matt 

Die Hand hinſinkt auf das letzte Blatt. 


Aber der Dichter, der großen Kinder 
Eigenfinnigftes, wunderlichſtes, 

Am Meeresftrand 

Sit er und hält in träumenber Hand 
Die bunte Muſchel und horcht mit Sinnen 
Dem Braufen drinnen. 

Dann verſucht er, im Meinen Rund 
Auszufhöpfen den Meeresgrund, 
Indeß mit Hohngelächter die Andern 
Borüberwandern: 

Seht den Thoren, 

In fein vergeblihes Spiel verloren! 
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Du aber, hehre Mutter, 

Blickſt milde lächelnd 

Auf dein Schooffind, 

Und in den Schaum, der verjprüht im Sand, 
Streut deine Hand 

Perlen, mit denen entzückt 

Er feiner Liebften Haupt und Bufen Schmidt. 


ð 


IJrage. 


9 ihr über dem Haupt mir ſchwebt, 
Dunkle Mächte des Lebens, 
Holder Gaben die Fülle gebt, 

Ad, nur daß ihr den Schleier hebt, 
Der den fterblichen Blick ummebt, 

Hofft die Seele vergebens? 


Allmacht, ewige Meifterin, 

Iſt denn Frevel die Frage, 

Ob ich einft das Woher? Wohin? 
Zu enträthfeln berufen bin, 

Ob dem abnungummobnen Sinn 
Himmlifhe Klarheit tage? 


Oder ruf’ ich umfonft did an? 
Mußt du herrſchen und fehweigen? 
Darfft du, wie dem gefangnen Mann, 
Was ich nimmer erreihen kann, 
Durch des ehernen Gitter Bann 
Nur von ferne mir zeigen? 


5 





— 148 — 
Refignation. 


3: hab’ es nur zu ſpät ala Wahn erfannt, 
Daß. Brüder ih in allen Menfchen fand. 
Wohl zeigte mir ihr Antlig felten nur 

Bon meine? Baters Bild die fernfte Spur. 
Sie ftarrten mich als einen Irren an, 

Sprad id die Mutterfpradde dann und wann, 
Und was an Gab’ und Gütern dankenswerth 
Geift und Natur zum Erbtheil mir beichert, 
Wenn brüderli davon ich Andern gab, 

Mit Achſelzucken wandten fie fih ab, 

Daß eine Trauer ftaunend mich befchlich, 
Und weil ich jung war, weint’ ich bitterlich. 


Run aber ward ih alt und ftill und Hug 
Und weiß, wie felten der Familienzug, 

Wie mit des Vaters Adel, Milo’ und Macht 
Ein Hirſch, ein Vogel reichlicher bedacht, 

Und von der Mutter Schönheit, Füll' und Art 
Ein Blatt, ein Blumenkelch mehr offenbart, 
Als eine Larve, weiß und roth gefchmintt, 
Die fih ein Ebenbild des Höchſten dünkt. 


Seitdem wie unter Fremden geh’ ih ftumm 

In diefer buntgemifchten Welt herum. 

Doch wo ein echter Bruderblid mir glänzt, 

Ein Schweiterohr mein ftammelnd Wort ergänzt 

Und zu den Meinen mich geführt mein Sehnen, 

Umflort fih auch mein Blick. do ſüß find diefe Thränen! 


5 
Melträthfel. 


Wim wenn jäh dein eigen Angeficht 

Aus klarer Spiegelfläde zu dir Ipricht, 
Dünkt dir’s, du fähft, was dir jo mohlbefannt, 
In dunkle Hieroglyphen umgewandt. 
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Du fragſt dich, wem dies fremde Bildniß gleicht, 
Bis vor dir ſelbſt ein Grau'n dich überſchleicht 
Und das Geheimniß deiner Einzigkeit 

Mit deinem dumpfen Frieden dich entzweit. 


Und wieder: fiehſt du einen Baum, ein Laub, 
Ein Sandkorn, einen bunten Sonnenſtaub, 
Ergreift dich's plötzlich wie ein brennend Weh, 
Daß rings das All dich ewig fremd umſteh', 
Daß niemals du der Löſung näher biſt 

Der alten Frage: was das iſt, was iſt, — 
Und vor des Daſeins räthſelvollem Schmerz 
Krampft ſich zuſammen dein verſchüchtert Herz. 


$ 
Melufine. 
Serum du noch der Zeit, 


Da wir uns Alles waren? 
Das liegt fo weit, fo weit! 


Ich noch jo unerfahren, 
Du Schon durch Leid gereift, 
Todmüd in jungen Jahren. 


Lang war ich umgefchweift, 
Doch gleich in deinem Banne, 
Als mich dein Blick geftreift. 

D Lieb’, in turzer Spanne . 
Schufſt du das Weib zum Kind, 
Den jungen Fant zum Manne. 


Es kam ein Wirbelmind 
Und fuhr in unfre Flammen — 
O Wonnen kurz und blind! 


So ſtanden wir beiſammen, 
Von Reue nicht geſchreckt, 
Noch von der Welt Verdammen. 
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. Was ward in uns gemwedt, 
Das unfre Seelenbrände 
Mit eif’gen Schauern dedit’? 

Iſt's möglih? So zu Ende, 
Mas kaum noch jo begann? 
Kein Wort? fein Drud der Hände? 

Und Sahr um Sahr verrann 
Wie unter Eifeshülle, 

Was auch die Parze Spann. 

Wie haft du nur fo ftille 
Die Zeiten durchgebarrt? 

War's Schidjal? war's dein Wille? 

Kein Hauch der Gegenwart 
Von mir zu dir, menn felten 
Genannt dein Name ward. 


Zwei ferne, fremde Welten 
AU unfer Freud’ und Leid, 
Die einft jo nah gefellten — 

Gedenfft du noch der Zeit? 


* 
Ein Brief. 


9 haft dich leider fortgemacht 
Wie eine Diebin bei der Nacht, 
Doch fcheidend Ließeft du zum Glück 
Mein Herz, daß ich dir lieh, zurück. 
Zwar blieb’3 bei dir nicht unverjehrt, 
Doch hat's noch immer feinen Werth, 
Und beflert man’3 ein wenig auß, 
Hält's wohl ein Weilchen no — fürs Haus. 
Dir war’3 zu alt und unfcdeinbar, 
Zu wunderlich, zu echt wohl gar. 
Nah Neuem immer fteht dein Sinn, 
Ein Herz wie meines wirfft du Bin. 
Paul Heyfe, Gedichte. 10 
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Auch geht’8 nicht immer nach der Schnur, 
Ganz wie die alte Tafchenuhr, 

Ein Erbftüd noch vom Vater ber, 

Nicht ihres Schlags recht ficher mehr. 


Bald geht fie vor, bald ſteht fie ftill, 
Thut eigenfinnig, wie fte will, 

Und dennod, raubte fie ein Wicht, 
Mich tröftet’ eine neue nicht. 


Altmodiſch iſt's, du lachſt dazu, 

Nun, alt bin ich, und jung biſt du, 

Ich ſtill und warm, du kühl und toll — 
So fahr denn wohl — und ohne Groll! 


vð 


Lied des Alten. 


3: Maientagen, im Yugenddrang, 
Da lebt’ ich von Luft und Liebe. 
Ich Hoffte, daß e8 den Sommer lang 
So Iuftige Lebzeit bliebe. 


Der Sommer Tam, der mußte nicht? 
Bon Tänzen, Kränzen und Küffen. 
Ich hab’ im Schweiße des Angeſichts 
Den Tag mir verdienen müffen. 


Die Schloſſen ftürmten, e8 traf der Blitz, 
Nun berbitet es ſchon in den Zweigen. 
Am Bufen reift mir ein voller Beſitz — 
Wie lang wohl bleibt er mein eigen? 
Gleichviel! und friert eg Stein und Bein, 
Man ruht doch Winters im Hafen. 

Mer wacker geſchafft, darf müde fein; 
Wie freu’ ich mich, auszufchlafen! 


5 
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Das Schwerſte. 


Ur wird dem Herzen jo leicht, 
ALS zu vergeffen des Schweren, 
Wie durch den Schleier der Zähren 
Plötzlich ein Lächeln fich fchleicht. 


Schwerer vergißt fid) das Glück, 
Später da3 Labende, Süße; 
Sehnende Seufzer und Grüße 
Rufen es oft noch zurüd. 


Aber die reizende Luft, 

Wenn fte mit ſchaudernder Kälte 
Plötzlich ein Gott ung vergällte, 
Nimmer verfchmerzt fie die Bruft. 


Ach, wer verwindet das Heil, 

Das fi zum Unheil gewendet? 
Erft wenn das Leben fidh endet, 
Schwärt aus der Wunde der Pfeil. 


—XR 


Meleager. 


1. 


9 Thorengedanken, 

An Liebe zu kranken, 
An Liebe zu ſterben, 

An Sehnen verderben! 


Ach, ohne die Gaben 
Der Liebe zu haben, 
Lebendig begraben 
Erſtickteſt du faſt. 
10* 
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Schleichende Schwüle 
Leber den Sinnen, 
Ueber dem Herzen 
Welch eine Laft! 


Nun dringt ein Gewühle 
LZebendiger Schmerzen 
Heran, und ich fühle, 
Sie Iodern da innen. 


Sie niften und nagen, 
Und was fie auch wagen, 
Und wa3 fie beginnen, 
Bergöttern fie Dich! 


vð 


2. 


Blevpalra’s Lied. 


Ur die Welt fommt Stille, 
Das Dunkel wiegt fie ein. 
Geſchähe mir mein Wille, 

Stille, adh Stille 

Wie gerne wollt’ ich fein! 


Se ftiller die Vögel fchweigen, 

Je [auter ſchreit mein Herz. 

Sanft geht der Sterne Reigen, 

Ach, und ſie neigen 

Sich fremd herab zu meinem Schmerz! 


Schlagt auf, ihr Sternenflammen! 
Im Dunkeln ſeh' ich ſo klar 

Seine Augen, die mich verdammen, 
Ach, und zuſammen 

Bricht Alles, was mein Leben war! 


3 
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8. 
Grabgeſang auf die fodfe Brauf. 


Eu Jungfrau wirft du ſchweifen 
Durch das winterlihe Thal der Schatten, 
Sehnlich nad den leeren Nebeln greifen 
Und bemweinen deinen Gatten. 
Wareſt doch jo fchön, fo gut, 
Nun begräbt dich bald der Fadel Gut, 
Die zur Hochzeit wir bewahret hatten. 


Ungeftilt und ungenoflen, 
Eine Mädchenwittwe wirft du gehen, 
Bon den Schweitern, deinen Spielgenofien, 
Dft hinüber zu den Männern fehen, 
Ach, beneiden jedes Paar, 
Die zufammen immerdar 
Auf der Aue der Vermählten fteben. 


Dunfle Blumen, immergrüne Blätter 
Lafjet uns der todten Jugend ftreuen, 
Dunlel, wie der Wille großer Götter, 
Ewig wie der Schmerz der Treuen. 
Klaget nicht die Götter an! 
Daß fie ung bis heut jo wohlgethan, 
Unter Thränen wollen wir uns freuen. 


’= 
4. 
Parzengelang. 
Klotbo. 
B- fi erfühnet 
9 Unter den flüchtigen 
Erdengeijtern, 


Uns am gewidhtigen 
Werke zu meijtern, 
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Die blind wir weben 
Das Bild der Zeit — 
Dur enge Hand 
Und engen Berjtand 
Laff’ ich ihm ſchweben 
Emige Fäden. 


Atropos. 


Aber mit blöden 
Haſtigen Händen — 
Denkt er zu enden 
Eigene Künſte, 

Eigne Gewinnſte 

Klug zu entwenden — 
Unſer Geſpinnſte 
Fördert er nur. 


Lacheſis. 
Und will er eben 
Jauchzen erheben 
Um feine fröhliche 
Eigenmadt, 
Sieht der Unſelige, 
Daß er ſich jelber 
Stürzt’ in die Nacht. 


Die Drei. 


Wer ung die Ehre 
Meigert, vergebens 
Trost er der Schwere 
Des Erdenleben?. 
Wer fih entrüdte 
Den Weltenringe, 
Ihn erdrückte 

Der Sturz der Dinge. 


5 
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Julia's Abſchied. 


Kar binab! Schon Barrt der finftre Kahn, 
Mich von des Lebens Ufern zu entführen. 
D Mutter, deine Scheideblide fchnüren 

Mein Herz zufammen — dennoch ſei's gethan! 
Was fiehft du, Charon, mich fo ſchaurig an? 
Nicht will ich deinen Grimm mit Seufzern fchilren. 
Fahr zu! Doch eh wir jenen Strand berühren, 
Wird mein geliebter Freund dem Fluffe nahn. 
Er fommt, ala lo’ es ihn zu Fühlem Bad; 

Du fiehft ihn, und der Reiz der fchönen Glieder 
Bieht dich zurüd den kaum durchmeſſnen Pfad. 
Du winfft ihm freundlich in den Nachen nieder, 
Er ſcheint bereit — da fpring’ ich ans Geitad, 
Und Romeo und die Sonne küßt mich wieder! 


* 
Carlolta. 


9 lieblich war die Zeit, da wir ſie hatten, 
Holdſelig wie der Hauch der Morgenröthe! 
Wie junger Lerchen ſilbernes Geflöte 

Scheucht' ihre Stimme dieſes Lebens Schatten. 
Und ſo wie Dämmrung lagert auf den Matten, 
Umgab Geheimniß ſie. Den Reiz erhöhte 

Ein ſtiller Gram um jugendliche Nöthe, 

Und auch ihr Leid kam unſrer Luſt zu Statten. 
Nun ſchwand ſie weg. Die Schleier ſind gefallen, 
Der grelle Tag ſieht ſtumm in mein Gemach, 
Der Abend naht, mit ihm die Nachtigallen. 
Umſonſt! Und ahmte ſelbſt die Muſe nach 

Der lieben Stimme Klang — ach, in uns Allen 
Bleibt eine Sehnſucht nach der Lerche wach! 


vð 
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Aus der Tiefe. 


Us mir, ein dunkles Meer, 
Schlägt Bergefjenheit zufammen. 
Stil, mie ftil ift's um mid ber, 
Stumm von Klagen und Verdammen. 


Nur wie durd) des Tauderd Glas 
Seh’ ich rings der Tiefe Schreden, 
Sehe machtlos Grol und Haß 
Hundert Arme nad mir jtreden. 


Laßt mich eine Weile kühl 

Einfam in mid) ſelbſt verfinten, 
Tern dem jonnigen Gewühl 

Neuen Muth und Hoffnung trinfen; 


Bis ſich meine Wimper bebt 
Neugeftärkt zum Sonnenjceine. 
Wem die Erde je gebebt, 

Wiflen wird er, wie ich's meine! 


Se 


Balder, 
1. 


B- das genoflen, 
9 Wem das bejchieden, 


Kann Der hienieden 
Unjelig fein? 


Sich ſelbſt zu fühlen 
An allen Brüdern, 
Nur im Erwiedern 
Sein Herz zu Fühlen; 





Gewiß des Guten, 
Dom Schönen erbaut, 
In Lebensgluten 
Dem Tod vertraut; 


An das Geheime 
Ahnend zu rühren, 
Der Wahrheit Keime 
Im Geift zu fpüren 


Die fi erfchließen 
Dem Licht entgegen, 
Stil zu genießen 
Ihr heilig Regen, 


Bom Haud der Mufen 
Das Herz gefchwellt, 
Mit reinem Bufen 

Ein Kind der Welt — 


Wer das genoffen, 
Wem das befchieden, 
Muß Der hienieden 
Nicht ſelig fein? 
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2. 


Si Sonne, 
Allerbarmerin, 
An deinem Bufen 
Hegft du dein Kind! 


Schlafend lag id 

In Fiebertraum; 

Du kommſt gewandelt, 
Mich zu heilen. 
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Schwebſt lieblich groß 
Mit goldnem Lächeln 
In des Einfamen 
Arme Belle, 


Daß der gefeflelte 
Sinn des Kranten 
Wie Knofpenhülle 
Die Dede lüftet. 


Ueber Thurmhöh’n, 
Steile Dächer, 
Durh Baumeswipfel 
Wagſt du den Weg, 


Und fchmiegft dich koſend, 
Gewaltige du, 

Mir um die Kniee, 

Mir an das Herz. 


Richt viel genoß ich 
Irdiſcher Feſte; 
All meine Freuden 
Reifteſt mir du: 


Die rothe Frucht hier, 
Deren Saft mich kühlt, 
Das weiße Brod, 

Deſſen Kraft mich nährt; 


Ach, und des lieben, 
Einzigen Mädchens 
Schlichtes Blondhaar, 
Schimmernde Wangen — 


Du ließeſt fie blühen, 
Deinem Sommerfinde, 
Mir zum Segen, 
Mir zur Freude. 
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Weile noch, weile, 

Bis fie naht; 
Ueberhauche mit Glanz 
Die traute Geftalt! 


Ad, wenn ich ewig 
Sie ſollt' entbehren, 
Mir wäre beſſer, 
Auch dich zu miflen; 


Daß nur dein Aug’ 
Auf meinem Hügel 
Am goldnen Mittag 
Meinen Schlummer ftreifte! 


3 


3. 


Der wie ſchweifſt du 
Aetherbeſchwingt 
Das All entlang 

Durch Tiefen und Höh'n! 


In deiner Armuth 
Welche Fülle! 

In ew'ger Unraſt 
Wie heil'ge Stille! 


Frei über Alles 
Und ſtets gebunden, 

Seele, wo haſt du 

Dein Ziel gefunden? 


Geftirn’ und Sonnen 
Umkreiſ't dein Flügel 
Und mweilt mit Wonnen 
Am Beilhenhügel. 
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Die Wiege der Blike 
Heintelt di an; 
Zum Wolkenſitze 
Stürmft du hinan. 


Und wieder innig 
Im engften Kreife, 
Zärtlich und finnig, 
Schüchtern und leife, 


Rankſt du mit taufend 
Fafern und Klammern 
Dem Epheu gleich 

Um niedre Kammern, 


Wo nur ein Strahl des Erinnerns, 


Dur Trümmerfpalten 
Herniederglängend, 
Dich traulich wärmt! 
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4. 


An ein Rähdhen. 
(Aus Balder's Nachlaß.) 


Gin weiße Freundin, 
*% Schleidherin, 
Schmeidlerin, 


Dein zärtlich Blinzeln, 
Schnurren und Spinnen, 
Nicht berüdt es 

Mein Tiebeverwmöhntes 
Menſchenherz. 


Wohl durchs Fenſter 
Kühnen Sprunges 
Wagſt du dich in meine Klauſe; 
Doch ich fürchte, 
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Nicht um meine Liebeöworte, 

Um dad Streicheln meiner Fyinger: 
Um die milchgetränkten Broden 
Wagſt du Alles, 

Läfſeſt in die Haft dich Ioden. 


Haft? Ich Halte dich nicht. 
Mich ergötzt dein Spielen, 
Dein Taltfinnig Gaufeln um mid ber. 
Wie reich, den?’ ich mir, 
ft der dunkle Schooß 
Der Lebensmutter, 
Auf unzählbaren Stufen 
Ihre Geſchöpfe 
Auf und ab wandelnd 
Alle zu näbren, 
Vom bebenden Keim des Wurms, 
Drin faum ein Funlen 
Des Lebens dämmert, 
Durch immer belleres 
Glimmen und Glühen 
Bi8 zu der großen 
Herrlihen Seelenflamme 
Im Menſchenbuſen! 
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Rünſtlers Weihnachtslied. 


Sir du herab 

In geweihter Nacht 
Zu ſterblich Geborenen, 
Liebelächelnder Gott 
Der beiligen Schönheit? 
Trittft mit zagendem 
Kinderfuß 
Die rauhe Erbe, 
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Dem Stern vertrauend, 
Der über der Wiege bir 
Freudefündend erglänzt? 
Arme, bäuriſche Hirten, 
Nur bedacht, ihr Schäflein zu Icheeren, 
Staunen dir dumpf entgegen. 
Das breitftirnige Rind 
Und das geduldige Grautbier 
Umfchnobern deine Wiege; 
Die Mächtigen der Erde 
Stellen dir nad), 
Di zu fahen, 
Dich zu verderben: 
Denn fie haſſen, 
Was aus dem Niedern 
Emporgeblüht 
Stillgemwaltig 
Sie überglänzt. 
Di aber retten 
Einfalt und Liebe 
An ein ſicheres Land, 
Wo unter Palmen du 
Zum Sieger reiflt. 
Aber du kehrſt zurüd 
Und breiteft dein Reich 
Königlich heiter 
Ueber die armutbfel’ge 
Berworrene Welt. 
Ein zweites Leben, hocherhaben 
Ueber dem winfelnden Rummerdafein 
Im Koth und Staube, 
Entfahft du in deiner Jünger Bujen, 
Daß fie nicht gieren nach Gold und Glanz, 
Nicht nach der raſch zerpflücten 
Eintag3blume der Luft, 
Mit welcher Knecht und Gewaltherr 
Sich thöricht ſchmücken. 
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Denn uns durchduftet 
Das tiefſte Gemüth 
Deines Paradieſes 
Unverwelklicher Kranz. 
Wir wandeln enthoben 
Der Erdenſchwere 
Auf Morgenwolken 
Ueber das Gemeine hin, 
Das unter unſrer Ferſe 
Sich knirſchend bäumt. — 


Haſt du den Deinen 
Alles zugeeignet, 
Heiliger Genius, 
Und ſie vergäßen zu danken, 
Was dies Sonnenſtäubchen 
Ihres Daſeins 
Allein verklärt 
Mit demantenem Farbenſpiel? 


Ich, ſo lange 
Mein Athem bildet 
Stammelnde Worte, 
Will dich preiſen und feiern 
In allen Stunden, 
Wo dein Hauch 
Flammen herabſprüht 
Auf ſchönheitstrunkene Stirnen, 
Und nicht ein Becher 
Feſtlicher Nächte 
Netze die Lippe mir, 
Daß ich die erſten Tropfen 
Nicht dir, du Beſeelender, ſprengte. 


Komm herab, o komm 
In geweihter Nacht 
Zu uns, den Deinen, 
Und bleibe bei uns, 


— 160 — 


Wenn unfre Seele zagt! 

Lehr una die Votſchaft 

Deiner welterlöfenden 

Holden Gewalt 

Ausbreiten unter den Menfchen, 
Ob auch Begier und Tüde 

Und ftumpfer Knechtsſinn 

Läftern und höhnen. 

Doch ihnen vergieb, 

Den Unmiffenden, was fie freveln. 


Ins aber bleib ein Tröfter 
Bis an das Ende; 
Und den legten Strahl 
Des bredhenden Auges, 
Laß ihn begegnen 
Dem milden Stern, 
Der von Andeginn 
Zu dir die Pfade gezeigt 
Hirten und Königen! 





as 





VII. 


An Perſonen. 


* 
Dem Andenken Rönig Maximilian’s II. 
von Bayern. 


S daß der Werth der höchften Lebensgüter 

OP Erft im Berlufte reift, daß wir, vom Trug 
Des Augenblicks umfpielt, forglofe Hüter 

Des Em’gen find, und bünfen uns fo Flug! 

Ein echter Menſch, der innige Gemüther 

Zur Liebe zwingt, wer dankt ihm je genug? 

Er geht dahin — nun ift fein Bild vollendet 
Und wirket fort, wo Andrer Wirken endet. 


Mohl, dies ift Menfchenloos! Und dieſes Loos 
War dein, o Fürft, der du ein Menfch gewefen, 
Sn deiner Krone Glanz fo ſchimmerlos, 

Dat Manche wohl verfannt dein hohes Weſen. 
Doch Der begriff dein Wollen, rein und groß, 
Dem je vergönnt war, dein Gemüth zu leſen 
In jenem Auge, da3 fo finnend glühte 

Bon Abel, Muth, Gewiffens-Ernft und Güte. 


Du lebteſt nicht dir felbft. Dein Sinn und Denten 
Bar deinen Pflichten raſtlos zugefebrt. 
Du dacteft ftolz vom Amt, ein Volk zu lenken, 
Befcheiden von der Kraft, Die dir befchert. 

Paul Heyfe, Gedichte. 11 
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Nichts follte dir den freien Blick beichränfen, 
Denn wer die Wahrheit fucht, ift ihrer werth. 
Heraufzuführen ihren lichten Morgen, 

Die Blüte war’3 al deiner Fürftenforgen. 

So, ftatt in weicher Ruhe dich zu wiegen, 

Haft du den Kampf der Geifter ſelbſt entfacdht. 
Nie zweifelnd an des Lichtes fchönen Siegen, 
Ein Weder ftandeft du auf hoher Wacht. 

Du ſahſt die Gipfel rings im Glanze liegen, 
Unwillig au3 der Tiefe wich die Nacht; 

Dein Lohn, Hoch überm Lohn der Welt erhaben, 
War, an der Strahlen Wachsthum dich zu laben. 
Dann liebteft du's, nad ernfter Tagesthat 

Im Hain der Mufen deine Stirn zu Fühlen, 
In ihrer heil’gen Quellen tiefes Bad 
Eintauddend deine Sorgen abzufpülen. 

Ein Reigen hoher Adgefchiehner trat 

Stil vor did hin, mit ewigen Gefühlen 

Die Bruft dir ftärkend, und des Zwangs entbunden 
Floß das Geſpräch in jenen reihen Stunden 
Dem Züngften felbft. Als deine Huld ihn rief, 
Den Namenlofen, der die erften Flüge 

Mit ſchwanken Fittig kaum gethan, wie tief 
Empfand er feiner Jugend Ungenüge! 

Er wußte nur, daß etwas in ihm fchlief, 

Das er erwachend dir entgegentrüge, 

Und froh gewillt, zu leben und zu lernen, 
Folgt er vertrauend dir und feinen Sternen. 


Du gönnteft ihm von allen feltnen Gaben 

Die feltenfte, die je ein Fürft verliehn: 

Freiheit, nach eignem Trieb ſich Bahn zu graben, 
Und wie er fi dir gab, fo nahmft du ihn. 

Nicht wollteft du den Ruhm des Kenners haben, 
Den Scaffenden nad) deinem Wink erziehn; 

Du ebrteft ftet3 und ließeft frei gewähren 

Den graden Wuchs in eignen Charakteren, 


Der Dichter, deffen Lied die Welt zu fpiegeln 
Sich ünterfängt, fol erft die Welt erkennen, 

Und wie er Menfchenrätbfel lernt entftegeln 

In Hütten, wo die dürft’gen Feuer brennen, 

Sp mögen fi die Pforten ihm entriegeln, 

Die von dem Sit der Macht die Menge trennen. 
Erft wenn er Höh’n und Tiefen maß der Erben, 
Lernt er die fchwerfte Pflicht: gerecht zu werden. 


Und fo genoß ich deiner edlen Milde 
Eorglofen Herzens mand ein Jugendjahr, 
Still hoffend, einft durch dauernde Gebilde 

Zu zeugen, daß fie nicht vergeudet mar. 

Nun Haft du dich vom irdifchen Gefilde 
Hinweggewandt zu fel’ger Geifter Schaar 

Und ließeft mich in meines Strebens Mitte, 
Daß ich den Schmerz verfäumten Danks erlitte. 


Was gälte dir mein Dank? Verklärte fragen 
Nah Zeichen nichts, erlöf’t von allem Schein. 
Mich aber drängt’8, den Lebenden zu fagen, 
Was du mir warft, und dir ein Mal zu weihn. 
Mag mir die Zukunft reifre Früchte tragen, 
Die Erftlinge von jedem Herbit find dein, 

Wie diefer Kranz, den mit bewegter Seele 

Ich deiner Gruft zu ſchlichtem Schmud erwähle. 


5 


An Ferdinand Ranke 


zu feinem 25jährigen DirectoratdsJubiläum. 


He der Jugend Dämmerflor 
» Ragt in meinen Träumen 
Alterdgrau ein Haus empor 
Mit befannten Räumen, 


11* 
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Und mir däudt, den Saal zu fehn, 
Wo die Knaben laufchen, 
Treppenab zum Hof zu ‚gehn, 

Kühl im Wipfelraufchen. 


Wohl ein erniter Lebendgang 

Hat mein 2003 verwandelt, 

Geit ich winter-, fommerlang 
Täglich bingewandelt, 

Zumpt und Buttmann unterm Arm, 
Manchmal ſehr verdrofjen, 

Wenn dag Herz von Berfen warm 
Und der Kopf von Boflen. 


Wie mir dag Gewiſſen fchlug, 
Wenn ftatt Logarithmen 
Heimlich meine Mappe trug 
Selbftverfaßte Rhythmen, 
Wenn ih, Schiller auf dem Schooß, 
An der Feder faute, 

Bis als völlig hoffnungslos 
Schellbach mid durchſchaute! 
Theure Lehrer, ſchwer fürwahr 
Hab' ich euch betrogen. 

Nicht in eurem Schüler war 
Zeug zum Philologen. 

Wenig Früchte trug mir ein 
Manch Extemporale, 

Denn ich lernte Eins allein, 
Deutſch, haud ita male. 


Doch die tiefſte Seele mir 
Lodert' in Ekſtaſen, 

Wenn mit unſerm NMeiſter wir 
Ew'ge Dichter laſen. 

Noch — wie ruf' ich gern zurück 
Die erſehnte Stunde, 

Da Elektra's Leidgeſchick 

Klang aus ſeinem Munde; 
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Da von Wahnſinnsnacht umgraut 


Ajas uns erfchreette, 
Philoftetes’ Jammerlaut 
Furcht und Mitleid weckte. 
Jene Funken, ftillgenährt, 
Trug ich fort im Buſen, 

Und es wärmten mir den Herd 
Junggeliebte Muſen. 


Goldne Zeit, wie lang vorbei! 
Sei mir heut geſegnet, 

Wo ein zweiter Lebensmai 
Blüten niederregnet. 

Ferne nur beim Glaſe Wein 
Kann ich Sein gedenken, 

Der uns gönnte, jung zu ſein 
Auf den harten Bänken; 


Der aus Schülern Freunde ſich 
Liebevoll erzogen, 

Mit der Jugend jugendlich 
Hellas' Milch geſogen; 

Der den friſchen Lebensmuth 
Knechtiſch nie gemeiſtert, 

Nie vergaß, daß junges Blut 
Nur der Geiſt begeiſtert. 


Blüh und grüne fort und fort, 
Treuer Jugendwächter, 

Were mit bejeeltem Wort 
Kommende Gefdlecdter; 

Und di fol in fpäter Ruh’ 
Das Gefühl erheben: 

Nicht der Schule lehrteſt du, 
Lehrteft für das Leben! 


1867. 


3 


— 16 — 


An Barın Malsburg, auf Eſcheberg, 


1855 


den „Poelenvater". 
9 man aus der Wochenftube 
Flugs fi auf die Reife macht, 
Wenn ein wilder kleiner Bube 
Zapfer jchreit bei Tag und Nacht, 


Scheint fo räthlich als bequemlich, 
Da ein Mannsbild wenig nützt. 
Eins nur ift im Wege, nämlid): 
Daß man aud ein Herz bejigt. 


Diefes unvernünft’ge, ſchwache, 
Liebenswürd’ge Vaterherz, 

Sonft verfteht’8 in mancher Sache, 
Doc in diefer feinen Scherz. 


Säß' ich dort bei deinem Zelte, 
Befter Mann, in Saus und Braug, 
Plötzlich fprengt’ es mir die Weite, 
Und ich müßte fort nad) Haus. 


Drum, wenn heut nur Grüße fliegen 
Hin zu dir an meiner Statt, 

Schilt den Schwarzkopf in der Wiegen, 
Daß er mich zum Pater Bat. 


Aber rührt einft in dem Wichte 
Das Poetenblut ſich ſacht, 

(Geb' auch Gott, daß er Gedichte 
Nur an ſeine Liebſte macht!) 


Dann, mein lieber alter Malsburg, 
Gehn wir Zwei der Frau Mama 
Eines Tages jedenfalls durch 

Zum Poeten⸗Großpapa. 

Dann Geburts- und Schlachtenfeſte 
Sollft du feiern jugendirifch, 

Und du trinkſt noch als der Beite 
Sohn und Enkel untern Tiſch. 


3 
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An Wilhelm Bemfen 


(mit dem Barberint’ihen Faun in Terracotta). 

ch Bier, von ſchlichter Töpferfauft in Thon gebrannt, 

Ich rühme mich, der Barberinifche Zaun zu fein. 
Zwar eine Nafe Inetete der Meifter mir 
Nah eignem Stil, urthümlich bajuvariſchem, 
Und vom Salvator fchein’ ich in den Schlaf gelullt, 
Nicht vom Falerner. Dennoch merkt der Kundige, 
Daß meine Heimath nicht das Land des Hopfens ift. 
Und du, o Jüngling, wenn du anders freundlich mir 
Ein Plägchen gönnft im Winfel deine Wohngemachs, 
Zum Danfe dann verjpürft du jenen Friedenshauch, 
Der euch Modernen, minder leicht Belleideten 
Abhanden fommt in diefer Dampf- und Eifenzeit. 
Dann, wenn im Traum der Sinne dir die Seele fchweift, 
Sich ungebunden dehnend, wie Figura zeigt, 
So möge manchmal fie den Flug zum Freundeshaus 
Zurüdelenten, das dem Gaft nur wenig bot, 
Eins aber ftet3: des gliederlöfenden Sorgenftuhls 
MWeitoffnen Arm — und offner Arme noch ein Baar. 


3 
An Dyex Delafontaine. 


it deiner Lieder hundertſtimm'gem Chor 
Haft du dein Heimmweh mir ind Herz gefungen. 
Ein Haud der Jugend fäufelt an mein Obr, 
Ein Frühling von Erinnerungen. 
Ich ſeh' den Lemanfee, 
Das ftolze Genf, das liebliche Vevey; 


Mein Schönes Montreux, wo die Feige reift 
Sn ftiler Schlucht, auf fonnigen Terraſſen! 
Wie bin ih manchen lieben Tag gejtreift, 
Ein Träumender, durch deine Gaſſen, 

Und Nächtens trug der Kahn 
Mich weit Hinaus auf mondbeglänzter Bahn. 
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Vorhof Italiens! Die Granaten blühn 

Und Rofen, die bis zum November dauern. 

Schwarz aus der Wogen tiefem Purpurgrün 

Ragt Chillon mit den düftren Mauern. 
Unſterblicher Gefang 

Und Rouffeau’3 Klage fchwebt den See entlang. 


Gegrüßt, ihr Stätten, wo ich felig war 

In ſchönſter Liebe, früher Gunft der Mufen; 

Dort wandelte mit mir das edle Paar, 

Das meine Jugend hegt’ am treuften Bufen: 
Des Vater ernfte Bild, 

Der Mutter Auge winkt mir hell und mild. 


Mer weiß, wie oft fhon damals dein Gefang, 

D Freund, aus Winzermund herübertönte, 

Schwermuth und Uebermuth in Eins verſchlang 

Und mir, wie heut, die Einſamkeit verfchönte! 
Fahr wohl denn, Chanfonnier, 

Und kehrſt du heim, fo grüß mir unfern See! 


3 


An FIranı Kugler. 


Un rubft du aus von Lebensmüh', 
Berwaif’te Liebe klagt: zu früh! 
Doch frühe fhon war deine Welt 
Bon aller Künfte Glanz erhellt. 

Du ſahſt das unerfchaffne Licht, 

Das irdiſch ſich in Farben bricht, 

Und rein an Sinnen, tief an Sinn, 

Die Wunder deutend fchrittft du Hin. 

Das Wefen überlebt den Schein: 

Zum ew’gen Bildner gingſt du ein. 
1858. 
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An Aulie Schlefinger 


(mit der „Syritba“). 


9 kennſt dies Märchen. In der dunklen Zeit, 
Aus der du nie das Kleinſte wirſt vergeſſen, 
Erzählt' ich's Ihr, um die voll Herzeleid 

Im Todesſchatten wir ſo lang geſeſſen. 


Dir ward das befjre Theil: die liebe Hand 

Sn deiner halten, ihr das Kiffen rücken, 

In diefes Auge fehn, das dich verftand, 

Mit treufter Liebe no ihr Scheiden ſchmücken. 


Beneibet hab’ ih dich. Was blieb für mich? 
Ein Brief, von fern gefandt, der ftreng verhehlte, 
Wie mir der Gram nit von der Seite wid), 
Wenn ich ein heitres Märchen ihr erzählte. 


Und fie, die Alles wußte, wußt’ auch das 
Und lädelte mit ſchmerzensbleichem Munde. 
Die Mufe, ihres Lebens Tröft'rin, ſaß 

An ihrem Bette bis zur Todesſtunde. 


Nun ruht das edle, lorbeermüde Haupt, 
Das priefterliche, dem ein kämpfend Leben 
Nicht einen Strahl der Hoheit je geraubt, 
Das Viel empfing und Mehr zurüdgegeben. 


Und wie, was fie berührt, wär's auch gering, 
Uns lieb und theuer dünkt feit ihrem Scheiben, 
So nimm dies Lied, das feinen Werth empfing, 
Da es ein Lächeln ihr entlodt im Leiden. 


Am legten Tage von Julie Nettich’8 Tobesjahr, 1866. 
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An Anna. 


Weihnachten 1869. 


$: wollt’ auch heute zu dir fprechen, 
Wie ich's gewohnt zur Weihenacht, 
Doch zwiſchen alle Worte brechen 
Die Thränen vor mit Uebermacht. 


Noch ift fo friſch, was wir erlitten, 
Die Lebenswunde nicht vernarbt; 
Noch tft der Friede nicht erftritten, 
An dem fo bitter wir gedarbt. 


Do zürne nicht, wenn jchon die Flügel 
Hoffnung zu lüften ſich erfühnt, 

Noch eh’ auf unfres Kindes Hügel 

Ein Halm des Lenzes wieder grünt. 


Laß träumen mich von Fünft’gen Zeiten, 
Wo nah dem lichterhellen Baum 

Sid kleine Aermchen wieder breiten 
Und Jauchzen füllt den ftilen Raum. 


Du aber nimm das Pfand der Treue, 
Und mahne did im Gold das Grün, 
Daß du noch hoffen darfit, aufs Neue 
Zu lädeln, wenn die Kerzen glühn. 


Nur inniger durch den Bund der Schmerzen 
Hat uns vereinigt dag Geſchick. 

Sp halt’ ich feft Dich Herz am Herzen, 

Du meine Jugend, du mein Glück! 


3 
In memoriam. 


Dino Die alte Tafelrunde, 
Des neuen Jahres froh und mander guten Stunde, 
Die im vergangnen uns geladit. 
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Im Beer fhäumt der Wein, in Zungen wird gefproden — 
Zwei Baben heut ihr Schweigen nicht gebrochen 
Und feinen muntern Toaft gebracht. 


Wir laufchten gerne, wenn aus ihrem Köcher 
Des Wibes Pfeile Scharf hinſchwirrten durch die Becher 
Und rigten den und jenen Gaft. 
Run hat ein ftummer Wirth vom reihen Lebensmahle, 
Noch eh der Wein verfiegt war im Pokale, 
Sie weggeführt mit rauher Haft. 


Den Süngeren voran, den Edlen, Kühnen, 

Den Wandrer, deſſen Fuß, bis wo die Palmen grünen, 
Der Erde weites Rund durdhfchweift, 

Hegyptend Wunderland, da8 Labyrinth der Sage, 

Und mit der Fadel ungeftümer Frage 
Mandy ein verfchleiert Bild geftreift. 


Müh’ war fein Theil, wie aller ftolzgen Neu’rer; 
Doch jeder Widerftand ward feines Muths Befeu’rer, 
Und ungebeugt Bob er fein Haupt. 
Nun er vollendet ift, wird man den Ruhm ihm gönnen: 
Bon heil’ger Flamme fühlt’ er ſich entbrennen 
Und bat an feinen Stern geglaubt. 


Doch Bier im frohem Kreis — wie fiel vom Herzen 

Ihm aller Kampf und Streit! Wie fprühte da von Scherzen 
Die Lippe feftlih unferm Braun! 

Die Mufe Füßt’ ihm fanft die finftern Augenlider, 

Nur wenn er ſchwieg, ſah man fein Auge wieder 
Wie träumend in die Runde ſchau'n. 


Dann ftand Er auf, dem auch ins ernite Leben 
Des Scherzes Meifterfchaft die Mufe mitgegeben 
Zu andrer hoher Himmeldgunft. 
Was jemals er erftrebt, ſchien mühlos ihm gelungen; 
Er wandelte geliebt von Alt’ und Jungen, 
Ein Meifter echter Lebenskunſt. 
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Died warme Herz, zu helfen unverdrofſſen, 

Dies helle Auge, dem Natur und Kunſt erſchloſſen, 
Bon tiefer Wiſſenſchaft geflärt! — 

Wohl glänzt’ er herrfchend vor in jeglicher Gemeinde 

Dur Geift und That; doch kannten nur die Freunde 
Des jeltnen Mannes ganzen Werth. 


Es war im Herbft, da fte hinab ihn jentten, 
Die Hunderte bewegt um Pfeufer's Gruft ſich drängten 
Und Prieſterſpruch eintönig Flang. 
Kein Freundeswort, Fein Lied! Mich trieb es, hinzutreten, 
Zu fagen: Ehrt ihn nicht nur mit Gebeten; 
Dem Freund des Schönen ziemt Gejang! 


Damals verftummt’ ih. Laßt mich heute fpredhen, 
Zwei Kränze ſchlecht und recht für unfre Freunde brechen, 
Und Tlingt dabei im Stillen an. 
Wer lebt, der ſoll hinaus den Blick ind Leben lenken, 
Und wenn beim Wein wir der Gefchiebnen denken, 
So hafte Schwermuth nicht daran. 


Wißt ihr nit au, wie Krieger heimwärts ziehen 
Vom Friedhof weg beim Schall Tampfluft’ger Melodieen? 
Fürwahr, fo ift e8 recht und gut. 
Und wird die Schaar im Lauf der Jahre licht und Lichter, 
Zuſammen rüdt man traulicher und dichter 
Und bringt ein Hoc dem Lebensmuth! 


3 


An Wilhelm und Janny Berk 
zu ihrer Silberhochzeit 
den 22. Mai 1872. 

9 Tag vergefi’ ich nie, ihr beil’gen Mufen, 

Da id zum eriten Mal als junger Yant, 
Ein unmoralifh Trauerfpiel im Buſen, 
Bol Scheu an des Berlegerd Schwelle ftand. 
Unheimlich ſchien mir nie in folhem Maße 
Das Eckhaus: Behren- und Charlottenftraße. 


— 13 — 


Im Erdgefhoß drei Zimmer der Yamilie, 
Bielleiht auch vier, der Reſt Geſchäftslokal. 
Die junge Hausfrau, ſchlank wie eine Lilie, 
Kaum dreißig alt ihr muntrer Herr Gemahl, 
Sie grüßten mid in freundfcdaftlicder Weife 
Als hoffnungsvollen Sohn des alten Heyſe. 
Sch feh’ euch vor mir, trauliche Gemädher, 
Nur erft mit wen’gen Rafaels geziert; 

Noch wuchs zur Dede nicht der PBalmenfächer, 
Noch bat die junge Firma nicht florirt, 

Und nebenan klang aus der Kinderftube 

Erft ein Duett: ein Mägblein und ein Bube. 


Doh Abends, von der Lampe warn befchienen, 
Der treuen Freunde Kreis, das Brüderpaar, 
Kurt Schlöger, Abel, Abelen, zu ihnen 

Ein ſchmächt'ger Juvenil mit langem Haar, 
Poet, Studioſus der Philofophie, 

Der die Francesca fchrieb von Rimini. 

Wohl mußt’ ein ſolches Gaſtrecht ihm bebagen, 
Und gleich für immer fühlt’ er ſich gewonnen. 
Doc mehr als Alles, ſoll ich's ehrlich fagen, 
Rührt’ ihm das Herz, daß edel-unbefonnen, 
Ganz ohne gönnerhaftes Achjelzuden 

Der Hausherr ſich entſchloß, fein Stüd zu druden. 
Sa, mehr noch: fürftlih auch zu honoriren, 
Den Bogen einen Friedrichsd'or! Fürwahr, 
Ein Kranz für folden Hochſinn follt’ ihn zieren, 
Ob er auch mythifch dünkt der Enkelſchaar, 
Da Dramen wir zu leſen nicht gewöhnt ſind, 
Wenn ſie auch nicht als ſittenlos verpönt ſind, 
Wie dieſer Erſtling. Ach, der junge Dichter 
Ward als ein arger Sünder ſtreng vervehmt. 
Die Mütter zogen ſtrafende Geſichter, 

Die Töchter laſen ihn im Bett verſchämt, 

Und Rudolph Köpke ward von Meiſter Tieck 
An Hertz geſandt mit warnender Kritik. 
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Doch Herk, der Held, fonft ökonomiſch hauſend, 
Er maculirte nicht einmal das Stüd, 

(Sch wette, mehr noch als ein halbes Taufend 
Blied unverfauft im Magazin zurüd) 

Und drudte unbeirrt von all dem Lärmen, 
Die Urica, die Brüder und die Hermen. 

D Jugendzeit, vol Treue, Muth und Hoffen, 
Mir unvergänglich Iedft du im Gemüth! 

Biel des Erwünſchteſten ift eingetroffen, 

Die Kinderſchaar fo ſchön herangeblüht, 

Der alten Freunde Feiner untreu worden 

Und neue zugewandt in Süd und Norden. 


Doch wie zurüd ich lenke die Gedanken 

Vom Silberhochzeitätag durch al die Zeit, 

Wem, nähft den Göttern, ift das Glüd zu danken, 
Das eud mit Blüt’ und Früchten überfchneit ? 
Wem als der lieben Frau, die ftil am Herd 

Die Flamme trauter Häuslichkeit genährt! 


Ya, alter Freund, geftehn wir’8 im Vertrauen: 
Mir hätten kaum aus mandem harten Strauß 
So heil und wader ung herausgehauen 

Und fäh’n vorzeitig grau und grämlich auß, 
Wenn nicht an unfrer Seite Sand in Hand 
Ein tapfres Weib in Lieb’ und Treue ftand. 


Das Heer der Krebfe, das in Oftertagen 

Bon Leipzig aus trübfelig nordwärts fhwimmt, 
Ein Lieblingsplan, der kläglich fich zerfchlagen, 
Ein Autor, der fein Fiadco übelnimmt, 

Die Manufcripte, die euch jchier erbrüden, 

Ein Seßerftrife und andre Teufelstüden — 


Wer tft, der fih aus al der Roth errettet 

Mit friſchem Muth und neuer Lebensluft, 
Wenn Liebe nicht daheim die Stirn ihm glättet, 
Die Laft ihm lüftet von beklommner Bruft, 
Sold eine Liebe, Freund, wie dir befchieden, 
Ein fiher Leitgeftirn zum reinften Frieden. 
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Ihr theuren Glüdlichen, ihr Guten, Treuen, 
Bleib’ euch das Eure! — was ift mehr zu flehn? 
Und laßt den Freund fich eures Segens freuen 
Und nod ein gut Stüd Weges mit euch gehn. 
Die Götter wiflen: wenn er heut nur ferne 
Anklingt auf euer Wohl, er thut's nicht gerne. 


Wie Fümmerlich auf unbeholfner Leier 

Ertönt der Feftgruß übers weite Land! 

Wie anders labt am Tag der fchönften Feier 

Ein Wort von Mund zu Mund, ein Drud der Hand! 
Doch muß, der euch der Nädjfte, fern verweilen, 

Lef’t wie er’3 meint, auch zwifchen dieſen Zeilen. 


3 
An Dito Schubart 


(zu einer Brieftafhe mit der Inſchrift: Tria faciunt monachum: semper 
bene loqui de Domino Superiore — Facere officium suum taliter qualiter — 
et sinere res vadere ut vadunt). 


$: dies Büchlein, lieber Dtto, 
Schrieb ich obige Mönchslatein 
Als erprobted Lebens-Motto 

Auf dem erften Blatt dir ein. 

Wenn du auch, fo viel ich merfe, 
Zur Tonfur verdorben bift, 

Stähl’ es dich zum guten Werte 
ALS Regierungs-Acceffift. 


LZäufft du einft mit vollen Segeln 
In den Ehſtands⸗Hafen ein, 
Werden diefe goldnen Regeln 
Dir nit minder wohlgedeihn: 
Laß ed gehen, wie’3 es ſchlendre — 
Thue deine Pflicht jo ſo — 
Und im erften Sprüdlein ändre 
Domina ftatt domino! 

Weihnachten 1868. 

5 
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Weihnachten in Rom. *) 


(An Pfto Ribberk.) 


3: waren ſchon zu Römern faft geworden. 


Weißt du noch, Freund, wie wir den Zorbeer ſchmückten, 
Aus deflen Laub die Goldorangen blicten, 
So füß, wie man fie niemals ißt im Norden? 


Der Tiſch bedeckt mit römiſchen Ricorden, 
Mit Broncen, Terracotten, frifägepflüdten 
Campagnaveilchen, die ung hoch entzüdten, 
Und was noch blühn mag an des Tiberd Borden. 


Du aber fahft dir die Beicherung an 
Und jeufzteft Heimlich wie in großen Schmerzen, 
Und deine Augen fchienen was zu fuchen. 


Dann ſprachſt du: Gern den ganzen Batican 
Gäb' ich für einen Tannenbaum mit Kerzen 
Und ein paar Nürrenderger Pfefferkuchen! 


5 


An Bermann Allmers 
auf Rechtenfiekh, 


ber die Mitarbeiter an feinem Kalender mit „Poetenwein” von Marino 
bonorirt Hatte. 


Bene! Ah, che divino vinol 

Wohl denkt mir’s, wenn in Rom wir zedhten fpät 
Marino, der im Auf des echten fteht, 

Wie oft und Morgens traf daS mal gattino. 


Nun ſchickſt du unverfälichteiten Marino. 

Ihr Grazien, wenn ihr Kränze flechten gebt, 
Auf, und befränzt den Mann von Recdhtenfleth, 
Der fo belohnt ein fimples Sonettino ! 


*) Für den von 9. Allmerd herausgegebenen römifhen Kalender 
gebichtet. 


ö— EHE — or — 
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Mög’ er noch oft am Tiberftrande „ſchlendern“ 
Und reinen Wein und reine Reime often, 
Die Welt verfehn mit römischen Kalendern. 


Mich foll er immer finden auf dem Poften; 
Denn eher wird der Mond den Lauf verändern, 


Als meine Liebe zu Italien roften. 
16. Juli 1884. 
3 


An den Jeſtausſchuß 
des mährifch- Tchlehfchen Saufurnfeltes. 
6. Juli 1886. 


—— weiland unter Vater Jahn 
Auch manchen wackern Sprung gethan 
Im grauen Leinwand-Turnerkleide 
Auf der berühmten Haſenhaide 
Und ward, an Reck und Bock erprobt, 
Von Vater Eiſelen belobt. 
Die Zeiten friſch, fromm, fröhlich, frei 
Der muntren Jugend ſind vorbei. 
Ein Stubenhocker in den Funfzig 
Bequemen muß er zur Vernunft ſich 
Und lernen fein in allen Sachen 
Den Sprung gemäß den Beinen machen. 
Die aber wandern nicht ſo weit 
In wetterſchwüler Sommerszeit. 
So ſchwing' ich in Gedanken nur 
Mich hin zur Römerſtädter Flur 
Und wünſch' dem werthen Gauverein 
Zum Feſt ein fröhliches Gedeihn, 
Daß ſtets der Spruch in Ehren bleibe: 
Ein friſcher Geiſt in rüſt'gem Leibe. 
Fortuna fliegt vorbei in Eil'; 
Den lahmen Schwächling läßt ſie liegen. 
Wer muthig wagt, ihr nachzufliegen, 
Dem ruft ſie freundlich zu: Gut Heil! 
* 
Paul Heyſe, Gedichte. 12 
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An Bermann Wings. 


B Freund? Iſt's Wahrheit, was ich feh’? 
Wir Zwei beim Bundesfchüsenfefte, 
Nicht als beſchaulich ftille Gäfte, 

Rein, feierlih im Comite? 

Iſt denn die Zeit zurückgekehrt, 

Da noch Apollo ward verehrt, 

Nicht bloß als treuer Muſenpfleger, 

Auch als berühmter Schütz und Jäger? 
Denn daß wir Beide, wie wir hoffen, 

Ins Schwarze hie und da getroffen 

Mit unſerer ſtillen Art und Kunſt, 
Erwarb uns ſchwerlich ſo viel Gunſt, 
Daß, wo es knallt den ganzen Tag, 

Man unſer nicht entrathen mag, 

Zumal kein Mangel iſt an biedern 
Grünangehauchten Schützenliedern, 

Daß nun ein großer Lyrikus, 

Wie du, ein frifches dichten muß, 

Zu ſchweigen von meiner Wenigfeit. 


Doc ſieh! da fällt mir ein beizeit, 
Daß ih in Tagen, die ſchon fern, 
Auch war ein Jäger vor dem Herrn, 
Wovon der Münchner Magiftrat 
Etwa ein Gerücht vernommen bat, 
So daß er nun auch mich erlefen 
Zum Beirath diefem Schügenwefen, 
Als Einen, der der Yägerei 
Zwar nur als Dilettant beflifien, 
Doch auch nicht übel kundig fei. 


Da treibt mich leider mein Gemiffen, 
Zu beiten, was mich lang gebrannt, 
Mie’3 um mein erfted Jagdglüd ftand, 
Daß einst nicht meinen Grabftein zieret 
Ein Nachruhm, der mir nicht gebübret. 
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SH war im ſchönen Berchtesgaden 
Anno Sechzig zu Hof geladen, 
Wo ih im Iuftigen Sommerſchloß 
Gar vielfach Liebs und Guts genoß 
Bon meinem Fönigliden Herrn, 
Der fo viel Huld an mir bewiefen — 
Nie würde fie genug gepriejen. 
Nun mocht' er feine Gäfte gern 
Bergnügt und guter Dinge jehen, 
Sollt’ einem Jeden nah Wunfch gefchehen; 
Und da von mandem \ägerzug 
Ich feine Beute nad) Haufe trug — 
Ein blutiger Neuling, wie ich mar, 
Nicht ungefhidt im Treffen zwar, 
So lang es nur die Scheibe galt, 
Doh wenn das Hochwild dur den Wald 
Herftürmte, gleich mit Herzenspochen 
Fühlt’ ich das Blut in den Adern kochen 
Und ſchoß, wie's Sonntagsjägern geht, 
Zu hoch, zu tief, zu früh, zu ſpät — 
Da fchien’3 meinem hohen Gönner faft, 
Als würde dad Waidwerk mir verhaßt, 
Und nagt’ ein Wurm mir am Gemütbe. 
Drum, da es wieder waldwärts ging, 
Ich eine Büchſe von ihm empfing, 
Einen fhönen Zwilling von fondrer Güte. — 
Die hat mir felbft bei Feiner Jagd, 
So ſprach er lächelnd, je verjagt; 
Mit der ſoll's Ihnen heut gelingen. 
Nun, Waidmannsheil! — 


Und alfo gingen 
Wir Schügen Jeder an feinen Stand. 
Ein Wäldchen, das Ahornet genannt, 
Im wolkennahen Hochgebiet 
Empor zur Gotzenalm ſich zieht, 
Von ſteilem Felskamm überragt, 
12* 


— 10 — 


Dep jäh abftürzendes Gemänd 

Bom Königsfee den Thalgrund trennt. 
Hier war beftelt die frühe Jagd 

Und ward ein Stand mir zugewiefen, 
Nie einen ſchönern gab’3, als diefen. 
Aus eines Tännleind grünem Schatten 
Sah ich Binab die fanften Matten, 

Bon Ahornmwipfeln überdacht, 
Dazwiſchen fpielt’ in Ringen ſacht 

Die golden heitre Sommerfonne. 

Ich ſaß verträumt in ftiller Wonne, 
Doch ſpäht' ich fharf und hielt zum Schuß 
Die Büchfe fertig auf den Knieen. 

Ein Iagdgehülf’ war mir verlichen, 
Mit feltnem Namen: Phrygius, 

(Dies aber war fein ganz Latein, 
Mocht' eine Ahnherrn Erbſchaft fein, 
Der einer Schul' einmal gewaltet 

Und ſich lateiniſch umgeſtaltet) 

Ein hagrer Burſch mit Augen blau, 
Ein rechter Jäger, feſt und ſchlau, 

Und war's wohl längſt von Herzen ſatt, 
Daß der Herr Doctor aus der Stadt 
Sein Pulver nebenbei verknallte. 

Wie nun die Jagd das Thal durchhallte 
Und ferne fiel ein erſter Schuß — 
Heut, ſag' ich, theurer Phrygius, 

Sollſt du dich meiner nimmer ſchämen; 
Ich will mich ſcharf zuſammennehmen. — 
Und ſieh, kaum ward die Rede laut, 
Stößt mein Geſell mich heimlich an. 
Ein junger Spießer zog heran, 
Vorſichtiglich, nicht gar vertraut, 

Und windet äugend um ſich her, 

Als ob's ihm nicht geheuer wär'. 

Ich flugs die Büchſe von den Knien, 
Doch er gewahrt mich, wie mir ſchien, 
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Er wend’t ſich — thut einen Sag — und krach! 
Donnert mein Mordgewehr ihm nad). 

Doch was war das? Im felben Nu 

Kracht's abermals — Was Teufel! Du? 
Phrygius? — Er achſelzuckte bloß: 

's war nie. Mein rechter Lauf ging los, 

Bon ſelbſt. Doc der Herr Doctor Hat 
Getroffen. Schaun’8 nur, grad aufs Blatt! 


Hin durch die Lichtung eilen wir. 
Da lag im Gras das edle Thier, 
Die Lichter halb verglaf’t, und wendet 
Den Kopf nach) mir, eh’ es verendet, 
Saft vormurfsvoll, ald früg’ e8 an, 
Wer von ung Zwei'n ihm das gethan. 
Mein Phrygius murmelt nur: Den hat's! 
Und ſchleicht zurüd zum alten Platz. 
Doch ih: Phrygius — der Schuß war gut; 
Doch ift mir wunderlich zu Muth. 
Ging deine Büchſe — ſchwör mir's heilig! — 
Bon felber 108? — Losging fie freilich. 
Hab’ mit der Hand am Schloß gefpielt 
Und auch — mein Eid! — nicht erft gezielt. 
Doch jetzt ſein's ſtat. Es kimmt noch mehr. 


Wohl kam's, doch nimmer zu uns her. 
Die Jagd nahm ihren raſchen Lauf, 
Ein Wetter zog vom See herauf, 

Bald ſahn wir auch die Treiberkette. 
Nun ging's bergunter um die Wette, 
Bis zu dem ſichern Ort am Strand, 
Wo ſchon gedeckt die Tafel ſtand, 

Die Köche für den Königstiſch 

Sotten und brieten Wild und Fiſch. 
Da ward mit Zuruf ich empfangen. 
Schon war die neue Mär' ergangen, 
Daß heut auch mir ein Schuß geglückt. 
Den Zweifel, der mich heimlich drückt', 
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Ich ſchluckt' Hinunter ihn und ſaß 
Ganz ftill, da nun das volle Glas 

Der königliche Jagdherr hob 

Und ſprach: Dem Doctor ziemt ein Lob. 
Er that heut jeinen Meifterfhuß. 

So wollen wir verdientermaßen 

Den wadren Schüßen leben laflen! 

Und neigte mir fein Glas zum Gruß. 
Ich murmelt’ was von Phrygius, 

Doch nahm es Niemand mehr in Acht, 
Denn plötzlich brach mit wilder Macht 
Das Wetter log, der See ging Hoch, 
Wir leerten faum die Gläjer noch 

Und ſchwammen durch Gemittergraus 
Bis auf die Haut durchnäßt nah Haus. 


So ging mein erſter Glückstag aus. 
Doh Nachts im Traum ift mir erfchienen 
Mein junger Hirfh und jah mid an 
Mit Tpöttlich überlegnen Mienen, 

Sp gut ein Waldtbier grinjen Tann, 
Als wollt’ er jagen: Haft du nun 

Das Herz, auf Lorbeern auszuruhn, 
Die du nicht ſelber konntſt gewinnen? 
Bei deinem Xeiften bleib binfort: 

Mach Berje! Sinne nidt auf Mord! — 
Spuf, rief ich, hebe dich von hinnen! 
Bernahmft du nicht des Phrygius Schwur? — 
Der Unhold aber lachte nur, 

Und um den Spötter rings zuhauf 
Tauchte viel andred Wild noch auf, 
Rehböcke, Gemfen ohne Zahl, 

Die fprangen um mich ber zumal, 
Vertraut und nah, um mich zu neden, 
Und ftupften mi an allen Eden, 

Und hob ich meine Büchſ' empor, 
Hohnficherte der ganze Chor, 
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Bis mir vom Haupt der Angitichweiß lief, 
Ich überlaut: Hilf, Phrygius! rief — 
Da war da8 Nachtgeſpenſt zerftoben. 


Seitdem gab ich wohl befire Proben, 
Das Treffen mit der Kugel jet 
Doch eben auch Fein’ Hexerei. 
Nur feltfam: Keiner hatt’ es Acht, 
Ob ih meine Sache gut gemadt, 
Und kam ich ſiegesfroh nach Haug, 
Bracht' Niemand einen Trinkſpruch aus. 


Dir aber leſ' ich's am Geſichte: 
Was die Moral ſei der Geſchichte? — 
Ei, daß man uns um Manches ehrt, 
Was nicht der Ehr' und Rede werth, 
Indeß die Welt bleibt wiederum 
Bei unſern beſten Thaten ſtumm, 

So daß mit ruhigem Gewiſſen 

Wir Eins ins Andre rechnen müſſen. 

Und alſo, wenn ich heut uns ſeh' 

Sm Bundesfhügencomite, 

Laß uns nicht grübeln, ob wir werth 

Des Ehrenamts, fo ung beichert, 

Vielmehr bejcheiden Arm in Arm 

Durbhwandern wollen wir den Schwarm, 

Und wenn am Himmel Wolfen fchweben, 

Die Hände zum Apoll erheben, 

Daß diefem frohen Feltgetreibe 

Der Fernbintreffer günftig bleibe, 

Mit feiner Sonne ſchönſtem Glanz 

Bergoldend jeded Siegerd Kranz, 

Daß ungetrübt in Alt und Jung 

Nachleuchte die Erinnerung. 

So wären denn auch die Poeten 

Im Ausſchuß nicht umfonjt vertreten. 
Juni 1881. 


$ 
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An Theodor Storm 


zum 14. September 1887. 


N von meinem Sommerhaus 
Trägt mich über Thal und Hügel 
In dein Holftenland hinaus 
Phantafie auf raſchem Flügel. 

In dein Zimmer führt fie mid), 

Wo vor kurzen Jahr’ und Tagen 
Wir am Fenſter abendlich 

Trauter Wechſelrede pflagen. 

Bor und Feld und Waldesau’n, 
Drauf des Herbited Schimmer rubte, 
Daß ung Alternden im Schau’n 
Eichendorffifh ward zu Muthe, 
Gleich ala hätten audgeipannt 

Unſre Seelen weit die Schwingen, 
Webers abendftile Land 

Friedlich uns „nah Haus” zu bringen. 
Da auf einmal hört’ ih dich 

Halb wie zu dir ſelber fprechen: 
Herbit ift da. Es melden ſich 

Schon die fröftelnden Gebreden. 
Frühreif fiel mir auf das Haupt, 
Wenig blieb mir noch des Holden; 
Doch, jo lang man liebt und glaubt, 
Soll man ſich den Tag vergolden. — 
Sieh, da war dein junges Kind 

Uns verftoblen nachgegangen, 

Hielt mit ſchlanken Aermchen Lind 
Ihres Vaters Hals umfangen. 

Und ih ſprach: Wem frifh und roth 
Solche Sommerfrüchte reifen, 

Dem wird noch des Winters Noth 
Nicht ſo bald ans Herze greifen. 
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Und er läßt die Siebzig nahn, 
Nicht gebüdt auf die Poftille: 
Aufrecht, wie wir ſtets ihn fahn, 
Wandelt er in Lebensfülle. 


Wie ein Fruchtbaum berbitbereift 
Grünt er auf bed Lebens Gipfel, 
Und der Ernten mande reift 
Sonnig noch in feinem Wipfel. — 


Wohl prophetenäugig jah 

Damals ih in Lebensweiten. 
Sieh, nun find die Siebzig da, 
Und du ftehft noch wie vor Zeiten. 


Deiner Tage Kampf und Schmerz 
Haft du mild verflärt im Singen, 
Denn ein rechtes Menichenherz, 

Weißt du, ift nicht umzubringen. 


Schentft dem Bolfe Jahr um Jahr 
Goldner Früchte reihen Segen, 
Dein nun fchon die Enkelſchaar 
Gleich den Vätern harrt entgegen. 


Und fo woll’n wir's, alter Freund, 

Noch ein Weilchen weitertreiben, 

Wenn der Herbit dad Laub auch bräunt, 
Eingeden? des Sommers bleiben. 


Während auf Parnaſſes-Höh'n 
Aberwitz'ge Knaben lärmen: 
„Schön ift häßlich, häßlich ſchön!“ 
Und im Hexenſabbath ſchwärmen, 


Wird der Drang dir nie geſtillt, 
Deines ſchönen Amts zu walten, 
Dieſer Welt verworrnes Bild 
Leiſe deutend zu geſtalten. 
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Noch ift feine Ruhezeit 

Dir im Abendroth erglommen — 
Aber ftil! Noch Mancher heut, 
Dünkt mid, will zu Worte kommen. 


In dem fchieferdunflen Haus 
Schwärmt e3 ja von Frohgefichtern, 
Und in all dem Saus und Braus 
Mangelt’3 wohl aud nicht an Dichtern. 


Ich nur, ftatt in deine Hand 
Einen Blumenftrauß zu drüden, 
Kann zum Feit nur weit ind Land 
Ein beſchriebnes Blatt dir Tchiden. 
Laß dir's lefen von Dodo, 

Und dir duftet ind Gemüthe, 
Rofen gleich von Jericho, 

Alter Freundſchaft friſche Blüte. 


a 


Zwölf Pirklerprofile. 
3 


IJxriedrich Bölderlin. 
U Liebling du! Mit hellem Griechenblick 


Hattſt du ermefjen, in dein 2008 ergeben, 
Den jähen Abgrund zwiſchen Traum und Leben 
Und der Berfpätung herbes Mißgeſchick. 


Dich tröftete dein Genius: „Erichrid 

Bor diefer Tiefe nicht! Hinüberheben 

Wird dich ein Schwingenpaar mit fihrem Schmeben, 
Die ätherleichten: Dichtung und Muſik“. 

So wandelteft du felig, Kränze mwindend 

Der fchönften Liebe, bis Dämonentüde 

Sie in den Abgrund ftieß, der fie verjchlang. 
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Du ftürzteft nad), qualvoll dir felbft entſchwindend, 
Doch nicht dein fterblich Leben ging in Stücke, 
Dein Herz nur und dein Saitenfpiel zerfprang. 


5 


Joſeph v. Eichendorff. 


d- fheidenden Romantik jüngfter Sohn, 
Ihr Benjamin, ftatt aller andern Gaben 
Erbt’ er allein dad MWunderhorn des Knaben, 
Nie fih erjätt’gend an dem einen Ton. 


Spurlos ift ihm die Zeit vorbeigeflohn, 
Indeß er lag in Waldesnacht vergraben. 
Mondſchein und leifes Wipfelraufchen haben 
Ihn eingemwiegt, der wachen Welt zum Hohn. 


Ein ew’ger Jüngling, trug im Herzen tief 
Er zu der fhönen Frau die jel’ge Minne, 
Die durd) den Wald zog, Goldfchein um die Loden. 


Und während er „Krieg den Philiſtern!“ rief 
Und rein und beiter ſchwärmen ließ die Sinne, 
Lauſcht' er in Andacht Rom’3 verfchollnen Gloden. 


5 


Jxriedrich Rückert. 


Kar einzler Baum, ein Wald mit taufend Zweigen, 
Und Bögel aller Zungen, aller Zonen 
Durchzwitſchern bel die laubigen Wipfelfronen, 
Nachts aber tanzen Elfen ihren Reigen. 


Sp zu den Sternen aufwärts ſah'n wir fteigen 
Den Liederwald, den Winterftürme fehonen, 
Und lang in feinem Blütenfchatten wohnen 
Wird unfer Voll und ihn den Enkeln zeigen. 
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Nicht jedes Blatt ift eine Wunderblüte, 
Doch nie ließ uns ein Geift in folder Fülle 
Des Lieb- und Liederfrühlingd Zauber ahnen. 


Den Tieffinn einer Welt barg fein Gemüthe, 
Und aus des Morgenlandes heil’ger Stille 
Bracht' er uns heim die Weisheit des Brahmanen. 


ð 


Bicvlausg Lenau. 


En Edelhirſch im Forft auf grünem Rafen, 
Auf einmal Hört er Treiberruf erfchallen, 
Sieht links und reits die fchlanfen Brüder fallen 
Und ihr geliebtes Auge fich verglafen. 


Nun, ob auch andre fröhlich wieder grafen, 
Sind ihm ein Schredensort die Waldeshallen, 
Und wenn im Mondliht Herbitesnebel wallen, 
Hört er die wilde Jagd die Luft durchraſen. 


Nicht mehr gejellt Teichtherzigen Gefpielen, 
Sieht er im Leben rings des Todes Zeichen, 
Bis ihm verftört die Schönen Lichter flammen. 


Wohl Jenen, die vom fihern Schuſſe fielen! 
Ihm Frallte fi der Nachtmahr in die Weichen; 
Bom Grau’n zu Tod gebegt bricht er zufammen. 


5 


Adalbert v. Chamiſſo. 


Fope an Blut und ritterlichem Feuer, 

Ein Deutſcher an Gemüth und zartem Sinnen, 
So durften wir als unfer did gewinnen, 

Du löwenmähnig Haupt, und doppelt theuer. 
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So ftandft du wagend an bes Rurik Steuer, 
Die ftürmevolle Weltfahrt zu beginnen, 

Den Blick bald in die Weite, bald nach innen, 
Die Seele voll Gefang und Abenteuer. 


Doch in die Heimath deiner Wahl gekehrt, 
Bon Pflanzen, Verſen, Kinderluft umgeben, 
Schreckt did im Traum Salad y Gomez’ Geift. 


Da ward dir theuer erft der ftillfte Herd, 
Und dankbar ſangſt du Frauenlieb’ und Leben 
Und Ihn, der ſchattenlos die Welt umkreif't. 


5 


Eduard Mörike. 


& Schwabenkind, in trautumfchräntter Enge 
Am Duell der Heimatfagen aufgefproffen, 
Bon Goethe’3 und der Griehen Hauch umfloffen, 
Steht deine Mufe fern dem Weltgedränge. 


Tieflinnig auch durch die geheimften Gänge 

Der Menſchenbruſt wagt fie den Weg entfchlofjen, 
Dann wieder übt fie ungebundne Pofſſen 
Schalkhaft im Schatten Fühler Waldeshänge. 


Dem Schiffer, der befchwert mit Waarengütern 
Borbeizieht auf dem breiten Strom des Lebens, 
Verhallt dein Lied, gleich dem Gefang der Grille. 


Noch aber darbt die Welt nit an Gemütbern, 
Die auch das Leife rührt, und nicht vergebens 
Ward dir der Märchenzauber der Idylle. 


5 
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Emanuel Seibel 


8 Zeit, da laute Zwietradht der Parteien 

Die Luft durchhallte Deutichland auf und nieder, 
Kamft du mit einem Frühling füßer Lieder, 

Vom Tageslärm die Seele zu befreien. 


Dir ward, was feltne Sterne nur verleihen: 
Dein Lied Hang in der Frauen Herzen wieder, 
Und ftrebend ſchwangſt du höher dein Gefieder, 
Im Männerkampf ftet3 in den Vorderreiben. 


Neidlos und treu den Jüngern zugemwendet, 
Der hohen Kunft ein priefterlicher Hüter, 
Sahft du im Sturme Inofpen Schon die Neifer. 


Nun ward dein Ahnen wunderbar vollendet. 
Die du geweisfagt, unſre höchſten Güter, 
Siehft du gewonnen: Freiheit, Reich und Kaifer. 


5 
Annette von Droſte-Bülshoff. 
Ei Herz, fo ftark, das Schwerfte zu verwinden, 


Sp warm, um leicht in Flammen aufzugehn, 
So tief, um ahnend Tiefftes zu verftehn, 
Sp wei, um nur in Starrbeit Halt zu finden; 


Ein Geift, gefchaffen, Geifter zu ergründen, 

Stolz, um Gemeined groß zu überjehn, 

Demüthig, wenn ein Lebenswert gejchehn 

Und feine Spur verweht fcheint von den Winden; 


Einfam erwachſen auf der Heimathflur, 
Einfam troß innig ernftem Liebesfehnen, 
Sm Stillen fammelnd ewigen Gewinn; 
Allein an Gott dich Hammernd und Natur, 


Zu Perlen reiften dir all deine Thränen: 
So wardſt du Deutfchlands größte Dichterin. 


5 
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Gofffried Keller, 


B: an der Regenwand, der nüchtern grauen, 
39 Der Bogen funtelnd ftebt in freud’ger Helle, 
So dürfen wir an deiner Farbenquelle 

Am grauen Duft des Alltags uns erbauen. 


Der Schönheit Blüt' und Tod, das tieffte Grauen 
Umflingelft du mit leifer Thorenfchelle 

Und darfft getroft, ein Shakeſpeare der Novelle, 
Dein Herb und Süß zu mifchen dir getrauen. 


Dem Höchſten ift das Albernfte gefellt, 
Dem Schrillen Wehlaut ein phantaftifch Lachen, 
Um Heil’ges Iodern Sinnenflammen ſchwüler. 


So fehn wir ftaunend deine Wundermelt. 
Der Dichtung goldne Zeit jcheint zu erwachen 
Auf euren Ruf, unfterblide Seldwyler. 


* 
Theodor Storm. 


5 zartgefärbt wie junge Pfirſichblüten, 

So duftig wie der Staub auf Falterſchwingen, 
Sahn wir dich ſommerliche Gaben bringen, 

Im ſtillen Herzen Märchenſchätze hüten. 


Doch als die Tage heiß und heißer glühten, 
Du ſie verlorſt, der galt dein junges Singen, 
Begann ein Ton aus deiner Bruſt zu dringen, 
Wohl ſtark genug, dein Wehe zu vergüten. 


Nicht Märchen mehr und Träume wie vor Zeiten, 
Wach ſchilderſt du des Lebens bunte Scenen 
Im Panzer goldner Rückſichtsloſigkeiten. 


Und deine Falter zeigen ſich von denen, 
Die gern in Flammen ſich ihr Grab bereiten, 
In helle Glut gelockt von dunklem Sehnen. 


5 
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Bermann Kurz. 


Wio haſt du müſſen ſo von hinnen eilen, 
so D Freund, mit tiefgeſchloffenem Viſier; 
Doch wem du es gelüftet ſo wie mir, 

Wie ſoll ihm je das Leid der Trennung heilen? 


Und will ich jetzt mit dieſen armen Zeilen 
Das Bild umſchreiben, das uns blieb von dir, 
Erbebt die Hand, in ſchmerzlicher Begier, 
Noch einmal warm in deiner zu verweilen. 


Oft, wenn ich traulich neben dir geſchritten, 
Hat mich aus deinem Aug' ein Strahl geblendet, 
So hell, als hättſt du Trübes nie erlitten. 


Der Dichter war gelähmt, der Menſch vollendet. 
Wann hat ein Kämpfer lachender geſtritten? 
Wann hat ein Starker Süßeres geſpendet? 


5 


Bermann Ting. 


De langer Seelenwandrung heimgefehrt 
Drängt’3 eine Dichterfeele, zu berichten, 
Was ftaunend fie erlebt an Weltgefchichten, 
Bom Duft der Ferne fagenbaft verflärt. 

Es ſchwirrt der Hunnenpfeil, das Gothenfchwert; 
Der Völker Aufblühn, Fallen und Vernichten 
Zieht und vorbei in hellen Traumgefichten, 
Und die Gefpenfter fcheinen lebenswerth. 
Doch tiefer noch bewegt mid) dein Gefang, 
Wenn du des Herzens ew'ge Weltgefchide, 
Die dunklen Kämpfe fingft der Menſchenbruſt. 
In diefer Zeiten überweifem Drang 

Rührt mich dein Lied mit ftilem Kindesblicke, 
In Spiel und Tieffinn göttlih unbewußt. 


St 
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An Beeihonen, 


Wie wer gekoſtet hat vom Zauberkraut 

Und nun verſteht der Elemente Lallen, 

Das Stammeln der Natur, den Klagelaut 

Der ftummen Wefen, die dem Tod verfallen, 

Sp gingft du durd die Welt. Dir klang vertraut, 
Was Allen fchwieg, und das verworr’ne Schalen 
Vom ew’gen Fluß der Dinge — deiner Seele 
War's Wohllaut, wie ein Lied aus Bogelfehle. 


Dod mer das Höchſt' und Fremdefte ergründet, 

Ein Fremdling wird er in der eignen Welt. 

Wann hätt’ ein Menih Dämonen fi verbündet 
Und dann zu frohen Menfchen fich gefellt? 

Dom Schmerz des Dafeins, den dein Lied verkündet, 
Ward jede flücht’ge Wonne dir vergällt; 

Der Einklang, der dir tönt’ im Flug der Sterne, 
Blieb, wie du Tämpfteft, deinem Bufen ferne. 


So räden fih an Dem, der fie belaufcht, 

Die Ueberirdifchen, die furchtbar Hehren. 

Mer fih am Urquel alles Seins beraufdt, 

Sol nit den Becher ird'ſcher Freude leeren. 
Einfam, wenn Alles Seel’ um Seele taufcht, 
Muß er die Glut des eignen Herds entbehren, 
Und, ihm den Stadjel recht ind Blut zu wühlen, 
Lehrt Phantafie ihn das Berjagte fühlen. 


Er weiß von allem Trauliden und Süßen, 
Das armer Menschen Niedrigfeit verflärt, 
Sieht in des Weibes Blick die Liebe grüßen, 
Die Treue, die das heil’ge Feuer nährt, 
Den Glauben: endlich werde fiegen müfjen 
Unſchuld und Recht, mit Ketten jelbft beſchwert, 
Und hört nad Kerkernacht und bangem Leide 
Die Himmelsftimmen namenlofer Freude. 

Paul Heyfe, Gedichte 13 
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So fpradft du aus in reinen Melodien, 

Was du im Traum der Sehnſucht nur erfahren. 
Den goldnen Schag, den Ahnung bir verlichn, 
Gabit du den Slüdlihern, ihn zu bewahren. 
Und wenn die Reunzabl hoher Symphonien 
Das Weligeheinmiß ftrebt zu offenbaren, 
Fidelio klagt und jauchzt daS ewig neue 

Uralte Troftlied ew’ger Lieb’ und Treue. 


Dank, daß du dies Vermächtniß uns gelaffen! 

Schon vor dem Uebermenſchen will den Geiſt 

Ein Schwindel ehrfurchtsvollen Grauns erfaflen, 

Als ob zu hoch du unfrer Liebe feift: 

Da theilft du unfer Dulden, Lieben, Haffen, 

Der hohe Fremdling tft nicht mehr verwaif’t, 

Und der vereinfamt ging auf ird’fhen Wegen, 

Das Herz der Menfchheit Schlägt ihm nun entgegen. 


3 
An Grillparger. 
& ſchien das goldne Buch geſchlofſſen, 


Drin die erlauchten Namen ſtehn, 
Die als Unſterblichkeits-⸗Genofſſen 
Hell durch der Zeiten Wandel gehn. 
Der Lebte, der vom Gotte trunfen 
Im wachen Tag ein Träumer ftand, 
War in die Schattennadht verfunten, 
Pentheſileen wahlverwandt. 


Nun lofhen aus die [hören Flammen, 

Die leuchteten der goldnen Zeit. 

Der Dihtung Hochwald ſchrumpft zufammen, 
Nur Hader Nachwuchs weit und breit. 

Zum Zerrbild ſchwand das Große, Kühne, 
Dem Sinnentaumel ward gefröhnt, 

Und Friedrich Schiller’3 ftolge Bühne 

Schien wieder des Kothurns entwöhnt. 
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Da ftanb in weiheloſer Dede 

Einfam ein Rachgebomer auf, 

Ein gottbegnabeter Tragdbe 

Begann den raſchen Siegeslauf. 

Aus der Romantik Jugendwildniß, 

Wo er den eriten Kranz ſich brach, 

Zog ihn der ernften Mufe Bildniß 

Auf vielverfhlungnem Pfad ſich nad. 
Sie führt’ ihn, der ihr fromm vertraute, 
In alter Sagen Dämmerniß, 

Ein kühner Dichter⸗Argonaute 

Zu retten dort ihr goldnes Vließ. 

Und als nach Haus die Segel ſchwellen, 
Umrauſchen ihn auf ſichrer Bahn 

Des Meeres und der Liebe Wellen, 
Und Sappho's Schatten ſchwebt heran. 
O frohe Fahrt, rings mit Trophäen 
Geſchmückt des Schiffes Hoher Bord! 
Wohl flog dis Kunde von Mebeen 
Durch alle Lande ſiegend fort; 

Doch ihm, der Heimath treu’ftem Sohne, 
Schien fein Gewinn dem Ruhme gleich: 
Sein Geift gehöre jeder Bone, 

Sein Herz nur feinem Defterreich. 


Da auf des Lebens Sonnenwende 
Stellt’ er die mächt'gen Bilder bin 
Bon jenes Böhmen Glück und Ende 
Und Habsburg's leuchtendem Beginn. 
Nie herzgewinnender und fchlichter 
Ging auf ein fürſtlich hoher Stern, 
Und freie Liebe macht den Dichter 
Zum treu’fien Diener feines Herrn. 
Das Werk des Künftlers ift fein eigen, 
Doch daB es wirke, braucht’3 der Zeit. 
Am lauten Markt hüllt fi in Schweigen 
Der Genius, den ein Gott geweiht. 

13* 
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Anbrad mit ſtürmiſchen Gewalten 
Ein Böllerfrühling wilb und ſchwül; 
Des Dichters finnende Geftalten 
Sahn fremd herab auf das Gewühl. 


Da ließeſt du, erhabner Meifter, 
Weltabgewandt den Griffel ruhn. 
Was dir vertrauten hehre Geiiter, 
Mißgönnteſt du dem Volke nun. 
Bergefien wähnteft du, verfchollen 
Die Tage deined Sonnenflugs, 
Indeß die Zahl der liebevollen, 
Der harrenden Gemeinde wuchs. 


O liebe noch dies Erdenleben 

Mit feinen Freuden, feiner Laft! 

Noch Haft du Herrliches zu geben, 

Bor dem der Jüngern Ruhm erblaßt. 
Rings fuht man trügliche Gewinnfte, 
Statt heil’ger Flammen Raub und Dunft, 
Und im Gedränge Fleiner Künfte 

Berloren ging die große Kunft. 


Du aber lebſt! Und liegt in Trümmern 
So viel des Alten, Stein an Stein — 
Nichts fol den Glauben uns verfümmern: 
Du bleibſt der Unfre, wir find dein! 

In deinem Werk ift uns gegeben 

Des Wiederfindens Unterpfand; 

Denn ihre großen Geifter weben 

Der Völker unverbrühli Band. 


5 
An Emanuel Geibel. 
B. lUeblich fließt dur grüne Tannen 
Auf Böhmens Höh’n der Sonnenftrabl! 


Durchs Dickicht rauſcht das Wild von bannen, 
Durch Felſen dringt der Duell ind Thal, 
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Unb fern zu blauen’ Bergeswarten 
Berliert fi träumend Aug’ und Sinn, 
Du aber wanbelft burd den Garten 
Sm ftiller Anmuth lächelnd bin.“ 


„Und wie dein Blid mit leifer Frage 
Sich freundlich zu dem meinen neigt, 
Da muß ich denken jener Tage, 
Die mir zuerft dein Herz gezeigt; 
Da ich, ein ungeftlümer Knabe, 
Bon dunklem Jugenddrang bewegt, 
Der erften Lieber frühe Gabe 
Schamroth in beine Hand gelegt.” 


„Ab damals —“ 


Damals! — D mein Alter, rührt 
Ein Hauch dich wieder an aus jenen Stunden, 
Wo du noch ſcheu der Mufe Gunft geipürt? 
Dein „Junius“, dein Sommer ift gefhwunden, 
Zu deinen Füßen raufht das rothe Laub, 
Wie mandes Glüd ward frühen Winter Raub! 
Und Doc), was jemals einer Menſchenbruſt 
Ereigniß ward, bleibt immer ihr bewußt. 
So, da ich Heut das Schlanke Büchlein fand, 
Auf deffen erftes Blatt fo wohlbekannt 
Mit jenen kräft'gen Zügen, die du liebft, 
Du jene feelenvollen Strophen Tchriebft, 
Wie lebte da mir auf die alte Zeit, 
Da ich dich fand, noch jung, noch ſtets bereit, 
„Mit Liedern und mit Herzen füß zu fpielen“, 
Und doch ſchon zugewandt den ew’gen Zielen! 
Ich fah das Haus, das uns fo oft empfing, 
Das Gärten, drin Frau Clara fi erging, 
„sn ftiller Anmuth lächelnd“. Wieder fliegen 
Wir Arm in Arm hinauf die ſchmalen Stiegen 
Und treten ein ins niedrige Gemad), 
Wo e8 an frohem Willkomm nie gebrad), 
Am Widerhall für jeden Herzendflang, 
An alles Gut’ und Schönen Ueberſchwang. 
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Ich ſeh' Dich wieder, wie mit finftrem Blick 

Du ftreichft die bräunen Locken dir zurück 

Und deinen Sinnbart zauſend träumft und finnft, 
Bis tiefen Ton zu lefen du beginnit 

Ein neues Lied, das dir ber Tag befcert. 

Und ringsum laufchen, ernft in fich gekehrt, 

Die Frau'n und Sünglinge, des Spiels vergeflen 
Die Kinder, die am Tiſche mitgefeflen, 

Und wenn du fchweigft, bleibt's noch ein Weildhen ftumm. 
Dann fchweift die Rede frifchen Fluges um; 

Der Frauen Lob erklingt, nad) Männerart 

Wird au ein kritiſch Wörtlein nicht geipart, 

Bis Franz die Taften anfchlägt am Klavier 

Und hebt mit weichem Baß zu fingen an, 

Was alle kennen, dein „D fomm zu mir —“ 
Dann das „Du mit den ſchwarzen Augen —”, dann 
Das trübfte Lied: „Wenn fi) zwei Herzen ſcheiden —“, 
Das freudigfte, vom Kaifer, deflen Thron 

Du fchauteft in prophetiſchem Traume ſchon. 

Und während wir an Wort und Ton uns weiden, 
Hältft du Luifen vielgeduldig ſtill, 

Die dein Profil ind Hausbuch zeichnen will. 

Die Kinder wurden längft zu Bett gebracht, 

Zu ſcheiden mahnt auch uns die Mitternacht. 
Doch zwifhen Thür und Angel, jhon im Gehn, 
Bleibſt du, ein flüchtig Wort erhafchend, ftehn, 
Und windeſt aus dem Stegreif eine Kette 
Melodifher Octaven und Sonette, 

Elegiſch bald, bald humoriſtiſch endend, 

Aus deinem Fünhorn unerfchöpflich fpendend, 
Daß der fonoren Berfe Klang hinaus 

Sich dröhnend ſchwingt und unten vor dem Haus 
Ein fpäter Wandler ftehen bleibt und ftaunt, 
Mas für ein Spuk da droben raufht und raunt. 


Ya, damals! Nie vergefl’ ich dir's, wie mid, 
Den jungen Fant, du ließeft brüderlich 
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An deiner Hand dies traute Haus betreten: 
„Da bring’ ich euch den werdenden Poeten!“ — 
Ein grüner Neuling, in der Prima nod, 
Hatt’ ich, mit drei Gefährten treu verbunden, 
Sn deine Klaufe früh den Weg gefunden 

(Am Enfeplat, du weißt, drei Stiegen hoch). 
Du aber wählteſt aus der Heinen Schaar 
Gerade mich, der ich der Jüngfte war, 

Und ließeſt mich mit jchüchternem Entzücken 
In deine Mappen, deine Pläne bliden. 

Wie in des Meifterd Werkftatt ein Gefelle 
Betrat ich lernbegierig deine Schwelle; 

Du aber führteft, wenn ich rathlos fand 

Vor eignem Wert, ermunternd mir die Hand. 
Mit tund’gem Ohr In fremden Ton und Stil 
Hinein dich horchend, Iehrteft du mid; meiden 
Jedweden Klang, der aus der Tonatt fiel, 
Mit ftrengem Richtmaß das Zuviel befchneiden, 
Beitändig warnend: „Nicht zu früh hinaus! 
Reif’ erſt zu deiner vollen Kraft did) aus!“ 
Und guter Lehre mehr, die dankbewegt 

Sn feinem Herzen ich getreulich begt’, 

Obwohl ich frühe ſchon mir ward bewußt, 
DaB ich auf andern Wegen wandeln mußt, 
Als dich dein Genius führte. Immer doch 
In Einem hielt ich mir dein Vorbild hoch: 
Sm redlich ernften Sinn, dem reinen Streben, 
Sein Beites ſtets, fein Eigenftes zu geben, 
Nicht recht? noch links nad) Volkesgunſt zu Tpähn, 
Fromm zu den hohen Alten aufzufehn 

Und in der Beiten wandelvolem Drang 

Sich treu zu fein in Leben und Geſang. 

Sp wahrteft du das edle Bätergut, 

Die künſtleriſche Zucht, in treuer Hut, 

Dich jelbft nie überhebend, nie gebeugt, 

Ein Priefter, der von feinem Gotte zeugt, 

Ein Wächter, der fi auf die Zinne ſchwang 
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Das Tagelied des neuen Reiches fang 

Und, ob auch oft geläftert und verfannt, 

Do endlich Neid und Schmähſucht überwand, 
Bis nach und nad) des ſchweren Siechthums Nacht 
Die liederfrobe Lippe ftumm gemacht. 

Da faßeft du in deinem ftillen Haus 

Und borchteft dem verworrnen Lärmen drauß 

Und wiegteft wohl dein Haupt, von Zweifeln vol, 
Wie's dahin kam, und wie's noch enden fol! 


Denn mittlerweile kam bei ung in Schwang 
Ein feltjam Wefen, ein gefpreiztes Spiel 
Mit altertbümlich Iraufem Kling und Klang, 
Das flachen Halbtalenten wohlgefiel. 
Der Freund, der liedesmächtig, ſtark und zart, 
Zur Urftänd’ half dem edlen Ekkehart, 
Wohl ahnt’ er nicht, daß er heraufbeſchwor 
Den minn- und meifterfingerlichen Chor. 
Ein Narr macht mehre, Freund. Doch gieb nur Acht, 
Die viele Thoren erft ein Weiſer macht! 
Der Mastentrödel, guter alter Zeit 
Entlehnt, birgt nun moderne Nichtigkeit. 
Da ſchleift und ftelzt ein blöder Mummenfchanz, 
Ein Landöfnehtminnefpiel und „Govenanz”, 
Mit Heil und Hal und Phrafenpug verbrämt, 
Der todtem Kunftgebraud ſich anbequemt. 
D wie den Herrn, die Nichts zu fagen hatten, 
Die fremde Schnörkelrede kam zu Statten, 
Und wie der Zeit, die nicht zu eignem Stil 
Den Muth erſchwang, die Afferei gefiel! 
Zumal zum alterthHümelnden Geräth, 
In Haus und Tracht als höchſter Schmud bewundert, 
Die Butzenſcheibenlyrik trefflich fteht, 
Berläugnend unfer lichtere8 Jahrhundert! 
Und wo der Dichter fonft begeiftert jtand 
Im Bortrab der Gefhichte, Hand in Hand 
Mit Denen, die am Werk der Zufunft bauten 
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Und Zeichen deutend nad den Sternen ſchauten, — 
Heut nicht mehr laufend in die eigne Bruft, 
Vergräbt er fih in Raritätenwuft 

Und girrt dem kindiſch leichtbegnügten Schwarm 
Sein Spielmannsliedel vor, daß Gott erbarm’ ! 
Sich felber dünkend ein gewalt’ger Held, 

Wenn er fein Lichtlein auf den Scheffel ftellt. 


Du aber, Muſe, die uns einft gelehrt, 
Nur reiner Seelenklang fei liedeswerth, 
Betäubt vom Schall der Glödlein und der Zinken, 
Ach, läfleft trauernd du die Stirne finfen? 
Wie lange noch wird dieſer dürft’ge Wahn 
Sinn und Gedanlen des Geſchlechts umfahn? 
Wann wird, die wieder fchlafend Tiegt im Hag, 
Die deutſche Lyrik ihren Meifter finden, 
Der aus des Mittelalter8 Dämmergründen 
Dornröschen rettet an den lichten Tag? 


Da, während finnend ich bei mir erwog, 
Warum fo mandes Hoffen uns betrog, 
Warum, da groß die neue Zeit erftand, 
Der Borzeit fih jo Mander zugewandt, 
Sn falſcher Andacht nur Verlebtes preif’t 
Und ftammelt: Selig find, die arm an Geift! — 
Da wird ein Büchlein mir ind Haus gebradt, 
Deß Anblid mich auf einmal fröhlich madt: 
Dein Liederbuch, o Freund! nicht ganz fo fchmal, 
Die, da zuerft du hingabſt ſcheuen Bebens 
Die Erftlinge der Ernte deines Lebens, 
Und fieh — vom Titel grüßt die Hundertzaphl! 
Mein alter Geibel lebt noch! rief ich aus! 
Noch duftet frifch fein erfter Blütenftrauß, 
Bon dem er felbft nicht allzu fehr erbaut, 
Seit ernftern Blicks er in die Welt gefchaut. 
Nun denn, fo iſt's nicht hoffnungslos beftellt, 
Troß allen Bänkelfangs, um diefe Welt; 
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So lebt noch eine Jugend, nicht allein 
Bedacht zu tändeln, Maskenſpiel zu treiben, 
Wie fahrend Boll zu zechen und juchhei'n: 
Noch wi fie treu dem edlen Sänger bleiben, 
Dem beil hervor aus eignem Bufen drang 
Auf alles Groß’ und Schöne ein Gefang. 
Dir aber, Freund, in deine Krankenzelle 
Schickt diefen Gruß dein treuer Altgefelle 
Und wünſcht, aufblühen mög’ in Geiſt und Blut 
Noch einmal dir ein frifcher Lebensmuth, 
DaB du das Saitenfpiel zu Banden nimmft, 
Roh einmal das fo lang verflungne ftimmft, 
Und während fanft der Abendröthe Glanz 
Umpurpurt deines Hauptes grünen Kranz, 
Anhebſt ein Lied, wie dir's fo oft gelungen, 
Ein Troft den Alten, eine Luft den Jungen, 
Bis vor der Saiten wunderfamem Ton 

Der Spuk der Afterkunſt hinweggeflohn. 
Wir aber, wenn der lehte Klang vermweht, 
Wir fehn empor zu jenem Flaren Sterne, 
Der Lieblich funkelnd dir zu Häupten fteht 
Und leuchten wird in fpäte Zeitenferne. 


* * 
* 


So ſchrieb ich dir, ſo ſollte dich mein Gruß 
Erfreu'n im ſtillen Haus am Travefluß. 
Doch eh' auf dieſe Zeilen fiel dein Blick, 
Vollendet ward dein irdiſches Geſchick: 
Stumm in die ſtillſte Wohnung zogſt du ein, 
Kein Wort der Liebe dringt zu dir hinein. 
Nie ſchwingt ſich mehr ein Lied aus deiner Bruſt, 
„Der Alten Troſt, den Jungen eine Luft”! 
Ad, da ich noch zu Hoffen ſcheu gewagt, 
Hat Schon der kette Morgen dir getagt, 
Und tiefbewegt der Kunde ben!’ ih nach, 
Daß dieſes leidumflorte Auge brad). 
Nun hebt alsbald um den vieltheusen Mann 


Die Todtenllage tauſendſtimmig an. 

Nur ieh, der mehr als Einer ihn verlor, 

Ich wäre wohl verftummt im lauten Eher, 
Denn langſam reift mir das Geflihl zum Wort. 
Nun teag’ ein Lufthauch dieſe Blätter fort, 
Und zu den Kränzen, welde tfaubeträuft 

Das Boll auf feines Dichters Hügel häuft, 
Innigfter Trauer, echten Ruhms Symbol, 


Gefelle fich des Freundes Lebewohl! 
7. April 1884. 


F 


An Karl Sktieler's Grab. 


15. April 1885. 


> ift’3 denn wahr? wir ſenkten dich hinab, 

Du lebenswarmes Herz, ins kalte Grab? 
Stumm ward fo bald der ftohe Sängetmund? 

Der Wandrer raftet zu fo früher Stund’? 

Nie fingit du mehr dein muntres: Weil’ mi freut! 
Dein jauchzend keckes Trutzlied: Habt's a Schneib? 
Das Aug’ erlofch, das dieſer Berge Ring 

Mit freud'gem Aufblid tauſendmal umfing! 

Hier, mo du oft Hinflüchteteft, zu ruhn, 

Die lebte enge Ruhſtatt fandit du hun, 

Und Greife, die dich noch ald Knaben jahn, 

Sie werden wanfend deinem Hügel nahn 

Und leife ſprechen: Hab’ ihn auch gekannt, 

Den Stieler Karl — der hatt’ ein Gerz fürs Land! 
Dod) wir, die Freunde, menn wir thränenvoll 

Dir brachten unfret Liebe lebten Zoll, 

Wir gehn hinweg und laffen dich alleit, 

Und nie meht, hie mehr trittft du bei ung ein! 


Wie fonnig war dein Aufgang, Har und ſchön! 
Du fohrittft mit freier Stirn auf Lebenshöh'n 
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Und warfſt vom Gipfel überm Bachgebraus 
Dein helles Lied weit in das Land hinaus. 

Des Volkes Herzſchlag war dir früh vertraut 
Und heimiſch deinem Ohr ſein tiefſter Laut. 

In Luſt und Leid, in Trutz und Uebermuth 
Wie rein dein Ernſt, wie klang dein Lachen gut! 
Und wo du ſangſt, da trug der Wiederhall 

Von Herz zu Herzen den willkommnen Schall, 
Ja, über deines Stammes Marken weit 

Scholl deines Hochlandsliedes Lieblichkeit, 

Daß, wo die Dftfee blaut, das Norbmeer rauſcht, 
Man diefem Fremdling Hingeriffen lauft’, 

Und wo er gaſtlich pocht' an eine Thür, 

Mit offnem Arm die Liebe trat herfür. 

Dod er, beicheiden, ſchlicht, von echter Art, 
Heim fehnt’ er ſich auf jeder Ruhmesfahrt. 

Nun, lieber Wandervogel, trägt and Meer 

Zu feinem Gaftfreund did die Schwinge mehr. 
Der Frühling naht, die Halde grünt ringgum — 
Der Flügel brach, und deine Bruft tft ſtumm. 


Nein, nur ein armer Troft ift’8, der ung blieb: 
Jung müfje fcheiden, wer den Göttern lieb! 
Ein Baum, im frifden Saft vom Blig gefällt, 
Mag berrlich dünken einer fremden Welt; 
Doch wer geruht in feinem Schatten oft, 
Stets neue Frucht vom neuen Herbft gehofft, 
Der ſenkt mit Recht in bittrem Leid das Haupt, 
Denn feinen Liebling ew’ger Froſt entlaubt. 
O ſchön ift’8, durch ein langes Leben gehn, 
Die Saat, die jung man fä’te, reifen jehn, 
Heranblühn feiner Kinder zarte Schaar, 
Des Weibes Lore, die einft golden war, 
Sid filbern färben fehn und im Gemüth 
Die Jugend hüten, welche nie verglüht! 
Dir ward’8 verfagt! Wir rufen bang: Warum? 
Ins Grab dir nad — fein dunkler Mund bleibt ftumm. 
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Doch in uns lebt noch bein befeeltes Wort, 
Dein edler Sinn und beine Treue fort. 
In jedes Feſtes traulichem Verein 
Mirft du uns fehlen — und wirft bei uns fein. 
In mander Stunde, einfam durchgewacht, 
Grüßt uns dein ftilles Bild mit Liebesmacht; 
Und führt das Leben uns in Wohl und Weh 
Hieher zurüd, nad deinem Tegerniee, 
Dann wird uns fein, als hüte diefe Gruft 
Ein Geift, der zu ung ſpräch' im Hauch der Luft: 


Bon feinen Lippen lang des Volks Gemütb, 
Ein Duell vom Hodland raufchten feine Lieder. 
D feid getroft! Erwaden wird er wieder, 

Sp oft der Lenz in feinen Bergen blüht! 


R —X 


Prolvg 
ae hunberfjährigen Geburksfeier Iriedrich Schiller's 
im Berliner Boſtheater. 


5 
Im Hintergrunde eine einfade TempelsDecoration, 


Die tragiſche Mufe ſpricht: 


$: großer Stunde, an geweibtem Ort, 

Wo Jeder lauicht, — wer nimmt zuerft das Wort? 
Den theuren Namen, der in diefem Haus 

Auf allen Lippen ſchwebt, — wer ſpricht ihn aus? 

Nicht unberufen tret’ ich vor euch Bin, 

Der deutfhen Bühne treue Hüterin, 

Die Mufe, die dem irren Menfchengeift 

In frommem Schauder feine Grenze weif’t. 
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Denn wer tft, der an Schiller'3 Ehrentag 
Sn freud’gem Dank mid überflügeln mag? 
Ward nicht der Kranz, der meine Schläfe ſchmückt, 
Bon feiner Hand mir voll auf Haupt gebrüdt? 
Lag ich nicht tief im Schlaf, da mit dem Beitten 
Frankreich und Spanien um ben Lorbeer ftritten? 
D Beit der trägen Schmach! Dur meinen Traum 
Dernahın ich Tellfeim’3 und Emiliend Stimmen, 
Sah einer Zulunft Morgenröthe glimmen 
In Nathan's milden Blick — und achtet's kaum; 
Und achtet's faum, daß Göhens Eiſenhand 
An meine Thür gepoht — bis Er erftand. 
Sn meine Ruhe ftürmt’ fein Siegestauf, 
Beihämt, beftürzt fchlug ich die Augen auf 
Und trat, von ihm geführt, aus meiner Haft, 
Umftrablt von Flammen heil’ger Leidenfchaft, 
Ein wilder Fehderuf mein erſtes Stammeln. 
Um meine Pfade lehrt” er mich verfammeln, 
Was frei geboren war und gut und jung 
Und gläubig lechzte nach Begeifterung. 
Doch ald das Lebensblut, das lang geſtockt, 
Zu brauſend ſchwoll, vom Frühlingshauch gelockt, 
Wie trat in mütterlich beſorgtem Sinn 
Natur ſo ernſt zu ihrem Liebling hin 
Und wies ihm, der dem Ew'gen ſich geweiht, 
In der Geſchichte Buch das Bild der Zeit. 
Da rang im Sturm und Drang, der ihn umgab, 
Er ſeinem Buſen Maß und Klarheit ab, 
Da beugt’ er, faum befreit durch kühne Flucht, 
Sich felber unter des Geſetzes Zucht, 
Und aus dem Meer, das allen Trotz entzügelnd 
Mit der Vernichtung Schreden ihn ummallt, 
Stieg auf, im Antlig die Geftirne fpiegelnd, 
Der Schönheit unvergängliche Geftalt. 
(Besliuipfte Accorbe.) 

Gegrüßt, ihr Schatten, deren ftolger Reigen 

Sp wohlhelannt mir Beut vorüberfchwebt! 
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Nicht trauervoll dürft ihr die Wimper neigen; 
Dies iſt Fein Todtenfeſt: der Todte Tebt, 

In eu, in und. An des Jahrhundert Neige 
Wie fteht er ſchön mit feinem Balmenzmeige! 
Du aber fchreiteft freudelos voran, 

Du Räuberfürft, ein ausgeftoßner Mann, 

Der fih vermaß in loderndem Erlühnen, 

Dur Freveltbat die Schuld der Welt zu fühnen. 
Unfel’ger Irrthum! Niemand beilt die Welt, 
Der außer ihrem Friedensbann ſich ftellt. —. 
Wer folgt dir, der fo Boch die Stirne trägt 
Und um die Schultern, freier Pflicht zu ſchwach, 
Den herzoglichen Purpurmantel fchlägt? 

Der Mantel fällt — fo muß der Herzog nad. 
Di trog der Schein — geh unter, Flackerſtern! 
Der Selbſtſucht Schladen bargeft du im Sera, 
Und fpurlos über deinem Sturz einher 

Rolt feine Flut das unfruchtbare Meer. — 

Ihr aber heiſcht gebietriſch Zoll der Thränen, 
Ihr troftlos Liebenden. Ach, jo zerichellt 

Dos weiche Herz am ftarren Haß der Welt, 

So Tann der ſchönen Jugend reinfied Sehnen 
Nicht fprengen ihrer Feſſeln ſchnöden Drug, 
Und, ftatt des Myrthe, mit Cypreſſenſchmuck 
Kränzt euch der Tod — Luiſe — Ferdinand! 
Borbeil Ein König naht. Um Seine Stirn 
Seh’ ih den Nachtſchwarm bleicher Sorgen ſchwirr'n, 
Ein Bettler in des Erdengott3 Gewand, 

Rings um ihn ber yerddet Haus und Thron! 
Du Dann des Argwohns, haſſeſt du den Sohn, 
Weil alle Herzen, die ſich von dir wenden, 

Ihm ihrer Neigung vollen Schatz verſchwenden? 
Nah einem Menſchen riefſt du in der Noth 

Der Einſamkeit, und den ein Gott dir zeigte, 
Dem ſich vertrauend beine Seele neigte, 

Dein blinder Wahn verftieß ihn in den Tor. 
Sieb Raum dem Größern, der zu besten brennt 
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Die Räthſelſchrift am nächt'gen Firmament. 
Friedland, die Sterne trügen! Durch die Nacht 
Kreiſ't Tücke ſpinnend der Dämonen Macht 

Und wirft Dem, der an ſeinen Stern geglaubt, 
Das Netz der Schuld verderblich übers Haupt. 
Du blickſt dich um? Wem winkſt du mit der Hand? 
Ihm, der um dich den frühen Tod gefunden, 

Der neben dir wie deine Jugend ſtand? 

Wie edel wallt ihr hin, wie ſchön verbunden! 
Der Sturm, der euch geſtürzt, uns reißt er hin. 
Und du auch, königliche Büßerin? 

Wie nimmt der Reiz auf deinen blaſſen Wangen 
Den Dichter, der dein Richter iſt, gefangen! 
Erhebe deine Stirn! Die bittre Flut 

Des Schickſals wuſch dich rein von Darnley's Blut; 
Verklärt entſteigſt du deiner Leiden Bad. 

Da aber, Jungfrau, lebſt durch deine That, 

Du Hirtin, die der Herr zum Ritter ſchlug, 

Die hoch zum Siege Schwert und Fahne trug. 
Wer fällte dich in deiner Sendung Mitten? 

O ſchöne Schuld — du felbft!* Denn nicht zum Heil 
Wird je vom Weib der Männer Bahn befchritten; 
Ein friedefelig Herz ward ihm zu Theil. 

Die Heldin fentt dad Schwert, aus Feindesaugen 
Mitleid, das fie zum Weibe macht, zu faugen. 
Wir aber ftehn und fehen tiefhbewegt 

Die Wunderfraft des vollen Herzen? walten, 

Die wie ein Blitz dur alle Wunder fchlägt. 

Und immer mehr der glänzenden Geftalten? 

Die Mutter dort, die ihre Tochter ſchaut 
Teindfel’ger Brüder fluchumworbne Braut; 

Und dort, den Knaben führend an der Hand, 
Ihn, der vom Joch befreit fein Alpenland! 

Men rührt es nicht, das TFreiheitöfchwanenlied, 
Mit dem der Geift des Dichters, fchon ummittert 
Vom Todeshauch, in rein’re Lüfte ſchied, 

Und deſſen Nachhall Heut die Welt durchzittert? 
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(Die Muſik verklingt.) 
Borbei, ihr Schatten! Wehmuth faßt den Geift, 
Gedenk' ih, daß mit feinem beiten Blut 
Er euch genährt, da ihr ihn dicht umfreif’t, 
Sprachloſe Schemen aus ber ftygifchen Flut. 
Die ihr nun wandelt ewig fhön und ftarf, 
Zu ungeftüm fogt ihr an feinem Mark! 
Mit Lebendglut durchglüht' er euren Staub, 
Bis er dahinſank, jelbft der Schatten Raub. 
Doch ich, in Nächten, wo er mit euch rang 
Und Geifterwort in ftrenge Formen zwang, 
Trat ftill an feine Seite, ungefehn, 
Die Stirn ihm Fühlend mit des Kranzes Wehn. 
Die Lippe, der Gefang in goldnem Fluß 
Entitrömte, rührt’ ih an mit fanften Kuß 
Und ftand zu Häupten ihm an jenen Tag, 
Da — ad, zu früh! — dies große Herz erlag. 


Zu früh? Stirbt auch zu früh, wer ewig lebt? 
Zu dem Hinauf, in ihm fich felbft zu ehren, 
Jugend und Alter froh den Blick erhebt? 
Und doch — Ein hohes Glüd follt’ er entbehren: 
Er fand fein Volt! Die Seele mandt’ er ab 
Der engen Gegenwart, die ihn umgab, 
Und legte, lauſchend auf der Zukunft Ruf, 
Ans Herz der Menſchheit, was er ftrebend fchuf. 
Er ahnte kaum, in ſchmerzlichem Entfagen, 
Wie bald aus des Jahrhunderts bangen Wehn 
Die junge Freiheit würde auferftehn 
Und feinen Namen ftolz im Banner tragen. 
Er ſchied, bevor ein Deutichland ihm gedantt, 
Mas er der Menfchheit gab. Doc fein Vermächtniß, 
Wie auch entbrannt der Kampf der Geifter ſchwankt, 
Den Seinen blieb’3 in heiligem Gedächtniß. 
Nun hochentzückt fehn wir fein edles Bild 
Durch die bewegte Welt gewaltig fchreiten, 
Dem Göttlihen fein irdiſch Recht erftreiten, 
Raul Heyfe, Gedichte. 14 
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Das aus dem Born der ew’gen Wahrheit quillt. 
Run Erben jened Heild, dad Er entbehrt, 

Ihr Nachgebornen, ſeid ihr feiner werth, 

Und feid es werth, geſchaart zu feinen Füßen 
Mit Jubelruf den Genius zu grüßen. j 


Trinkſpruch bei dem Münchener Schillerfeſt 


am 12. November 1859. 


Bu Preif’t den Dichter um die Wundergaben, 
Die fein erlauchter Geift zu Zehn empfing! 

Zu allem follt’ er noch das Höchſfte haben, 

Daß er nicht einfam feine Bahnen ging, 

Daß neben ihm, vertraulich Hand in Hand, 

Sein Zwillingsgenius, fein Goethe, ftand. 


Wem rührte nicht die Kunde tief die Brut, 

Wie lang die Zwei auf fchroff entlegnen Straßen, 
Ein Jeder fi des eignen Werth bewußt, 

Mit fremdem Blick ſich kühl von ferne maßen, 
Erfült vom Wahn zwiefpältiger Natur, 

Und Beide doch im Dienft des Einen nur. 


Sie hatten fih’3 Fein Hehl; die halbe Seele 
Sih anzubieten waren fie zu groß. 

Der Sohn des Glüdls, dem aus der Liederfehle 
Der Schönbeit Fülle ftrömte mühelos — 

Was hatt’ er mit dem Duldergeift zu fchaffen, 
Der fih im Kampf geſchmiedet feine Waffen ! 


Ein Harer Strom, faum aus dem Duell erzeugt 
Und fon umdrängt von reichen Niederungen; 
Ein Gletſcherbach, an Wolkenbruſt gefäugt, 

Der klippenabwärts fih die Bahn erzwungen, — 
Wie mähtig do, vom em’gen Meer gezogen, 
In vollem Sturz vereinen fie die Wogen! 
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So, als die Zeit mit ihrem ſtillen Segen 

Das hohe Paar einander zugereift, 

Da flogen frei die Herzen ſich entgegen, 

Da war die letzte Feſſel abgeſtreift, 

Und mag die Welt vergöttern und verdammen, 
Auf ſich nur lauſchend ſtanden ſie zuſammen. 


D welch ein Seelentauſch, im Ueberſchwang 
Neidloſer Kraft welch königlich Verſchwenden! 
Natur und Geiſt, wohin ihr Auge drang, 

Fiel ihnen zu, ſie ſchöner zu vollenden. 

Und auch das Beſte, was ſich Menſchen geben, 
Wie herzlich einte ſie Gemüth und Leben! 


Und heut nur würde Freund von Freund getrennt, 
Und heut nur ſoll die alte Sitte ſchweigen, 

Die Beider Namen ſtets zuſammen nennt? 

Nein, wär's kein Traum, blickt' aus dem Sternenreigen 
Der Dichter in dies Feſtgewühl herein, 

So zürnt' er heut: was ließt ihr mich allein? 


O daß ein Strahl aus dieſem Doppelſterne 
Durchlodern möchte die entzweite Welt, 

Die Kälte ſchmelzend, die in Näh' und Ferne 
Verwandte Kräfte ſtarr gebunden hält! 

Daß wir die Zwei, die groß find ohne Gleichen, 
An reinem Willen ftrebten zu erreichen! 


Die Kraft ift Schickſal; unfer ift der Wille, 

Und brüderliches Ringen hält ihn wach. 

D Häng’ in eined jeden Lebens Stille 

Der Einklang diefes fchönen Tages nad, 

Uns mahnend, daß wir heut mit Herz und Munde 
Ein Hoch gebracht dem höchſten Geifterbunde! 


3 


14 * 
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Das Goethe-HBaus in Weimar. 


Sau fie ih endlich auf mit Feierklang, 
Gehorfam einem edlen Fürftenworte, 

Die eigenfinnig ftrengverfchloffne Pforte? 

Die Schwelle, die ein halb Jahrhundert lang, 
Trotz ungebuld’gen Pochens, frommer Bitten, 
Kein andachtsvoller Fremdling mehr beichritten, 
Bon Staub und Moder tft fie reingefehrt, 
Kein Hüter lauert, der den Zutritt wehrt, 

Und wie des abgefchiednen Haußheren Gruß 
Erglänzt da8 Salve! unter deinem Fuß. 


Hinan die Stufen! Doch warum mit Beben 
Hemmft du den Schritt, da endlich dir gewährt, 
Was du im Traum der Sehnfucht lang begehrt? 
Warum jo zaudernd mußt du aufwärts ftreben? 
Sieht dich nicht Alles traulich heiter an? 

Doch du, mit fcheuen Herzensſchlägen, 

Wie unter mädt’gem Geifterbann, 

ALS gingft du Dffendarungen entgegen 

Aus jener Welt, draus Keiner wiederkehrt, 
Bermagit den Fuß nur ftodend zu bewegen 
Und ſtehſt und träumft? GSiehft du Gefichte 
Aus des Jahrhunderts goldnem Morgenlichte, 
Mo Er noch diefer Stufen fanfte Bahn, 

Das Haupt body tragend, ſchritt Hinan, 

Als wandle nun fein Schatten dir zur Seite, 
Dem ſchüchternen Befucher zum Geleite, 

Das Herz bir treffend mit dem Feuerblid? 
D kehrt' er von den Schatten heut zurüd, 

Er ſpräche Muth dir ein: „Sei nicht verzagt, 
Du, dem noch Bell des Wirkens Sonne tagt. 
In diefen Mauern, die ihr Heilig ſprecht, 
Durchlebten unfern Tag wir fchlecht und recht. 
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Thut nun das Eure, thut's und wartet fill, 
Ob Zeit auch eure Saaten reifen will. 

Doh wenn ihr hoher Vorwelt Geifter ehrt, 
Zu wandeln, wo fie wohnten, feid ihr werth.“ 


Durchs Fenfter in den Fühlen Treppenflur 
Stiehlt fi des Märzen graued Frühlicht nur, 
Ummitternd jene lieblichen Geftalten, 

Die an den Wänden Wade halten, 

Wie feid ihr in den froft’gen Nord verbannt 
Aus fommerlidem Heimathland, 

Der du die Arme zu den Göttern hebft, 

Du Schlanker Knab’, und mit der ftummen Bitte 
Hinweg aus diefen Nebellüften ftrebft, 
Indeſſen du, keckäugiger Zaun, die Schritte 
Hinaus aus enger Nifche Ientit, 

Zur freien Waldnacht zu entſpringen denfft, 
Und ihr dort oben leuchtend fternentlar, 

Der Dioskuren brüderliches Paar! 

So grüßtet ihr ſchon dieſes Haufes Herrn, 
Kebrt’ er zur Heimath vom gelobten Lande, 
Gefaßt zu fehmiegen fich in alte Bande, 

Ob auch zum immerblüh’nden Strande 
Zurüd ihn lodt der Sehnſucht Lied von fern. 
Dann trat er wohl mit Seufzen bier herein, 
Der ftrengen Pflicht entfagend ſich zu weihn, 
Und fand er euch, Gefährten des Erilg, 

Bol heitren Ernſtes, anmuthreichen Spiels, 
Hier ſeiner wartend an der Schwelle, 

Sein Unmuth ſchwand, ſein Blick ward helle; 
Er fühlte: glänzt' ihm nur der Künſte Licht, 
An Sonne fehl' es ſeinem Leben nicht. 


Und auch ſein Herz, wie viel ward ihm beſchert 
In warmer Häuslichkeit, am eignen Herd! 
Sieh nur im Saal dich um. Erkennſt du nicht das Bild 
Der Blume, die in öden Stunden 
Nichts ſuchend er im Wald gefunden 
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Und mit den Wurzeln audgrub, nicht gemillt, 
Rur auf den Raub die Freundlide zu pflüden, 
Nein, ftet3 an ihrem Duft fi zu erquiden, 
Ins Gärtchen fie verpflanzend, daß fie dort 
Unfdeindbar grün’ und blühe nun fo fort? 
Chriftiane, Vielgeläfterte, dein Blick, 

So freudig harmlos, preifet dein Gefchid, 

Daß Er dich wählt’ und du ihm Nichts verfagt, 
Nicht nur zu flücht'ger Luft als niedre Magd: 
Ein Stück Natur, das in dem kühlen Drang 
Des Alltags warm den Buſen ihm umſchlang, 
Dem Vielbedürft'gen gab ein heitres Glück, 
Demüthig, ſelbſtlos, treu ein Leben lang, 

Daß, als das ſtrenge Loos dich ihm entriß, 
Am ſonnigen Tag er ſtarrt' in Finſterniß. 

Und neben dir der Sohn, der frühverlorne, 
Und dort Dttilie, feines Sohns Erkorne, 

Die Entel, die nach Furzer Jugenpfrift 

Die Schwere jenes Worts zu lernen batten: 
Weh dir, daß du ein Enkel bift! 

Und ihre Zeit Hindämmerten im Schatten 

Des Glanzgeftirnd, an einem Namen krank. 
Doch hielten fie den Schild der Ehre blant, 
Bewährend, in ihr Dunkel eingefchloflen, 

Den Adel des Geſchlechts, dem fie entfprofien. 
So bliden von den Wänden nieder 

Des Haufes innig einverftandne Glieder; 

Und Freunde haben fi Binzugefunden, 

Voran das Fürftenpaar, das jungvermäphlt 

Den Genius zum Lebendfreund erwählt, 

Ihm gebend, was fo fchön verbunden 

Kein Großer einem Dichter je gewährt: 
Neigung, Muße, Bertrau’n, Freiheit am warmen Herb. 
Wer nennt des Glückes Liebling ihn und priefe | 
Richt feinen Bund mit eu, Karl Auguft und Luifel 
Doc wie er früh die Edelften gewann, 

Trat Lieb’ und Treue ftet3 an ihn heran 
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In freundlichen Geftalten. Sei gegrüßt, 
Suleifa, die du Bier am trauten Drt 

So finnig heiter auf und niederſiehſt, 
Berfnüpft mit deinem Dichter fort und fort 
Durch zarte Bande, die die Mufe webte, 

Ein Frühling, der den Alternden belebte, 
Wenn fih der Weit auf feuchten Schwingen 
Dom Main erhob, ihm Sehnfuhtshaud zu bringen | 
Ihr lieben Frau'n, was er euch gab und war, 
Ihr bliebet nicht in feiner Schuld fürwahr. 
Für allen Schmerz und leidenihaftlih Glück 
Gabt ihr ihm beides taufendfach zurüd, 

Und was an Leid den Bufen ihm burchdrang, 
Ward ihm Gewinn des Lebend, ward Gefang. 
Nie aber ward mit tieferm Seelenlaut, 

Daß blöder Neugier es verborgen bliebe, 

Das lieblihe Geheimniß edler Liebe 

Dem bolden Lied beſcheiden anvertraut. 


Dod nun, ihr theuren Bilder, weicht zurück! 
Ins Reich des Schönen öffnet ſich der Blid. 
Ein Schaghaus thut fi auf voll reicher Kunft, 
Durch liebevolle Mühn und Glüdes Gunft 
Dem Sammler zugeführt. An allen Wänden 
Die Geiftesfpur von Meifterhänden, 
Der Kleinkunft zierlichite Gebilde, 
Broncen, Majolifen aus Umbrien Gefilbe, 
Die er erwarb auf mander Wanderfahrt, 
Kleinode jeder Zeit und Art; 
Der Griehen edle Einfalt, ſtille Größe, 
Des Cinquecento finnenfreud’ge Kraft, 
Der Deutfhen tiefer Sinn in ftrenger Formen Haft — 
Als ob er des Magnetbergs Kraft befäße, 
Zog Alles an fi) feine Leivenichaft, 
Mas irgend ihm verwandt. Und was war fo gering, 
Sp groß, jo einzig, daß es feine Stätte 
Sn feined Wefend weltenweitem Ring, 
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Sn feines Geiftd Bezirk gefunden hätte! 

Und wie voran der Zeit mit Sebergang 

Er, ein Erobrer, in Gebiete drang, 

Die noch verhüllt der Menge ftumpfem Blid, 
So bracht' aus allen Reichen er zurüd 

Zu feinen Zaren wundervolle Beute, 

Dran fih fein fhönheitsdurftig Aug’ erfreute. 
Noch arm und unbebülflih war die Zeit, 

Das Reifen mühevoll, die Wege weit 

„Dahin, dahin“, wo fi die Seele, frank 

An nordiſcher Trübfal, durft' im Heitren fonnen 
Und aus der Künfte unerfhöpftem Bronnen 
Gefundheit fi und Lebensgluten trant. 
Beſitzen mußte, wer genießen wollte, 

Und war’ im dürft’gen Nachbild nur, 

Sm ftumpfen Gyps, im ſchüchternen Contur, 
Das Schöne, Köftliche, dem er Berehrung zollte. 
So ward zum Pantheon died enge Haus 

Und ſchmückte fi mit Götterbildern aus. 
Gemäder, Säle, Winkelchen und Gänge — 

Sie faflen kaum der Koftbarfeiten Menge. 

D Tage, Wochen, Monde hier verweilen, 

Nicht nur mit Neugierhaft vorübereilen, 

In diefen Mappen jedes Blatt betradjten. 

Im Gladgehäufe jedes Ziergeräth, 

An Wand und Sims das Kleinfte felbft beachten, 
Geweiht durch feines Blickes Majeftät, 

Und in den Zügen diefer Büften ſpähn, 

Was geiftvermandt Sein Auge drin gefehn! 


Und wie enthüllt’ und auch ein einz’ger Tag 
Was in den Schränfen dort fih bergen mag 
An feltenen Gebilden der Natur, 

Geftein und Erzen, Pflanzen auserlefen, 

Ein buntes Bielerlei dem Laienauge nur, 
Doch ihm, der drin erkannt Gejegesipur, 
Dem diefe Chiffernfchrift enträthfelt offen lag, 
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Ein Bud, drin er nicht müde ward zu leſen. 
Wie fühlen wir vor diefem Allverein, 

Den’ Er umfpannt, uns jo begrenzt und Klein! 
Mie ftammeln von der Spradje, die er fprad), 
Mir nur verlorne Sätze nad), 

Ein Jeder auf fein Meines Reich befchräntt, 
Der in Natur und der in Kunft verfenft, 

Der in Gefchäfte, die der Tag ihm bringt 

Und fpurlos fhon der nächſte Tag verfchlingt, 
Daß, wenn das Glüd fein Streben nicht betrog, 
Dem Strome gleich er fein Gebiet durchzog 
Zum Heil den nädjften Ufern, — und nun Er! 
In Abgrundstiefen ein unendlich Meer, 

Das Erdrund zu umfaffen früh gewohnt, 

Klar die Geftirne fpiegelnd, Sonn’ und Mond, 
An Sturm und Stille ftet3 ſich felber gleich 
Und Schäße bergend, die in Zeitenfernen 

Die Nachgebornen no ihm danken lernen, 
Entreißt ein Taucer fie der Tiefe dunklem Reich! 


Sp tragen wir von binnen fcheubellommen 
Die wogenden Gedanken ernft und ftumm. 
Und fhon Bat uns der Borfaal aufgenommen, 
Die Pforte ſchließt fih auf zum Heiligtum 
Des Haufes, von Erinnrungen geweiht 
Der edelften Geſelligkeit. 
Iſt's wirklich dies Gemach, an Schmud gering, 
Wo er die Fürften abendlich empfing, 
Mo, was geadelt war dur Schönheit, Geift und Rang 
Sid zu ihm fand, zu buldigen dem Meifter, 
Der auch die widerwill’gen Geifter 
Als Herricher ihn zu ehren zwang? 
Geziemte dies befcheidenfte Geräth 
Dem Tempel, den ein Götterhauch durchweht? 
D anfprudslofer Sinn der Väterzeit! 
Wie brachten wir's indeß fo herrlich weit! 
Was bunt und reich das Leben je geſchmückt 
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Zur goldnen Zeit der Kunft, was Dft und Weften 
An Pradt und Bier zu Schaffen je geglückt, 
Heut findeft du's gehäuft nit in Paläften 

Der Fürften bloß, des ſchlichten Bürgers Dad) 
Umſchließt erlefnen Hausrath mannichfach. 

Was aber frommt’s euch, prunfbeflifien 
Feinfinnig auszuftatten die Couliflen, 

Wenn die Komödie, die in Scene geht, 

Der Spieler fümmerlichen Geift verräth! 
Beihämt erkennen wir's: wel ein Gedränge 
Unfterblicher belebt die dürftige Gemach! 

Wir Hören längftverfhollne Geifterflänge, 
Erlaudte Namen tönen nah und nad 

Durch unjern Sinn. Auf jenem kahlen Tifche 
Das Heft — iſt's Iphigenie? Wallenftein? 
Lehnt Schiller dort in jener Fenfternifche? 

Tritt Herder, Wieland in den Kreis herein, 

Der Humboldt Brüderpaar und, ſtets willlommen, 
Der Mann, der von Homers geweibtem Haupt 
Den einen, untheilbaren Kranz genommen? 
Auch Sie, die ebenhürtig fich geglaubt 

Dem Weltbezwinger, auf dem Ruhebette, 

Dem ſchmalen, thront fie, Taufchend in die Wette 
Mit feinen Freunden auf des Dichters Wort, 
Der ernft und ftil vor den Gemwalt’gen trat, 


Des Spruches wohl gedent: Im Anfang war die That. 


Dod fie, Corinna, fühlt an diefem Ort 
So tief wie nie: Im Anfang war das Wort! — 


Und horch, dad Wort verftummt. Nun fol uns laben 


Muſik. Siehſt du den ſchwarzgelockten Knaben, 
Den ſchlanken, der fo frei das Haupt bewegt 
Und jeßt des alten Flügeld Taften fchlägt, 
Daß ſchwirrend unter feinem Spiel erwadt 
Der Elfenreigen der Mittſommernacht? 

Der Dichter aber, laufend mit Entzüden, 
Die Hände leicht gefaltet auf dem Rüden, 
Sacht fchreitet er das Zimmer auf und nieder, 
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Und vor dem Junobildniß bleibt er ſtehn 

Und finnt, als lehrten diefer Elfen Lieder 

Ihn den Sirenenfang Homers verftehn. 

Und da fein Spiel der junge Meifter endet, 
Wie heiter-zärtlich er fih zu ihm wendet 

Und ftrahlt ihn an, dem Stirn und Auge lacht, 
Und ſpricht, ihn küſſend: Haft es brav gemacht! 
Und Belter’3 Angeficht, treuherzig bieder, 

Blickt von der Wand dort auf den Zögling nieder. — 
D wer zurüd uns brächte folder Stunden 
Unfhätbar Glück, das Jedem, der's empfunden, 
Durchs Leben folgt’, als fei von diefer Zeit 
Sein Thun und Denken höherm Ziel geweiht, 
Als babe, wer durch dies Gemad gegangen, 
Des Geiftes Ritterfchlag empfangen! 


Sp war aud dir zu Sinn, du edler Schwärmer, 
Der du die Sappho ſchufſt und, wohl bewußt 
Der hoben Sendung in der eignen Bruft, 
Nie dich empfandft an Worten ärmer, 
Nie reiher an Gefühl. War’3 denn fein Traum? 
Was Jahre lang indrünftig du erftrebt, 
Nun greifft du's mit der Hand, nun wird’3 erlebt: 
Du ftehft vor Ihm! Und doch, du glaubft es Taum, 
Daß dir fein Wort ertönt, fein Blick erftrablt, 
Den du in jugendlichen Gluten 
Gleich einem Gott unirdiſch dir gemalt. 
Und da du jest ihn fiehft, den Liebevollen, Guten, 
Wie er vertraulich fi dir naht, 
Die Hand, die Götz und Fauft gefchrieben Hat, 
Die deine faßt, zu Tifche dich zu führen, 
Da übermannt dich faffungslofes Rühren, 
Und denfend, daß du Gaft in foldem Haus, 
In ſtürmiſche Thränen brichſt du aus. 


D füße Thränen, Thau fo fruchtbar mild, 
Du edelfter, der Menfchenaug’ entquillt, 
Denn Andacht, heuer Dant, des Strebens Dual und Luft 
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Gewitternd gährt noch in der Mannesbruſt, 
Die in der Räthſel Ueberſchwang, 

Stolz und verzagt, vol Inbrunſt ſelig bang 
Erfridt vor fo viel Himmelsgnaden 

Und fih in Zähren muß entladen. 

So weint die Rebe bei des Lenzed Nahn, 
Der einft im Herbfte wird die Traube reifen, 
So reift’ auch dir, Poet, die Kraft heran, 
Das goldne Bließ der Dichtung zu ergreifen. 


Doh wir — von Schatten nur find wir umringt, 
Die unfer Herzblut nit zum Sprecden bringt. 
Wir fehn fein leuchtend Bildniß an der Wand, 
Den ernften Bli groß von und abgemandt, 
Und nur mit Zögern naht fi unjer Fuß 
Dem Allerbeiligiten des Genius, 
Der ftilen Werkftatt, wo dem Lärm entrüdt 
Der Immerthätige geforfcht, gefonnen 
Und fih und uns das Köftlichite gewonnen. 
Wie aber wird das Herz uns bier bebrüdt! 
Wie unfroh diefer Raum, wie eng umfchränft ! 
Wie tief herab die Dede hängt! 
Kein Bild, fein Teppich, Feine Bier 
An Seffeln, Tiſchen, Pulten hier, 
Nur was dem nadteften Bedürfniß diene, 
Daß einem Pfarrer, Lehrer, Richter, 
Und lebt’ er auf dem Dorf in fchlichter 
Genügfamkeit, zu arm der Hausrath fchiene. 
Ihm aber gnügt’ er. Nur gekehrt nach innen, 
Nichts Sinnlich's durfte ftören ihn im Sinnen. 
Wie taufendmal durchſchritt er dies Gemach, 
Indeß gebückt am Tiſch der Schreiber lauſchte, 
Aufzeichnend, was beſeelt die Lippe ſprach, 
Wenn vor dem innern Ohr der Quell der Dichtung rauſchte. 
Sein Blick hing an dem Sonnenſtrahl, 
Der durch des Ladens Spalt fi in das Dunkel ſtahl 
Und farbenreich durch den Kryſtall gebrochen 
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Geheim Gefeg ihm ausgeſprochen. 

Und wenn vom ftrengen Werk ermattet 

Er innehaltend hin zum Fenfter trat, 

Sah fprofjen er des Gärtchens junge Saat 

Und börte, wie in Spiel und muntrem Lauf 

Der Enfel Stimme Hang herauf, 

Daß auf der Menfchheit Höh’n, wo fich fein Geift erging, 
Ein warmer Lebenshauch fein Herz umfing. 


Und Wärme brauchte dieſes Herz, verbannt 
In eine froftig liebeskarge Welt. 
Die Beften, die fein Stern ihm zugefellt, 
Wie haben fie fein Beftes oft verfannt! 
Doc er, fo oft ein Menſch fih ihm ergab, 
Bon feinem Gipfel ließ er fich herab 
Und adelte, wen er zum Freund erfor, 
Und 309 auch den Geringen mit empor, 
Bis er enttäufht wie manchmal mußt’ erfennen: 
Der Menfch Bat nur fich felber fein zu nennen. 
Ad, wenn er hier am ftilen Abend ftand, 
Ueber die niedre Gartenmauer 
Den Blid ind graue Firmament gefpannt, 
Ergriff ihn wohl erhabne Trauer, 
Und feiner Frübzeit ſchwankende Geftalten, 
Die zärtlich fi ihm nahten, ließ er walten, 
Bevölkernd mit vertrauter Schatten Schaar 
Sein greife Leben, das -vereinfamt war. 
Ihm aber war geftedt ein weites Ziel. 
Mer lange lebt, der überlebt jo Viel, 
Und ftatt des Trofts, der junge Schmerzen ftillt, 
Den feufzend oft der Alternde beneibet: 
Sm Lied zu jagen, was er leidet, 
Sein Weh zu prägen in ein ew'ges Bild, 
Iſt ihm ald Stab und Stüße nur verftattet 
Befchäftigung, die nie ermattet, 
Die Abends ihn beicheiden ſprechen madt, 
Er hab’ ein redlich Tagewert vollbracht. 
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Ad, wird in dieſen engen Wänden 
Die Seele trauervoll beflemmt, 
Als ob wir in dem leeren Käfich ſtänden, 
Der eines Adlers Flügelkraft gehemmt! 
Nicht Tann der Früblingsfonnenftrahl, 
Der fanft den Garten überglänzt, und tröften. 
Wie hätten jenem Edelften und Größten 
Ein Leben wir gegönnt fern jeder dumpfen Dual, 
Statt daß er bier im niedern Raum 
Bu Ende träumte feined Leben! Traum 
Und, wenn er fpäte Mitternadt 
Einfam am Bult berangewadit, 
Sm fhmalen Kämmerlein zur Seiten 
Sich ließ fein einfach Bett bereiten, 
Wo ihm das Haupt ein leiter Schlaf umwob, 
Bis ihm ein letter allen Erdenmühen 
Mit fanfter Freundeshand enthob. 
Doch kaum daß diefer Flammenblide Glüben 
Erloſchen war, fo ging ein tief Erſchüttern 
Kings durch die Welt, als fet fie felbft bedroht 
Bon Todesnacht, und durch die Lüfte zittern 
Hört man den Klageruf: der große Pan ift tobt! 


Nein! wie vom Erzbild, dad der Meifter goß, 
Durch Hammerſchlag die Erbenhülle fällt, 
Die des Metalle Strablenfern umſchloß, 
Daß rein binfort erglänzt vor der erftaunten Welt 
Das hehre Werk, fo ftand erhaben 
Sein Bild, da fie den Erdenreft begraben. 
Es ſchwieg der Neid, Verkennung wurde ſcheu, 
Undank und Haß hielt kleinlaut ſich verborgen. 
Aus Todesnacht ging auf ein Geiſtesmorgen, 
Verſchwenderiſch an Gaben, ewig neu. 
An ſeiner Gruft vorüber gehn die Zeiten, 
Und wechſelnd regt ſich der Parteien Toben 
Im Kampf, den nimmer wir zu Ende ſtreiten. 
Er aber fteht in feiner Ruhe droben, 
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Und wie der Nordſtern jetzt von Nebelduft umwoben, 

Jetzt klar herabglänzt in der Wogen Spiel, 

Ein unverrückbar leuchtend Ziel 

Dem Schiffer weiſend, ſo aus Sternenklarheit 

Herniederſendet er den Strahl der Wahrheit 

Und leitet durch den Sturm den ſchwanken Kiel. 

So wird die Spur von ſeinen Erdetagen 

Nicht in Aeonen untergehn, 

Und die in dunklen Lebensfragen 

Verirrt und bang nach einem Führer ſpähn, 

Hieher, zu dieſes Hauſes ernſtem Frieden 

Hinflüchten mögen ſich die Zweifelsmüden, 

Zu lernen, wie entſagungsvoll begnügt 

Des Glückes Liebling ſelbſt ſich dem Geſchick gefügt. 

Dann, ſcheiden ſie von dieſem heil'gen Ort, 

Wird als Geleitſpruch ſie umſchweben 

Das tapfre, ſiegesfreud'ge Wort 

Deß, der ein Kämpfer war: Gedenk zu leben! 
Februar 1888. 


5 


Bismach-Kied. 


pi fol das Lied erklingen? 
Dem Mann, dem Keiner gleich, 


Der in gewalt’gem Ringen 

Uns neu erfhuf das Reid). 

Zu Schanden warb der Feinde Lift, 
Verſöhnt der alte Bruderzwift — 
Der das gethan, wir bringen 

Den Dank ihm freudenreid. 


Wem fol das Lied erklingen? 
Dem Mann auf hoher Wacht, 
Der Elfa und Lothringen 
And Reich zurückgebracht. 
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Der Trutz und Hohn der Welſchen brach 
Und Rache nahm für lange Schmach — 
Wir preiſen ihn und ſingen 

Von ſeiner Größ' und Macht. 


Wem ſoll das Lied erklingen? 

Dem weiſen Friedenshort, 

Der Diplomatenſchlingen 

Zerhieb mit blankem Wort. 

Das deutſche Reich, das Herz der Welt, 
Hat er zur Hut des Rechts beſtellt — 
Kein Feind wird uns bezwingen, 

Lebt ſein Gedächtniß fort! 


Wem ſoll das Lied erklingen? 

Dem Helfer in der Noth, 

Der ſprach: Ich will erringen 

Der Arbeit Schutz und Brod! 

So ſtark er war, ſo hoch er ſtand, 
Den Schwachen bot er treu die Hand, 
Und Segen wird er bringen 

Weit über Zeit und Tod. 


Ihm ſoll das Lied erklingen, 
Dem Größten großer Zeit, 

Den zu ſo hohen Dingen 

Sein Genius geweiht. 

Wo Deutſche je beiſammenſtehn, 
Soll tauſendfach ſein Lob ergehn 
Und trag' auf Adlerſchwingen 
Ihn zur Unſterblichkeit! 


sr 








VIII. 


Tandſchaften mit Staffage. 


5 


Prolpg. 


& irres Stammeln nur, 
Ein ſchüchtern Radebredhen! 
Wie glüdte mir’s, Natur, 

Dein Wejen auszuſprechen! 


Du hältſt mich weih im Arm 
Und neigft dich deinem Kinde; 
AU feinen dunklen Harm 
Beiprichft du ihm gelinde. 


Ich laufch’ empor zu dir, 

Du Hohe, Milde, Traute, | 
Nachlallend voll Begier 

Die halbverftandnen Laute; 


Magſt du in Frühlingspradit 
Der eignen Schönheit ftaunen, 
In Sturm und Wetternacht 
Erhabne Sprüche raunen. 


Dann wieder lächelſt du 

Und mwandelft deine Bahnen, 
Und ohne Raft und Ruh’ 
Folg' ich in dumpfem Abnen, 


Baul Heyſe, Gedichte. 15 
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Beglüdt, in wachem Traum 
Mich dir fo nah zu wiflen 
Und deines Kleided Saum, 
D Mutter, dir zu küſſen! 


5 


Morgen am Ufer. 


(Motiv am Garbajee.) 


B: der See fo lachend ruht! 

Nicht ein Wellen ftehft du wallen. 
Gleich ſmaragdenen Kryftallen 
Hellgefchliffen glänzt die Flut. 


Bis zum tiefften Grund hinab 
Die erftaunten Augen gleiten. 
Ihre ftummen Heimlichkeiten 
Lauſcheſt du den Fiſchen ab. 


Und es regt fih, athmet, Tpielt 
In den ſchimmernden Berfteden 
Alle Luft und aller Schreden, 

Die der Grund verborgen hielt. 


Leiſeathmend ruht dein Herz 

Sn der Morgenluft, der lauen. 
Tief im Grunde magft du ſchauen 
Wie Fryftallen Luft und Schmerz; 


Während dir zu Häupten ſacht 
Schwirrt im Ulmenbaum die Grille 
Und der Wohlklang diefer Stille 
Offnen Augs did träumen mad. 


$ 
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Aus der Böhe. 


| Ks über dem Klofter 
Da ſchwebet ein Weib, 


Aus himmelhohen Lüften 
Er thut einen Schrei. 


Dit unter dem Klofter, 
Wo der Delmald fi ſenkt, 
Da grünet die Halbe, 
Vom Gießbach getränft. 


Da klettern die Ziegen 
Dem Berg um die Stirn. 
Einen Delzweig in Händen, 
Sigt bütend die Dirn’. 


Sie haut in die Ferne 
Weit über die Schluft; 
Ihr wehen die Haare 

In der jpielenden Luft. 


Auf einmal da lat fie 

Und thut einen Schrei; 

Hat nichts zu verfünden, 
Ruft Niemand herbei: 


Schreit nur, daß die Stille 

Nicht ſprengt ihre Bruft, 

Wie der einfame Vogel 

Bor himmelhoher Luft. 
Cosrolano. 


$ 
Abendſtimmung. 


Un verfprühn die Strahlengarben, 
Dämmrung dedt die Höh'n und Tiefen. 
Ausgebrannt und aſchefarben 
Sehn herüber die Dliven. 

j 15 * 
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Lautlos faltet ſchon zuſammen 
Der Gebirgswind ſeine Flügel; 
Der Cyprefſen dunkle Flammen 
Lodern ſtill empor am Hügel. 


Rings die Welt in falbem Lichte; 
Aus dem Laub nur dunkelhelle 
Leuchten noch wie Zauberfrüchte 
Der Drangen goldne Bälle. 


Grüßt mir, ſanfte Cithertöne, 
Das Geſicht mit blaffen Wangen, 
Das in mondenklarer Schöne 
Liebevoll mir aufgegangen! 

Salo. 


5 


Poetenafyl. 
9: Delwald am Geftade, 


Hoch durchragt von Lorbeerbäumen, 
Scheint für einen Dichter grade 
Wie geſchaffen, janft zu träumen. 


An das fteile, vielgezadte 

Ufer brandet laut die Welle, 

Und nad ihrem regen Takte 
Fügt fih Vers zu Verſen fchnelle. 


Däucht ihm Müh' und Del verfcäwendet 
An dem ftumpfen Sinn der Menge: 
Delfeucht fonder Mühe ſpendet 

Tröftli ihm das Laubgehänge; 


Und an diefen Lorbeerfronen, 
Wipfelftolz wie deutfche Linden, 
Mürde, fein Gedicht zu lohnen, 
Platen felbft Genüge finden. 


Coervlamp. 


5 





/ 
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In der Bucht. 


as Ufer iſt ſo morgenſtill, 

Noch kaum ein Fiſchlein ſpringen will. 
Am Bänkchen ſchon in Rohr und Ried 
Ein Wäſchermägdlein emſig kniet. 


O Jugendblut, kaum funfzehn Jahr, 
Verſchlafen noch ihr Augenpaar, 
Das Röckchen dürftig, hochgeſchürzt, 
Mit Singen ſie die Zeit ſich kürzt. 


„Am jüngſten Tag ich auferſteh' 

Und gleich nach meinem Liebſten ſeh', 
Und wenn ich ihn nicht finden kann, 
Leg' wieder mich zum Schlafen dann. 


„O Herzeleid, du Ewigkeit! 

Selbander nur iſt Seligkeit. 

Und kommt mein Liebſter nicht hinein, 

Mag nicht im Paradieſe fein!" 
Tosrplanv. 


5 


Beuer Wein. 


Rebenhügel dicht gereiht 

Bol lachenden Sonnenſcheines! 
Das iſt die Zeit der Trunkenheit, 
Die Zeit des neuen Weines. 


Ein Moſthauch durch die Lüfte zieht 
Aus Kellern und Spelunfen; 

Bon jeder Kelter ſchallt ein Lied, 
Ein jeded Aug’ ſprüht Funken. 


Die Wagen ſchwanken body daber 
Mit vollen Traubenkufen; 

Das Ochſenpaar ift auch nicht mehr 
Ganz ſicher auf den Hufen. 
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Haſt du den langen Storch geſehn? 
Er naſchte vom jungen Weine. 

Nun kann er nicht mehr grade ſtehn 
Wie fonft auf Einem Beine. 


Sogar das mürrifche Borftenthier 
Grunzt fröhlich in feiner Klaufe; 
Es dünkt fih wie ein König ſchier 
Beim üppigen Trebernſchmauſe. 


Am tollften lärmt das Spatzengeſchlecht, 
Die Zungen wie die Aeltern. 

Sie haben fi alle ftark begeht 

Und taumeln um die Keltern. 


Weg, altes Herz, mit Sorg’ und Harm! 
Gieb Act, nur über ein Kleines 
Mitjauchzeft du im trunfnen Schwarm 
Das Lob des neuen Weines! 


5 


Am Fluß. 


Bi um den Kiel die Woge fprikt, 
Das Frachtſchiff fährt zu Berge. 
An Bord, fein Pfeifhen ſchmauchend, fikt 
In guter Rub’ der Ferge. 


Kein Lüften geht, Tein Segel weht, 
Die Ruder find eingezogen. 

Am Schleppfeil ziehn das Schifflein ftät 
Zwei Pferde gegen die Wogen. 


Und grüne Wiefen weit und breit — 
Die Bungrigen Thiere leichen. 

Sie ſchau'n zur Seit’ voll Lüfternbeit, 
Schaum färbt Gebiß und Weiden. 
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Dort auf der Wief’ ein alter Gaul 
Naſcht wählig faft’ge Spitzen. 
Bor Zeiten war er auch nidt faul, 
Jetzt läßt er Andre ſchwitzen. 


Vielleicht die eignen Söhne ſind's, 
Die ſchnaufend ziehn vorüber; 
Doch thut er feinen Augenblinz 
Des Mitgefühls hinüber. 


Ein Pferdegreis braucht wahrlich nicht 
Uns Menſchen zu beneiden. 
Gemüthlos frei von jeder Pflicht, 
Kann er im Grünen weiden. 


Ung, wenn wir längft um eignen Schmerz 
Nur mäßig und erhiten, 

Klopft um die Kinder noch das Herz, 
Die im Examen ſchwitzen. 


3 


Am Genferfer, 


Homus verglühen ſtill 

Dort die Berge von Savoyen. 
Schöner See, noch einmal will 

Ich an dir mein Herz erfreuen. 


Während ſacht der Bahnzug fährt 

Auf der Höhe von Laufanne, 

Nah den Ufern hingekehrt 

Schwelgt mein Blid in deinem Banne. 


Bignen grünen tief hinab, 

Und dad Laub der Feige ſchimmert; 
Spiegelklares MWellengrab, 

Lei von Purpur überflimmert. 
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Nun Vevey, du trauter Ort, 
Schneeweiß, wie die Nuß im Kerne; 
Montreur' graue Dächer dort, 
Chillon's Zwinger in der Ferne. 


Meiner Sehnſucht Traumgebiet, 
Liegſt du vor mir duftumſchleiert? 
Zauberwelt, in Sag' und Lied 
Von Unſterblichen gefeiert! 


Doch indeß ich ſchau' entzückt, 

Wie die Höh'n mit Gold ſich krönen, 
Sitzen vor ſich hingebückt 

Zwei von Albion's blonden Söhnen. 


Ihren Murray ſehr vertieft 
Haben ſie zur Hand genommen, 
Ob er's ihnen auch verbrieft, 
Heut in Bern noch anzukommen. 


Still empört wend' ich mich ab, 
Und auf einmal muß ich lachen: 
Pflegen wir's denn bis ans Grab 
Klüger mit dem Glück zu machen? 


Haſt du nie der Gegenwart 

Gunſt ſo läſſig wahrgenommen, 
Gleich als wär' der Zweck der Fahrt, 
Ueberhaupt nur — anzukommen? 


5 


Aus dem Manfardenfenfter. 


senken, Dächer weit und breit, 
Troftlofe Siegeleinfamteit; 

Ein Kater, der auf Spaten jagt, 

Kein grüner Halm — Gott fei’3 geklagt. 


1 
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Kein Menſchenauge blickt herein, 
Kein lampenſchimmernd Fenſterlein, 
Ich bin um jeden Rauch vergnügt, 
Der kräuſelnd einem Schlot entfliegt. 


Hoch iſt's; doch morgen, ſprach der Wirth, 
Wenn Nummer Siebzehn reifen wird — — 
Doc fieh! was blitzt vom Süden her? 

Ihr Götter! mein geliebte Meer ! 


Der Fund hat mich fo froh erfchredt, 
Als hätt’ ich einen Schatz entdeckt. 

Run für den fhönften Saal im Haus 
Tauſcht' ih mein Kämmerlein nicht aus. 


Und dort der Himmel, Stern an Stern, 
Die niedre Welt wie ftumm und fern — 
Ad, nur ein Blid ind Em’ge weiht 

Die ganze arme Menjchlichkeit ! 


5 


Abend auf der Beide, 


Usen Moorgrund ftill und ſchaurig 
Wie der Tag fo roth verglüht! 
Fern ein Vogel pfeift nod traurig, 
Heimwehbange, wandermüd'. 


Nun die bleichen Nebel geiſten 
Wie Geſpenſter heimathlos, | 
Eilen neftwärt3 al die breiften 
Waldesthiere Mein und groß. 


Nur der Hirſch, fo ſcheu am Tage, 
zritt hervor am Waldeshang, 

In dem ernften Aug’ die Frage: 
Wird denn dir nicht heimwehbang? 
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Weißt du nicht, daß jetzt in dieſen 
Weiten böſer Spuk beginnt? 

Wagſt du's mit den Schattenrieſen, 
Aberwitzig Menſchenkind? 


Sieh, ich ſelbſt, der Fürſt der Heide, 
Ducke ſchauernd mein Geweih, 
Stürmt im grauen Zottenkleide 
Nachts der Nebelwolf vorbei. 


Schlürfend trinkt er aus den Lachen, 
Trabt dahin auf dunkler Spur, 

Und die Foͤhrenäſte krachen, 

Und es bebt die Creatur. 


Wehe, wer ihm kreuzt die Pfade! 

Eiſig pfaucht ſein Schlund ihn an. 

Siehſt du? — dort! — daß Gott dir gnadel — — 
Pfeilfchnell flieht der Hirfch vondann. 


$ 


Morgen nad dem Gewilter. 


9 Sturm bat über Nacht gebrauf’t, 

Wie der wilde Feind im Wald gehauf’t 
Mit frehdem Hohn und Ungebühr, — 

Kein Hündlein jagte man vor die Thür. 


Wie Ihäumt der Bach fo wild gefchwellt, 
Vom Morgenzwielicht bleich erhellt! 

Er murrt, wie ſchlecht Gewiſſen thut; 
Was treibt dort auf der trüben Flut? 


Ein ſchwarzes Klümplein — nur ein Hund; 
Den ri der Sturm vom feften Grund. 

Er Häfft’ ein Weilhen, ward dann flumm, 
Ließ Alles treiben um und um. 








— 285 — 


Er war noch jung, die Zähne blank, 
Die dichte Ruthe ſchwarz und ſchwank. 
Der Jäger wohl im Waldrevier 

Wird dich nun miffen, wackres Thier! 


Des Weges wankt ein Greis daher, 

An Holz und Jahren trägt er fchwer, 

Bleibt ftehn, wie er das Thier erfchaut, 
Und ſpricht: „Giebft auch mehr keinen Laut? 


„Sa, bir ift wohl! Nicht alt, nicht Trank, 

Und ſchon erlöſ't! Dem Sturm fag Dant. 

Gut’ Naht! Wollt’ aud, 's wär’ Schlafenszeit!“ — 
So ſchönen Grabſpruch hält der Neid. 


5 


Alpenfeuer. 


Ba dem Gipfelfels 
Stieg er entgegen. 
Bon feinem Hute troff 
Der graue Regen. 


Kaum ließ verbrofien er 
Die Augen fchweifen, 

Da ſollt' ein Sonnenblid 
Das Herz ihm ftreifen. 


Ein ſchlankes Alpenkind 
Kam da gegangen; 
Der Regen geißelt' ihr 
Flechten und Wangen. 


Und ſie begegnen ſich 
Auf Weges Mitten, 
Sind an einander ſtumm 
Vorbeigeſchritten. 


— 3 — 


Doch kaum vorüber jekt, 
Bleibt Jedes ftehen, 
Einmal verftohlen noch 
Sich umzuſehen. 


Plötzlich entlodert da 
Ein Fünklein belle: 
Bier Lippen finden fi) 
Mit Blitzesſchnelle. 


Dann fie ind Thal binab 
Und er zum Gipfel — 

Nun ſchüttle, Frühlingswind, 
Die Föhrenwipfel! 


Gießbäche, flößt zu Thal 
Geröll und Scheiter: 
Ein Brand iſt angefacht, 
Der lodert weiter! 


5 


Bilfgang. 


$: Sonnenfeuer lechzt die Ylur, 
Berfengt ftehn Wälder und Almen, 
Berihmadten muß die Ereatur, 

Die Frucht verbrennt an den Halmen. 


Das Büchlein, das ihr Kühle gefandt, 
Berlernte fein muntres Rieſeln; 

Es glüht und glaftet Julibrand 
Ueber den ftaubigen Kiejeln. 


Ein Bauer ftapft entlang den Rain, 

Iſt einer von den Frommen 

Und flucht doch ftil in den Bart hinein; 
Da flieht er den Pfarrer kommen. 
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Er zieht die Kappe und weiſ't umber: 

Zu Grund geht all der Segen. 
Hochwürden, das Gefcheibfte wär’, 

Einen Bittgang thun um Regen. 


Der Pfarrer nidt: Ein fromm Gebet 
Thät’ Noth. Doc warten wir, Peter, 
Zwei Täglein no. Einftweilen ftebt 
Bu hoch noch der Barometer. 


5 


Die Tabaksmühle. 


9 unter den Weiden das windfchiefe Dach, 
Da treibet ein Mühlrad der raufhende Bad 
Mit Rafleln und Raunen und lautem Taktak; 

. Der Müller mahlt braunen Brefiltabat. 


Der beifet wie Pfeffer, burchbeizet die Luft; 
Weit ftäubt aus dem Guckloch der würzige Duft. 
Die Kühe die grafen vorbei mit Gebrumm 

Und ſchütteln die Nafen, weiß Feine, warum. 


Die Kräben mit Huſten umkrächzen das Dach, 

Es ſchnauben und puften die Wellen im Bad). 

Ich ging dur die Wiefen, im Schilf ſaß ein Ef, 

Der hörte mich niefen und Fichert’: Gott Heif! 
Aibling. 


$ 


Bochſommer. 


$: Föhrenwald wie ſchwüle! 
Kein Vogel ſingt im Feld. 
Das Reh aus grünen Schatten 
Sieht träumend in die Welt. 
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Am Waldrand fährt ein Wäglein, 

Hat eben Raum für Zwei. 

Der Kutſcher, dad Pferd und die Peitſche 
Niden ſchläfrig alle Drei. 


Ein altes verftaubtes Leber 
Sft über den Sig geſpannt, 
Darunter Duden zwei Leutchen, 
Geſchützt vorm Sonnenbrand. 


Sie ſchauen fih an verftoblen 

Und fragen dem Schlaf nidt3 nad. 
Sie flüftern und laden und koſen — 
Ei fage, was hält fie wa? 


5 


Abendandanht, 


Dr den weinumfränzten Hügeln, 
Bon de breiten Stromes Fluten 
Schweden zitternd Sonnengluten 

Auf der Abendröthe Flügeln. 


Dur das tagesmüde Herz 

Ziehn die nadtgemohnten Klänge. 
Welch ein wogendes Gebränge! 
Stifte Freuden, reinfter Schmerz. 


Nun veritummt die Welt zumal, 

Und die Höh'n und Tiefen laufchen: 
Kaum ein Wipfel wagt zu raufhen — 
Horch! es Schlägt die Nachtigall! 


5 


Nebelbild. 


9 Herbftwind ſchauert im Gefträud, 
Die weite Flur wie tobtenftill! 
Ringsum der Nebel zäh und bleich, 
Der Erd’ und Himmel mifchen will. 


Und bier ein Baum und dort ein Halm 
Starrt wunderlich verfchleiert vor. 

Aus Stoppelfeuern wälzt der Qualm 
Sn träger Wolfe fih empor. 


Horch! dort am Rain, was ſteht und ruft? 
Es klingt jo web, daß Gott erbarm’! 

Nun wandelt’ dur den blaffen Duft 
Mit geijterhaft erhobnem Arm. 


Ein Sterbelaut — ein dumpfer Schrei — 
Das Herz ergreift’3 mit Allgemalt, 

ALS ginge mein todtes Lieb vorbei 

Und riefe ſchluchzend: Kommft du balb? 


s 
Abſchied. 


9 ſchöner Fluß, geliebtes Thal, 

Heut grüß' ich euch zum letzten Mal, 
Und dort am Wehr ihr Weiden ſchwank, 
Am Schlehenbuſch die Schattenbank! 


Ihr war’t mir Freunde unbewußt, 

Euch Hagt’ und fagt’ ich Leid und Luft, 
Und ihr, wie Troft der Freunde fol, 
Schwiegt fanft und finnend, liebevoll. 


Ich fühlte nur das milde Licht 
Des Abendſtrahls um mein Gefiht; 
Natur, die alte Mutter, nahm 

Uns all’ and Herz, fo pflegefam, 
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Das Schnecklein, das am Zweige hing, 
Das Mücklein und den Schmetterling, 
Und wiegte fanft und ftillte Lind 

Ihr vielbebürftig Menfchentind. 


Borbeil Nun brauf’t der Schneewind bald 
Und übereijet Fluß und Wald, 

Und id, an allen (Freuden arm, 

Muß in der Menſchen Falten Schwarm, 


Ihr höhniſch Witzeln, kühl und leer, 
Wie Schneegeſtöber um mich her — 
O meine Freunde, ſtill und brav, 

Wie neid' ich euch den Winterſchlaf! 


5 


Gpilog. 


Un mit flinfem Stift umfchrieben, 
Angetuſcht mit leichten Tönen, 
Kaum ein Umriß ift geblieben 

AN des farbenträftig Schönen. 


Und vorbei noch fchattenhafter 

Mird euch die Staffage gleiten, 

Ein im Schlendern aufgeraffter 

Haufe hlichter Menfchlichkeiten. 

Do des Malers Bild — gleich jenen 
Schwindet's bald ind Ungewiſſe. 
Sollten fih unſterblich wähnen 

Eines Schattend Schattenrifje ? 


% 





IX. 


Italieniſches Sſktizzenbuch. 


Mit der Palette wandert' ich durchs Land, 
Mein altes Handwerk unterwegs zu treiben: 
In raſchen Zügen farbig aufzufhreiben, 
Woran ih Aug= und Seelenweibe fand. 


35 hatte juft fein befireß Thun zur Hand. 
Ein alter Pinfler kann nit müßig bleiben, 
Und malt er nicht, jo muß er Farben reiben 
Und fie probiren auf der Leinemand, 


So find bie lofen Blätter angeſchwollen; 
Notizen, Stubien, Stimmungen, Motive, 
Bald ſchlicht und ernithaft, bald im Stil bes Bernt. 


Man muß nicht jederzeit das Höchfte wollen, 
Nicht ſtets die Welt betrachten in ber Tiefe, 
Nicht jeden Floh sub specie aeterni! 


Bilder aus Neapel. 
J. 


Sr Bübchen fah ich heut, in Lumpen beide, 


Eins barfuß, eins mit Stiefeln ausgerüftet, 


Danach wohl Feine Seele fonft gelüftet — 
Faft wie das Meſſer ohne Griff und Schneide. 
Baul Heyfe, Gedichte. 16 
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Sein Spielgefell indeſſen ſah's voll Neide, 

Wie fi der Freund mit feinem Schuhwerk brüftet; 
Denn ob ed aud der Zahn ber Zeit vermüftet, 
Strahlt der Beſitzer doch in ftolzer Freude. 


Den Soldo, den er erft erbetteln müflen, 
Gab er dem Stiefelpuker, mit Grimaflen —! 
Grinfend vom einen bis zum andern Ohre. 


Und fein Triumphblid that der Welt zu wiflen: 
Wer Stiefel bat, Tann fie auch putzen lafien, 
Und wer fie pußen läßt, ift ein Signore. 


5 


u. 


Br Bater Adam bier am Golf geboren, 
Nie hätt’ er ſich ums Paradies gebradt; 
Den Zorn des Herrn hätt’ er hinweggelacht 
Mit echt napoletanifchen Humoren. 


Heut, da ih wandelt’ ind Gewühl verloren 

Am Hafen, fühlt’ ich eine Hand, die ſacht 

An meinem Rockſchooß fih zu ſchaffen mad’; 

Ein Griff — den Schlingel hatt’ ich bei den Ohren. 


Doc) wie ein Aal entſchlüpft' er mir und ſtand 
Erft in der Ferne ftill, mit Sehnſuchtsblicken, 
Recht wie vom tiefften Mitgefühl durchdrungen. 


Und mic vertröftend winkt’ er mit der Hand: 
„Geduld, Signor! 's wird nächſtens befier glücken!“ — 
Taft that’3 mir jelber leid, daß es mißlungen. 


5 
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III. 


d- junge, braune Schelmenangefidht 

Mit Feuerblick und lachend weißen Zähnen! 
- Wie reizend hexenhaft der wirren Strähnen 
Tieffhwarzer Kranz die niedre Stirn umflidt. 


Sie kennt nichts Höh’res, ald am Sonnenlicht 
Im warmen Meerjand faul die Glieder dehnen, 
Doch muß fie früh Schon bei den Filcherfähnen 
Mitziehn am Schleppnet, wie der Weiber Pflicht. 


Hernach ſitzt fie am Haus und fhwingt den Woden 
Und fingt dazu und ruft, gehſt du vorbet, 
Mit Lachen ihr „Signor, muojo di fame!* 


Sie bat gut laden! Dieſe Zähn' und Loden 
Und fonft noch Unverfälfchtes allerlei 
Dürft’ ihr beneiden manche große Dame. 


5 
IV. 


8 Stirnhaar leicht mit Puder angegraut, 

Den Schopf gefrönt mit falſcher Flechtenmafſe, 
Ihr Fähnchen lang nachſchleifend auf der Gaſſe, 
Bachſtelzenhaft, mit zwitſchernd hellem Laut; 


Zu jedem Mannsbild, das herüberſchaut, 
Hinäugelnd, ob ein Net ſich werfen lafſe, 
Nicht ſchön, doch zierlich, von gemiſchter Race, 
Kohlſchwarz das Aug', ein bleiches Braun die Haut: 
So gehn Neapel's Töchter vom geringern 
Stand dir vorbei und ſcheinen keck zu ſagen: 
Wir ſind nicht Römerinnen, mußt du wiſſen. 


Den Auſtern gleichen wir, den kleinen Dingern, 
Die auch, wie wir, das Altern nicht vertragen, 
Doch friſch geſchlürft find fie ein Lederbifien. 


, 16* 
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V. 


> hielten, vierzig Labendiener, heuer 

Ihr Bundesfeftmahl in Sorrento’8 Friſche. 
Für Suppe, Machheroni, Braten, Filche 

Und Früchte find zwei Lire nicht zu theuer. 


Doch wie fie tafelten! Mit weldem Feuer 
Ein Jeder ſchlang, damit er ja bei Tifche 
Auch für fein Geld fein volled Theil erwifche, 
Portionen ließ verfchwinden, ungebeuer! 
Beim Nachtiſch fangen fie zur Mandoline 


Traviata, Rigoletto, Troubadour, 
Wo mehr die forti glücdten als die piani! 


Der Kellner ſchlich herum mit faurer Miene. 
„Bierzig Couverts — zwei Lire Trindgeld nur! — 
Ma che volete? Son Napoletani!“ 


5 
VL 


9 Hirn vol Tand, im Herzen öde Leere, 
Sorgſam frifiert, geſchminkt die welke Haut, 
Mit jedes Haufes kleinem Klatjch vertraut, 

Als ob in aller Welt nichts Höh’res wäre, 


So fchlendert dort der Veteran vom Heere 
Der Stuter, höchlich von ſich felbft erbaut, 
Bol Stolz, daß er mit Ehren fo ergraut 
Im ftrengen Waffendienfte der Cytbere. 


Beruf und Ziel und Inhalt ſeines Lebens 
War Frauenliebe; da ihn die verlaflen, 
Sft er zu nichts mehr auf der Welt zu brauchen, 


Als nur — ein Vorbild manneswürd'gen Strebens 
Der goldnen Jugend — auf Neapel's Gafſen 
Die langen ſchwärzlichen Cavours zu rauchen. 


5 
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VII. 
Im Muſeum. 


Fin Sonntag ſtets und Feiertags mitunter 

Sft freier Eintritt bier. Das Boll in Schaaren 
Strömt durch die Säle, froh, den Franc zu fparen, 
Und gafft und ftaunt und lat und plaudert munter. 


Ein ftattlih Bürgerweib ſah ich darunter, 

Das einen Säugling trug mit Traufen Haaren 
Und leider noch viel frauferem Gebahren; 

Er ftrampfte, ſchrie und trieb es bunt und bunter. 


Da, öffnend ihre volle Bruft in Eile, 

Im Weiterfchreiten ftillte fie den Schreier, 
Indeß fie jelber fättigte die Augen. 

Gejegnet Boll! Dir wird das Glück zu Theile, 


Den Sinn für Kunft in früher Sonntagsfeier 
Schon mit der Mil der Mutter einzujaugen. 


5 
VIII. 


Ss ſah im ſechſten Stock auf dem Balkone 

a Ein Ereftainden (auf gut Deutſch: Grifette), 
Sie näht’, und mit der Arbeit um die Wette 
Flog ihr Gefang im Ritornellentone. 


Dazwiſchen, ftolz herab vom hoben Throne, 

Als ob fie al die Pracht zu eigen Hätte, 
Beberricht’ ihr Blick des Meeres Spiegelglätte, 
Capri, Veſuv und recht? Pizzofalcone. 

Ein Mann mit Früchten kam vorbei. Nach denen 
Ließ fie ihr Körbchen raſch am Seil herab 

Und zog's gefüllt herauf um wenig Heller. 

Dann biß fie tapfer ein mit blanten Bähnen, 
Bis ihr zum Stelldichein dad Zeichen gab 

Ihr Liebfter, pfeifend wie ein Bogelfteller. 


5 
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IX. 


Ur jenes blaſſes Mädchens dacht’ ich da 

In meiner Eltern Haus. Ihr dumpfes Zimmer 
Sah in den Hof, da ſaß fie nähend immer, 

Bis ihre Hand dem Linnen ähnlich jab. 


Was rings in Stadt und Land und Welt gefchah, 
Warf in ihr dämmernd Leben feinen Schimmer. 
Daß ſchön die Erde fei, erfuhr fie nimmer 

Und dadt’ an Eind nur: dab ihr Ende nah. 


Am Sonntag fam ein blonder Kammerdiener, 
Der ihr von Liebe ſprach; und ſchweigend ließ 
Und lächelnd ſie's geſchehn, ald wär's zum Spaße. 
Zuweilen bracht' er Kirfchen mit, dann ſchien er 
Ein Gott ihr und ein kleines Paradies 

Ihr Hinterſtübchen in der Bebrenftraße. 


ð 
X. 


8 Chiaja dröhnt von Reitern und Carrofſen, 
Concert im Grünen, luſt'gen Menfchenichaaren. 
Siehft du die Schöne Frau mit blonden Haaren, 
Stumm an des Gatten Seite hingegoflen ? 


Er blickt jo kalt, fie traurig und verdroffen. 

Die Dulderin! Kann er ihr’3 nicht erfparen, 
Dicht an dem Haufe dort vorbeizufahren, 

Mo er fein freche Liebchen eingefchlofien? 

Die zeigt am Fenſter fih zur Corfoftunde. 

Die arme junge Frau fiebt ftolz vorüber — 
Wohin? Dort nad dem Stuber hoch zu Pferd? 
Aufbligt ein Lächeln an dem blaflen Munde, 
Ein Win! — ein Blick herüber und hinüber — 
D Dulderin! — Ihr feid einander werth! 


5 
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XI. 


Bi fannft du Gleichheit finden fonder Gleichen. 
Sie maden Ernft mit dem erhabnen Sprude, 
Mir follten Brüder fein trotz Kain's Fluche; 
Zumal die Schweftern wiffen’3 zu erreichen. 


Die Häßlichen und Hübfchen, Arm’ und Reichen, 
Mit Ambradüften oder Fiſchgeruche, 

Sie lefen ſämmtlich nie in einem Buche 

Und wiflen aller Bildung auszuweichen. 


Nur wad man anziehn, Füffen kann und effen, 
Scheint werth, daß man danach Verlangen trüge, 
Ob höher man geboren fei, ob tiefer. 


Das Fiſchweib neidet nicht die Principeffen. 
Was Die befigen, bat fie felbft zur Gnüge: 
Liebſchaften, Kinder, Eis und Ungeziefer. 


5 
Xu 


$: zählt, mein ſchönes Kind, kaum vierzehn Jahr’ 
Und habt ein fo erwachſen kluges Laden, 

Und ſchwatzt jo allerliehit von Liebesjachen, 

Schon aus Erfahrung, dächte man fürwahr. 


Auch ift ſchon Einer — oder Zwei fogar — 
Mit Ernft befliffen, Euch den Hof zu maden; 
Selbft dem Berehrer Eurer eignen ſchwachen 
Mama bringt Euer Yeugeln Thon Gefahr. 


Was ihr nur tragt und thut und fprecht, hat Chic. 
Ihr habt den beiten Koch, den erften Schneider, 
Der frömmfte Beicht’ger forgt für Eure Tugend. 


Begebrlich folgt Euch aller Männer Blid. 
Sa, ihr Habt Alles, Signorina! Leider 
Fehlt Euch nur eine Kleinigkeit: Die Jugend. 


$ 
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XII. 
Auf Capri. 


ers braun, das Haar zerfauf’t vom Wind, 
Trieb fie ihr Ejelden mit fonderbaren 

Zurufen an. Da wir gefprädig waren, 

Sp löſ't' auch ihr das Zünglein fi gefhwind. 
„Soncetta heiß’ ih. Hier auf Capri find 

Die meiften Mädchen hübſch. Vor wenig Jahren 
Kam ein Milordo übers Meer gefahren, 

Der nahm zur Frau fi ein Caprefer Kind. 

„Was Half das Glück ihr? Weil’3 im Norden fchneite, 
Starb fie vor Froft und Heimweh, poveretta! 

Der arme Herr! Tanto carina mar fie! 

‚Man fagt, nun fomm’ er wieder, ſich die Zweite 

Zu Holen.” — Hätteft Du wohl Luft, Soncetta? — 
Und fie, ganz ernfthaft: Eh! potrebbe darsi. 


s 


XIV. 
Bom neuen Friedhof, 


8; ſah die Sonne ftill zur Rüſte gleiten, 
Capri, die Meeresſphinx, in Gold getaudt, 
Sorrent von zartem Veilchenduft umbaudt 

Und um Sant’ Elmo Dämmerung ſich verbreiten. 
Kaum athmete die Luft von Zeit zu Zeiten. 
Das Wölkchen, das dem Yeuerberg entraudht, 
Hing wie getriebned Silber, fhöngebaudt; 

Kein Schatten ſonſt in allen Himmelsweiten. 
Und in mir ſprach's: wie hoch auch Belftmiften 
Betheuern, Nichtfein gelte mehr als Sein, 

Hier fehlte wohl der Muth zu folder Phraſe. 
Ihr, die ihr nicht mehr feid, ihr guten Chriften, 
Um einen Bid in dieſes AU Binein 

Gäbt ihr das Nichts wohl unter eurem Graje. 


5 
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XV. 


&n Stüd des Himmels, das zur Erde fiel, 

Der Schöpfung Sonntagstind, ein zweites Eben, 
Die Zauberin des Meers, bethörend Jeden, 

Den je vorbeitrug feined Schiffes Kiel; 


„Ein ew’ger Freudenborn, ein Leidafyl —“ 
O Freund, genug der überfpannten Reden! 
Die blanfe Larve dert gar arge Schäden, 
Gar ſchnöder Lüft’ und Leidenſchaften Spiel! 


Wohl mag dies Land des ew’gen Sonnenlichts 
Ein Paradies dir dünken, zauberbelle, 
Mo Schlangen Ioden: fommt und werdet Götter! 


Doch Niemand pflegt im Schweiß des Angefichts 
Hier abzubüßen feine Sündenfälle, 
Und fehr entbehrlich ſcheinen Yeigenblätter. 


5 
XVI. 


le haben wahrlich alle Menfchlichkeiten 

Ihr Stelldichein. An des Genuffes Arm 
Schlendert das füße Nichtsthun durch den Schwarm, 
Und toller Leichtfinn tanzt dem Paar zur Seiten. 


Es ſprach von nordifchen Bedenklichkeiten 
Natur ſie los und bannte Reu' und Harm. 
Schwül ſind die Tage und die Nächte warm — 
Das Laſter mag am liebſten nackend ſchreiten. 
Nicht iſt das Alter zahm, die Jugend blöde. 
Ein Jeder fühlt im brauſenden Gewimmel 
Geborgen ſich und feine liebſten Sünden. 


So treibt er, was er mag, und iſt es ſchnöde, 
Er denkt getroſt: ſelbſt Gottes Aug' im Himmel 
Weiß im Gewühl dich nicht herauszufinden. 


5 
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XVII. 


Mt Schritt und Tritt, wohin die Augen fehweifen, 
| Haft du Bier Reiz und Schönheit zu beitaunen. 
Kommft du in grauen Loden oder braunen, 

Das alte „Sieh und ftirb!" wirft du begreifen. 


Es ließ der Himmel dieje Perle reifen 

Sn der humaniten feiner Schöpferlaunen. 

Was Spötter aud von ihren Fleden raunen, 
Wird nicht den Glanz von ihrer Schale ftreifen. 


Hier findeft du zu Kauf wie im Bazare 
Kunft und Natur, jedweden Schmud des Lebens, 
Daß nichts dem ſchwelgendſten Bebürfniß fehle. 
Bon Allem auserlefne Exemplare. 
Nur einen Reiz erjehnit du bier vergebens: 
Den fchlichten Liebreiz einer fhönen Seele. 

5 


XVII. 
Billa. 


$: kannte dieſes Haus in frühern Tagen, 

Da ſchimmert' e8 von weißen Marmorbildern, 
Bon goldnen Wänden, Lüftern, Wappenfchildern, 
Bon ftolzer Pracht und üppigem Behagen. 

Heut weht hindurch ein Herbſthauch von Entfagen, 
Der alle Farben dämpfen will und mildern, 

Sn Haus und Park ein reizendes Bermildern, 
Noch ſchöner fait, ald da fie Schmud getragen. 
Gleich einer flolzen Seele, die fih lange 

Bewußt geblieben ftrenggemefiner Pflichten 

Und, um zu glänzen, fi bequemt dem Zwange. 
Doc ihrer fpotten läßt Natur mit nichten. 
Unmerflich folgt dag Herz dem tiefen Hange 

Nach Freiheit, der es lehrt auf Prunk verzichten. 
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— 3 — 


XIX, 
San Marfinv. 


Wie Fürſten dieſer Welt habt ihr gewohnt 

S Hoch über Stadt und Land und Meergebraufe, 
Ihr fchweigfam ftolzen Büßer der Karthaufe, 
Stumm, weil nur Gotted Wort der Mühe lohnt. 


Kein Papft noch Kaifer, der fo fhimmernd thront. 
Kunft und Natur umblübten eure Klaufe; 
Sant’ Elmo’3 Fort war Schirmvogt eurem Haufe, 
Das Schätze häufte, die der Roft verfchont. 


Nun bat man euch zur Welt zurüdgetrieben. 
Nicht? mehr von al dem Glanze blieb euch eigen, 
Nicht eures Kreuzgangs Fühler Marmorfrieden. 


Doch wenn ihr wollt, ift Alles euch geblieben; 
Denn wer da weiß zu fchauen und zu ſchweigen, 
Bleibt, auch) entthront, ein Fürſt der Welt bienieden. 


ð 


XX. 


Das Grab vVirgil's 
am Ppoſtlip. 


9 nenn’ ich wohl des Glückes Lieblingsfohn; 
Denn treulich folgend eines Größern Tritten, 
Bift du Jahrhunderte Hindurchgefchritten 
Und glorreich der Bergeffenheit entflohn. 


Und wieder Bob empor zu feinem Thron 

Ein Größrer dich, der durch der Hölle Mitten 
Zum Führer dich erfor, und wieder glitten 
Veltalter Hin — du ſprachſt dem Wechſel Hohn. 
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Zwar was du fangft von Waffen, Hirt und Heerbe, 
Hat nie die Welt erfhüttert zaubermächtig; 
Du aber bliebſt der Zaubrer der Poeten. 


Es Tiegt am zauberfchönften Fleck der Erbe 
Dein Grab, und zu ibm wallt die Welt andächtig, 
Wie zu der Gruft der Heil’gen und Propheten. 


ð 


XXI. 


9 weißt e8 wohl, ich Iebe nicht mehr gerne, 
Da Jahr um Jahr fo berbe Schläge brachten, 
Die wohl auch härtre Schultern mürbe machten, 
Und ih daS Leben bitter fand im Sterne. 


Nichts mehr erquict mich, was ich ſchaff' und lerne. 
Ih weiß, nur wenig lohnt's, nach Wahrheit trachten, 
Und jened Laub, wonach Poeten ſchmachten, 

Hält nit den Blik von Menfchenhäuptern ferne. 


Und doch, ob ich allein nad) Rube ſtrebe — 
Bom Sonnenzauber diefer Stadt umglängt, 
Geſteh' ich's nur: bier athmen lohnt der Mühe. 


Sie grüßt den müden Ringer gleich der Hebe, 
Die ew’ger Jugend Nektar ihm kredenzt, 
Daß neues Sein im Jenſeits ihm erblühe. 


$ 
XXIL 
9- Tag tft wonniglich, die Infeln liegen 
Entichleiert wie Sirenen in der Flut. 


Die Märchenftadt in San Martino’3 Hut 
Glänzt wie ein Traum, da wir vorüberfliegen. 
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Wir können uns bequem im Wäglein wiegen, 
Das Laub am Wege wehrt der Mittagsglut. 

Faſt dünft das Leben lieblih und und gut — 
Was ift mir nur fo feucht ind Aug’ geftiegen? 


Ach, fiehft du vorn an unfres Pferdes Schopfe 
Den Federbuſch, der raftlos nidt und weht 
Beim Iuft’gen Schellenklang im Weitertraben? 


Den Schmud trug ja dad Pferden aud am Kopfe, 
Das nun im öden Haus verlafien fteht, 
Seit feinen kleinen Reiter wir begraben! 


Se 


Römiſche Sonette. 
* 


Im Coliſeo. 


Sa fließt in diefer Luft das Blut. 

Die Seele lernt ihr ftürmifch Weh bezähmen, 
Des Haftens am Bergänglichen fih fchämen, 

Mo eine ftolzge Welt in Trümmern rubt. 


Höhnt Hier nicht jede Duader: Eintagsbrut, 
Willſt du dein Zwergen⸗Ich fo wichtig nehmen? 
Was tft dein Sehnen, Jauchzen oder Grämen? 
Ein Tropfen nur im AU der Geifterflut. 


Doch während mid umraufcht das ew’ge Fließen 
Des uferlofen Meer, in deſſen Bette 
Spurlos verfintt, was Boch und berrlid war, 


Kann wie ein fchwered Unheil mich verdrießen 
Ein ungefügig Reimmort im Sonette — 
D Widerſpruch, dein Nam’ ift Menſch fürwahr! 


5 
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Am Tiberſtrande. 


enn aus dem Stadtlärm in der Corſoſtunde 
Ich an den öden Tiberſtrand mich rette, 
Iſt mir's, als ob aus ſeinem alten Bette 
Der Fluß mir rauſchte ſchauerliche Kunde 


Bon Völkern, die er tief im ſchlamm'gen Grunde 
Begrub, von Greueln, die an dieſer Stätte 
Sabrtaufende verübten in die Wette, 

Da Macht mit Niedertracht jo gern im Bunde. 


Doch ift denn nicht der Strom ein junger Wandrer, 
Der friſch Herabfteigt vom Gebirg, dies Rom 

Mit Reugierblid in feiner Flut zu fpiegeln? 
Herüberdräut ein Wiflender, ein andrer 

Blutzeuge: des Apofteld Riefendom, 

Der nie ein Beichtgeheimniß darf entfiegeln. 


5 


Cives Romani. 


U- überhäuft mit Macht und Glanz und Ehren, 
Könnt ihr euch nicht erneu'n an Herz und Sinnen? 
Nur eure Weiber find noch Römerinnen, 

Obwohl fie Feine Römer mehr gebären. 


Mit Groll feht ihr die Fremdenflut ſich mehren, 
Staliens Banner wehn von euren Binnen. 
Nur daß ihr jetzt am Miethzins mögt gewinnen, 
Vermag die finftren Stirnen aufzuflären. 
Und doch — ftatt des Geplärrs der Bettelorben 


Wie munter Klingt der Triegerifhen Banden 
Muſik, ein frifher Zukunftshauch aus Norden! 


Und wenn die päbftlihden Carroſſen ſchwanden 
Und Roth» und Biolettftrumpf rar geworben, 
Blauftrümpfe doch find reichlich noch vorhanden. 


5 
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Begegnung. 
B: ftieg vom Capitol die Stufen nieder, 
Da purpurn fon die Sonne Roms verfanf. 
Nie fah mein Auge, feit es Schönheit trant, 
So ftolzes Haupt, fo Fönigliche Glieder. 


Die junge Bruft quoll troßig aus dem Mieder, 
Leis bebten ihre Nüftern, bleich und ſchlank. 
Als früg’ ihr Reiz nach Feines Menfchen Dank, 
Hielt fie gefentt die breiten Augenlider. 


Wie fie mich fah verfunfen ganz in Schauen, 
Fuhr eine Flamm' aus ihrem Blid, dem ftieren, 
Als ſpräche fie: Wie wagft du, mich zu grüßen? 
Ich bin von dem Geſchlechte jener Frauen, 

Die Macht befeflen, Kaifer zu regieren, 

Und Päbſte Inieen fahn zu ihren Füßen. 


5 


Mad der Beichte. 


& las heut ein Rovellden in der Frühe 
Am Thor von Sant’ Andrea delle Fratte; 
Es ftand auf einem dunklen Rofenblatte, 
Und zu enträthfeln lohnte ſich's der Mühe, 


Darum von Muthmwill’ dieſes Lärvchen ſprühe, 

Das eben noch zerknirſcht gebeichtet Hatte: 

Ob es ſchon neue Sünden fidh geftatte, 

Ob noch vom [willen Hauch der alten glühe? 

Stark realiftifh Hang mir mande Stelle; 

Die Lippen fpraden von verftohlnen Küffen, 

Nur auf der Stirn fah id ein Wölkchen liegen. 

Da brach ein Lächelglanz hervor, fo Helle, 

So füß — im Stillen hab’ ich feufzen müfjen. 

Den Schluß vermuth’ ih nur: daß fie fi} Friegen. 
5 
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Vrchiaten. 

ih dünkt, Italiens Volk iſt zahmer worden. 

Nur ſelten hörſt du noch von Gräuelthaten, 


Banditenanfall, blut'gen Coltellaten; 
Es blüht nur noch der Beutelfchneiderorden. 


Doc, mindert fi erfreulich auch das Morden 
Selbfl in des Südens fchlimmverrufnen Staaten: 
Nicht auszurotten ſcheinen die Dechiaten, 
Brandpfeile, die uns undbelannt im Norden. 


Zum Glück find fie den Jüngern nur gefährlich 
Und prallen ab vom Panzer reifer Tugend, 
Wie Schwärmer aus des Feuerwerkers Efie. 


Und fo ftudier’ ich Heut ganz unbeſchwerlich, 
Was Herzblut mich gefoftet in der Jugend, 
Aus reinftem ethnographiſchem nterefle. 
3 
Antiquifäfen. 
trusfervafen, Urnen, Opferſchalen, 
Amphoren, ſchön bemalt, mit mächt'gem Bauch, 


Pompeji's Lämpchen, noch geſchwärzt vom Rauch, 
Und Ring' und Münzen, Spangen und Sandalen — 
Was nur verſchonten Gothen und Vandalen, 
Damit wir lernten alter Zeiten Brauch, 

Hier liegt's gehäuft, und mit der Ehrfurcht Hauch 
Beſchleichen ſacht dich der Begierde Qualen. 

Doch tröſte dich, wenn dir die Reiſekaſſe 
Entſagung auferlegt zu deiner Pein 

Bei all den theuren Schätzen dieſer Bude. 

Man fabricirt hier Alterthum in Mafle; 

Edit ift und alt der Händler nur allein, 

Ein echter alter Fuchs und Ghettojubde. 


5 
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Andre Zeiten. 


IR nur, wie ftrömt’3 hinein in Sant’ Agnefe! 
Iſt denn der guten Heil’gen Feſttag heute? 
So triumphirend ftürmt das Thurmgeläute, 

Als ob der Pabſt heut felbft die Mefle läſe. 


Zu Fuß, zu Wagen — Bettler und Marchefe 
Im Kampf, dab man ein Plätzchen noch erbeute — 
Sagt, was begiebt fi drin, ihr guten Leute? 
„Eh! Fra Giovanni fingt, Signor Ingleſe.“ 


Sa fo, der Mönch, der alle Welt entzüdt! 
Stünd’ heut der Heiland wieder auf, er müßte 
Den Kürzern ziehn vor diefem Pradt-Tenore. 


Die Kirche trägt, feit fie der Purpur ſchmückt, 
Nach ausverkauften Häufern ein Gelüfte, 
Und gleich der Oper macht fie gern Furore. 


5 


Politifchee. 


8 toller Lärm? Was hat fih nur begeben? 
Steht wieder vor den Thoren Hannibal? 
Rein, nur ein Sammetjeflel fam zu Fall: 

Im Barlament gab’3 ein Minifterbeben. 


Das dritte fon, das wir in Rom erleben: 
Zuerſt Nicotera mit janfterm Schall, 

Herr Erispi dann mit ffandalöfenm Knall, 
Und Patriarch Depretis gleich daneben. 


Und Alle von der Linken. Laßt das Flunkern, 

Als ob das Vaterland gefährdet wäre! 

Hier heißt's ja nur: Steh auf, laß mich hier fiten! 
Nur großer Kampf reift große Charaktere. 

Euch fehlt’3 an Pfaffen, Socialiften, Junkern 

Und andrer fchwerer Noth, die wir befiten. 


Paul Heyfe, Gedichte. 17 
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Abendandachl. 


—7— ſollt mich nicht in eure Kreiſe locken, 

Wo, was daheim ich floh, ich wiederfinde, 

In Routs, wo von den Farben ſchwatzt der Blinde, 
Wo Armuth prahlt mit aufgeleinen Broden. 


Nie darf das riefelnde Geplauder ſtocken, 

Auf dag nur ja das Schrergefpenft verfchwinde 
Des eignen Nichts und minder man empfinde, 
Wie eng der Geift, das Herz wie dürr und troden. 


Mit meiner Liebften zieh’ ich vor, zu Hauſe, 
Wenn Abends im Kamin die Flämmchen fummen, 
Den Tag zu feiern, der fo fchön verflofien. 

Ein Freund tritt wohl noch ein in unfre Klaufe, 


Und uns vorüberzieht, wenn wir verftummen, 
Was alles heut an Wundern wir genofien. 


$ 
Suum. ouiqu®e. 


B höhnſt du nur bie feinen Heren und Damen, 
Die wohlgeſchniegelten Philifterfragen, 

Die in der ew’gen Stadt nur ewig ſchwatzen, 

Als ob fie dazu nur von Haufe kamen? 


Gönn' ihnen doch die Luft, in Tand zu kramen, 
Bor Marmorbildern, Fresken und Arrazzen 
Mit ihrem Meinen Ich herauszuplatzen, 
Statt andachtsvoll zu flüftern große Namen. 
Am Meeresufer in der Abendglut 
Siehft du die Weiber ihre Wäſche fpülen, 
Wobei fich ruhelos die Zungen regen. 
Ein Schwimmer ftürzt fich ſchweigend in die Flut, 
Sm beil’gen Element fein Herz zu fühlen, 
Dem ſtummen goldnen Taggeftirn entgegen. 

5 
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Am BPalican. 
g. 10 du, ftatt einfam durch dies Haus zu fehweifen, 


Mit Deutſchen wandern oder Brittenfchaaren, 
Wirft du in glüh’ndem Unmuth oft gewahren, 
Daß fie betaften, was fie nicht begreifen. 


Mag aud der Strom der Zeit an ihnen fchleifen, 
Sie bleiben doch im Herzendgrund Barbaren, 
Die freh dem Zeusbild in die Locken fahren 

Und vor dem Torfo Gaflenhauer pfeifen. 


Doch mitten im Gewühl der Stumpfgebornen 
Trifft di ein Blig aus nord’fhem Augenlid 
Wie Norblichtfchein, wenn rings die Ylur vereif’te. 


Dann fühlft du tröftlih, daß in Auserfornen 
Der ſchönſte Bund noch immer ſich vollzieht, 
Der Bund hellenifcher Kunft mit deutfchem Geifte. 


5 
Advent. 


ne Himmel Wolfenjagd, bleifarb’ge Helle. 

In Froft erfhauernd lag die Flur, die nadte; 
Fern ſah berüber fpufhaft der Soracte, 

Und lautlos ſchlich die gelbe Tibermelle. 


Ein junges Hirtenpaar, in Biegenfelle 
Gehültt, Schritt mit dem Dubdelfad im Talte 
Dem Thore zu, big fie die Wache packte 

Und unfanft fie Hinwegwies von der Echmelle. 


Erbliden ift in Rom, ihr guten Kinder, 

Der Stern, der einft in Bethlehem erglommen. 
Der Felſen Petri ward zur fchroffen Klippe. 
Und pochtet ihr am Batican, noch minder 


Wär’ dort die Mahnung an den Stall willflommen, 
Wo einſt das Heil der Welt lag in der Krippe. 


$ 
17* 
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Sylveſter. 


> feierten Sylvefter im Gefü 

Mit Kerzenglanz und feftlidem Gepränge; 
Die Orgel dröhnt’, es brauf’ten Chorgefänge — 
Mir ging’3 zu bunt und laut und luſtig zu. 


Dem böjen Jahre wünſcht' ich gute Ruh’ 
Und floh Hinaus und wand mich Durch die Menge 
Zum Capitol hinan die fanften Hänge, 
In dbüftrem Mut. Wohl hatt’ id Grund dazu. 
Da fah ich, eng im Käfich eingegittert, 
Die hagre Wölfin neidiſch mich beäugen, 
Als ſpräch' fie: Du bift frei und kannſt noch Flagen? 
Sieh mih! ch werd’ ald Wappenthier gefüttert! 
Das ift der Dank, wenn Zwillinge wir fäugen 
Und gegen Menſchen menſchlich uns betragen! 

5 


Ablıhied von Rom. 


er dic) erfannt bat, fcheidet nie von dir, 

3 Wie von der Mutter nie, die ihn geboren, 
Und trennt fi unfer Leib von deinen Thoren, 
Zurüd ein Stüd der Seele laflen wir. 
Umſchließt nicht dies geheiligte Revier, 

Was ih an Göttern je der Menſch erforen? 
Bewahrt der Hügeljand nicht unverloren 
Die Fußſpur aller Weltgeſchlechter Hier? 


Und wie an längft vergefine Schulgefhichten 
Die treue Mutter mahnt und uns dazwiſchen 
Mit Lieblingsfpeifen pflegt und füßen Früchten, 
Sp weiß die8 Rom das Herz ung zu erfrifchen 
Mit Vorzeithauch — und römifchen Leibgerichten, 
Wie der Falcone fie pflegt aufzutifchen. 

5 
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Dad Baufe! 


9 legten Gruß herab von den Terraffen 

Des Pincio dir, du Sonne Roms! In Gut 
Tauchſt du die Hügel rings in deiner Hut, 

Eh’ fie für immer meinem Aug’ erblaflen. 


Zum leßtenmal ummogt mid in den Gaſſen 

Die heimmwärtsftrömend rege Menfchenflut. 
Nachtſtimmen Roma — wie fenn’ ih euch fo gut 
Und fol euch morgen fern verbraufen laffen? 


Doch da ich lag in kurzem Schlummer kaum, 
Träumt’ id, das Wäldchen Hört’ ich wieder raufchen 
An meinem Haus im Haud) des deutſchen Windes. 


Und helle Sehnſucht reißt mid aus dem Traum, 
Dem Morgenlied des Amfelpaars zu laufchen, 
Der Spielgefährten meines lieben Kindes. 


Städtebilder. 


® 
Breſcia. 


B- Ioden mich all deine Lieblichkeiten, 
3 Du fhöned Breſcial Nur noch einmal fchauen 
Möcht' ih Moretto's fürftlich-holde Frauen 
Und all die werthe Kunſt verſunkner Zeiten. 


Wie durch ein Märchen glaubt' ich hinzuſchreiten 
In todtenſtillen Gaſſen, an den grauen 

Paläften hin; nur das Geſchrei der Pfauen 
Drang über Gartenmauern mir zur Seiten. 
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Do wo die alten Tempeltrümmer grüßen 
Aus dunkler Feigen Laub, trat ich hinein 
Und ſah die ſchönſte der Victorien tbronen. 


Lang ruht’ ich andachtsvoll zu ihren Füßen. 
D Göttin, warum mußt du ebern fein! 
Ein Kranz aus folder Hand — wie würd’ er lohnen! 


5 


Mailand, , 


9 du modern und Halb franzöfifeh fei’ft, 
Dom Edelroft Italiens reingeſcheuert, 
Ein blankes Klein-Paris, ward mir betheuert. 
Echt fei hier nur, daß man Nifotto fpeift. 


Und doch, entſchwand auch der gewalt’ge Geift, 
Der deine Adelshäupter einft befeuert, 

Sm Kampf mit Deftreich Haft du ihn erneuert, 
Den Ruhm, daß nichts di von Italien reißt. 


Wo nur dein Name Uingt, wird zweier Werke 
Gedacht, zu ew’gen Zierden dir errichtet, 
Wie ſchön're nie italifchen Geift erprobten. 


Eins ſchuf des Lionardo heil’ge Stärke, 
Das andre hat dein edler Sohn gedidtet: 
Das wundervolle Buch der zwei Verlobten. 


5 


Turin. 
Ss ſtill und einfam, wie ein fehlichter Held, 


Der, wenn er kühn beftanden ſchwere Proben, 
Mit fümmerlidem Dank beifeit gefchoben, 
Sich ſtolz zurüdzieht vom Gewühl ber Welt, 
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So ruhft du. Deine Gaflenadern ſchwellt 
Kein frifches Lebenshlut mit muntrem Toben. 
Ernft blickt hernieder die Superga droben, 
Wo deine Fürften fih die Gruft beftellt. 


Stumm und verödet ragt dein Königsfchloß, 
Das Adlerneft, aus dem zu Kampf und Siege 
Aufflog Savoyens Aar mit troß’gen Flügeln. 


Doch wie er glorreih auch zur Sonne fchoß, 
Niemals vergißt er feiner Jugend Wiege 
Im neuen Horft dort auf den fieben Hügeln. 


5 
Genua. 
Pa Handlung 
Iſt der Welt allmächtiger Puls. 
Platen. 


9 Puls, du ftolzges Genua, tft erfchlafft. 

Noch fieht man herrlich dich im Halbrund thronen, 
ALS gält’3 dem hehren Schaufpiel beizumohnen 
Siegreiher Flotten, hoher Heldenkraft. 


Doc ftatt zu handeln, treibft du Handelſchaft. 
Heut gelten Actien ftatt der Staatsactionen, 
Die Schiffe bringen Wanren fremder Zonen, 
Nicht mehr Trophä’n, dem Saracen entrafft. 


Bom Geift der Zeit haft du dich bänd’gen lafſen. 
Ward doch die Bühne, die ihn piegelt, heute 
Ein Markt, wo täglich fi die Curſe wandeln. 


Das höchſte Kunſtgeſetz find volle Kaflen, 
Und fehr verftimmt es die foliden Leute, 
Läßt ein Charakterkopf nicht mit ji handeln. 


$ 
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Piſa. 


Beati i matti! 
Giusti. Le memorie di Pisa. 


Rs ift die Luft an deinem ftillen Fluß, 

9 Und Heil und Lindrung ſuchen Bier die Kranten. 
Wohl macht der fhiefe Thurm mit dem Gedanken 
Bertraut, daß Irdiſches zur Erde muß. 


Hier fand einft Galileo, Schluß an Schluß 
Tieffinnig Fettend, in der Ampel Schwanlen 
Des Pendel Norm, und aus den Blütenranlen 
Des Campofanto weht's mie Geiftergruß. 


Do freudig, aud) von Ernft und Tod umfangen, 
Blüht junge Kraft. Hier war’, wo muntre Schaaren 
Beim „Uffero” mit meinem Giufti ſchwärmten; 


Wo fie das Lied von den drei Farben fangen 
Und, menn fie Nachts vol füßen Weined waren, 
„Selig die Thoren!” durch die Gaflen lärmten. 


$ 
Siena. 


$: fah dich hellgeſchmückt vom jungen Lenz, 
Du höchſtgethürmte von Toscana's Städten, 
Und Blütenbanner friedenvoll umwehten 

Die einft’ge Nebenbuhlin von Florenz.‘ 


Dein Ruhmesanrecht — nur der Forſcher kennt's. 
Der Wettftreit rubt; du bift zurückgetreten. 

Doch Aug’ und Herz der Künftler und Poeten 
Beftreiten der Jahrhunderte Sentenz. 


Hier folg’ ich gerne jener Heil’gen Spuren, 
Die rührend edel Welt und Himmel maß 
Mit reinſtem Blick begnadeter Naturen. 
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Und wer, der jemalö fie gefchaut, vergaß 
Die andern Wunderwerke diefer Fluren, 
Die wonnigen Geftalten Sodoma's! 


5 


Parma, 
(Sorreggio’3 Madonna della Scobella.) 


d Himmels höchſte Wölbung zu erfliegen 
Iſt deiner Engel Jubelſturm geglüct, 
Und wieder liebteft du, dem Licht entrüdt 
In fpielend füßer Dämmrung dich zu wiegen. 


Auch der Gefühle Zwielicht, drin verfchwiegen 
Die Seele fchmelgt, bat deinen Sinn entzüdt; 
So ſchufſt du die Madonna reizgefhmüdt, 

Werth, daß die Himmel ihr zu Füßen liegen. 


Noch ift fie irdifh ganz. Im Palmenwäldchen 
Ruht fie behagli an der fchönften Stelle, 
Bei ihr das Götterfind, das fie geboren. 


Die Schale füllt dem blonden Huldgeſtältchen 
Ein Engel aus improvifirter Duelle, 
Indeß die Mutter lächelt traumverloren. 


3 


Ancona. 


Für ſchlechtriechende Gaſſen entihäbigt und fir bed Scirocco’# 
Drüdende Luft der Triumphbogen am Molo Trajan’s. 
Blaten. 


Br du di) denn noch immer deutſchen Dichtern 
Im ſchlimmſten Lit? Es wälzte Nebelmafien 
Auch mir Sciroeco durch die ſchmutz'gen Gaflen, 

Und ſelbſt der Bau Trajan's ftand grau und nüchtern. 
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Was fabelt hier von ſchönen Frau'ngeſichtern 

Das Reiſebuch? Zu dieſen fieberblafſen, 
Verkommnen Weibern will das Lob nicht paſſen; 
Als ahnten ſie's, ſo gehn ſie ſtumm und ſchüchtern. 


Doch ferne fei’8 von deinem trübſten Tage 
Auf al die hellen, die dir blühn, zu fchließen 
Und Leoparbi’3 Heimatbflur zu fehelten, 


Gleich ihm, dem hohen Genius der Klage, 
Dem, was ihm felbft verfagt war zu genießen, 
Das Glüd der Welt, als Irrwahn mußte gelten. 


3 


Mantua. 


Kommt du neh Mantua, wirft du bir vor allen 
Giulio's berühmte Freskenwelt betrachten, 
Sternbilder, Bachanal, Gigantenſchlachten, 

Und den Balaft del Tè erftaunt durchwallen. 


Haft du an breifter Sinnenfraft Gefallen, 

Magſt du bewundern fein gewaltig Traditen 

Und doch im Stillen wohl nad Edlerm ſchmachten, 
Das in der Seele wedt ein Widerhallen. 


Dann flühte zum Archivio notarile, 
Do Wand und Dedenraum Mantegna fchmücdte, 
Mit der Gonzaga Bildern fie belebend. 


Hier blüht die Kunft noch rein im [chlicätften Stile, 
Eh Virtuoſenhochmuth fie berüdte, 
Der Erbſchaft Raffael's ſich überhebend. 


$ 
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Venedig. 


Un ift entthront die ſtolze Wellenbraut, 

Die einft den troß’gen Naden bog dem Meere. 
Richt wird fie mehr auf goldner Prachtgaleere 

Dem ungeftümen Freier angetraut. 


Doch in der Lenznadht, wenn mit Donnerlaut 

Die Springflut fteigt, dann ift’8, ald ob die Hehre 
Wehrlos dem Element zu eigen wäre, 

Auf das fie Tags fo Fühl Herniederfchaut. 


Hoch Über die Pinzzetta ſchwillt die Flut 

Und brauf’t herein, erjäufend alle Gaffen, 

Und um San Marco plätichert Ruderfchlag. 

Das Meer ummwirbt die Braut mit Liebeswuth, 

Doch nur die Füße darf es ihr umfaflen 

Und fchleicht befhämt von dannen lang vor Tag. 
5 


Perona. 


Ur fo entläßt dich, wie fie dich empfangen, 
Staltens Töne Tochter an der Schwelle, 
Auf daß nach ihrer Mutter Sonnenbhelle 

Du fehnlichft immer müffeft beimverlangen. 


AN ihre Lieblichfeit und ſtolzes Prangen 
Grüßt did noch einmal aus bed Stromes Welle; 
Was dir der Süden bot, an diefer Stelle 
Iſt's wie im Auszug dir vorbeigegangen. 


Amphitheater, Dom, Arcaden, Plätze 
Bol Marktgewühls und ausgelafiner Schreier, 
Ja ein Triumphthor felbft ward nicht vergeflen; 


Der Mal» und Bildfunft unerfchöpfte Schäte, 
Slutaugen, leuchtend unter ſchwarzem Schleier, 
Und jenes Giufti-Gartens Prachtcypreffen. 


3 
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Riva. 


Tu adesso riposa, vil maledetto, che 
sei venuto dall’ alta montagna per 
scendere qua git abbasso a rompere il 
disopra della porta senza diritto! 


& flieg von Riva jenen Pfad hinan, 

Den breitgebahnten, nad) dem Lebrothale, 
Dur den in Kataralten der Ponale 
Sich ftürzt; und eh’ ich noch die Schludt gewann, 


Hand ih ein Haus am Weg. Ein Stüd daran 
War friſch gemauert über dem Portale, 
Daneben trug die alte Wand, die Tahle, 

Die Koblen-Snfchrift, die der Zorn erfann: 


„Du halt’ nun Rub’, vermaledeiter MWicht, 
Der du vom Hochgebirg zu diefer Mauer 
Kamft, wider Recht den Thürfturz einzubrechen!” 


O Bater Shalefpeare, dein Kothurn ift nicht 
Zu hoch für fiel Wo lernte diefer Bauer 
Wie deine Könige und Helden fprechen? 





* 














X. 
Hunft und Künſtler. 


(Winter 1872/78.) 


Was den Mobernen gebriht? Sie gehn zur 
Natur von ber Kunft aus. 

Blüdlihe Alten! Natur leitet’ euch ficher 
zur Kunft. 
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I. 
Favete linguis. 


a ich ein junger Gefell, wie ſchalt mich oft die Geliebte, 
Wenn ich in Schweigen verſank mitten im lachendſten GLüd, 
Um erft ferne von ihr in beflügeltem Wort zu ergießen 
AU der Gefühle Gewalt, die mir die Nahe geweckt. 
So auch wandelt’ ich ftumm vorbei an den hohen Gebilden 
Südlicher Kunft; erft jpät fam das Erlebniß zu Wort. 
Iſt doch Denken Erinnern, und Dichten ein inneres Anſchaun; 
Worte beſchwören den Geift, der ſich den Sinnen entzog. 
Nachzubeleben entſchwundenes Glück vermag die befeelte 
Rede; Iebend’gem Genuß gnügt ein verworrenes Add! 
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IL 


Rafh der öfter. 
(Relief) 


oa in eigner PBerfon und Eros und Peitho 
Um bie Beiden bemüht, die ſich zu gut nur verftehn? 
Helena ſenkt ſchamglühend das Kinn, der kecke Verführer 
Scheint zu erwägen, ob auch ehrbar und ſittlich der Raub. 
D die Loſen! Sie [pielen die Schüchternen, möchten den Schein fich 
Geben, als folgten fie nur zögernd der Himmlifchen Rath. 
Laßt fie nur zwei Minuten allein, und Helena liegt in 
Paris’ Armen; es kann Peitho noch lernen von ihm. 
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II. 


Perfeus und Andromeda. 
(Relief.) 


5“. wie ehrerbietig der Held die gerettete Schöne 

Leitet die Felſen Binab, da er den Drachen erlegt. 

Doch nicht traut fie dem Frieden, fie folgt mit Jagen dem Retter, 
Dem appetitlides Yleifch ganz wie dem Unthier behagt. 
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IV. 


Apollo unter den Grazien. 
(Relief.) 


x nur nicht von den Mädchen zuriid aufs Lager dich loden, 
Dem mit ſchwerem Entſchluß kaum du den Rüden gewanbt. 
Süß wohl ſchmeicheln fie dir, die gefälligen Kinder. Sie kennen 
Jegliche Kunft, die weich Götter und Menſchen beftridt. 
Doch es entnerot ihr wonniger Kuß. Nicht glückt dir ein mächtig 
Ternhintreffendes Lied, gabft du der Charis dich hin. 


3. 
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V. 
Narxiß. 

Wem borchft du, Schöner? Auf jenen gewaltig entbrannten 
Arhäologifhen Zant, wie zu benennen bu feift? 
Schalkheit ſchürzt dir Die Lippen. Du denkſt wohl, feiner der Heiden 

Noch fo fiher getauft, thu’ es an Reiz dir zuvor. 
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VI 


Ber Jarneſiſche Bercules. 
ps ein fchwellend Gebirge von Fleiſch und Muskeln! 
; " Am Kopf nur 
Kam er ein wenig zu kurz; enge find Schädel und Stirn. 
Doch fo ſchuf ihn Natur mit Bedacht; ein Klügerer hätte 
So fruchtloſem Geſchäft ſchwerlich das Leben geweiht, 
Nicht vom Schmute gefäubert die Welt, von wüſtem Geziefer, 
Noch prometheifchen Trog rettend vom Geier befreit. 
Aber erkennſt du denn nicht, halbgöttifcher Thor: des Augias 
Stall füllt wieder fih an, wieder ergänzt fi die Zahl 
Grimmiger Hybrabäupter; es kreiſchen die Stymphaliden, 
Kraft und Gewalt aufs Neu’ ſchmieden in Bande den Geift. 
Darum ſenkſt du nun freilich das Haupt in zweifelnder Schwer- 
mutb; 
Doch nicht gänzlich umfonft Haft du die Kräfte bewährt. 
Glück bei Weibern trägt es bir ein; es liebten fogar bie 
Schönen Seelen von je dieſen athletifhen Wuchs, 
Mit fo geringem Verſtande gepaart, und Omphale feßt auf 
Sol ftiernadigen Freund gerne den zärtliden Fuß. 
Sa, im Olymp, wo Hebe, die Zierlichfchwebende, furchtlos 
Dir in die ſchwielige Fauſt bräutlich ihr Patſchchen gelegt, 
Stifteft du Zwietracht fait. An ihrem gewaltigen Kriegägott 
Schielt nun Venus vorbei, neidet der Kleinen ihr Glüd. 
Faft wird eiferfüdtig der Vater der Menfchen und Götter, 
Da Ieutfeligen Blicks Juno den Neuling begrüßt. 
Nur die Grazien flüchten entjeßt; e8 rümpfet Minerva 
Höhnifch die Lippe: „Warum ließ man ben Hausknecht herein?" 
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VII. 
Silen’s Badjtbefurh bei den Liebenden. 


(Relief.) 
Se wer lädt fo fpät fi zu Gaft? Sie wähnten fid} ficher, 
Aber der Alte, der Gott, fpürte die Liebenden aus. 
Hier, fo ruft den Begleitern er zu, bier will ich ein wenig 
Raſten. Der Hausherr war einft mir genauer befannt. 
Untreu warb er dem Alten; e8 zwang ihn ftärferer Zauber, 
Und mit Eros im Kampf pfleg’ ich den Kürzern zu ziehn. 
Doch mir kehrt ein Jeder zurüd; ich harre geduldig, 
Bis die lodernde Glut felbft nach Erfrifchung verlangt. 
Löſ't mir nun die Sandalen, ihr Knaben. Ich mach’ ed als 
Hausfreund 
Gern mir bequem. Doc ihr, trunlene Laffen, entweiht! — 
Ach, wie erſchrickt das Bären! Sie hören die taumelnden Stimmen 
Drauß in der Gafje; die Muthwilligen lärmen am Thor. 
Seid nur getroft! Ihr feht, kaum hält der Alte ſich aufredt; 
Bald entfchläft er, und treu hütet dann Eros das Haus. 


VIEL 
Kun und Publikum. 
örft du das fredde Gefchnatter im Saal der Broncen? — 
Mir fchaudert! 
Hätten fi Gänfe verirrt in den geheiligten Raum? 
Nicht doch! Menſchenſtimmen! Man lacht, man trällert Paſſagen. 
Shocking! hör’ id und Well! — Dear me! — Nun ſeh' id 
fie auch: 
Amerilanerinnen, ein halbe Dutend, die Hütchen 
Sehr verwogen und ſchief über den Scheitel gerückt, 
Dort auf dem Marmorſopha, vertieft in Berichte vom lebten 
Rout, wo Miftreß und Miß neue Toiletten gefehn; 
Und nun folgt Medifance. Es hören die edlen Gebilde 
Rings im Saale mit großäugigem Staunen dem Klatfch. 
Doch was wollt ihr? Man lauft für das Eintrittägeld im Theater 
Wohl die Erlaubniß aud, nur in die Logen zu fehn. 


5 
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IX. 
Eintritt m Rom. 
9 vor Ponte molle begrüßt den norbifchen Wandrer 
Rechts der Täufer und links Chriftus, zur Taufe geneigt. 
Leber die Breite des Wegs fprüht Bier die Gnade, zum Zeichen, 
Daß ein Tropfe des Heils auch die Berftodteften trifft. 
Aber der Teufel erfand das Dampfroß. Heiden und Juden 
Schleichen fich heillos jett Hinten herum in die Stabt. 
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X, 
Bernini’’s Brunnen 
auf Piayga Bavona. 
3: er ift nur ein Manierift, do manchmal im größten 
o Stil, deß wilder Humor jeden Stiliften beſchämt. 
Dies Flußgöttergefindel, das ungejchlachte, die Beitien 
Um den zerflüfteten Fels, vom Obelisken befrönt — 
Hätt’ ein Größerer Hier ſich ſo groß aus dem Handel gezogen, 
Mit fo guter Manier hier ein Stilift uns ergößt? 
C 
XI 
Dileflanfismus. 
8: feuchtdunklen Bezirk zu Füßen der wipfelgewalt’gen 
Emwigen Eiche — wie breit madt fi der Pilze Geſchlecht! 
So im Schatten der Kunft, der erhabenften, welche die Welt ſah, 
Wucert im ewigen Rom Dilettantismus zuhauf. 


5 
XII. 
Verwundete Amazone. 
—* Mädchen, du flößeſt ins Herz mir inniges Mitleid! 
Rührender büßt kein Menſch einen verfehlten Beruf. 


5 
Paul Heyſe, Gedichte. 18 
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XII. 
Venus aus den Gärten Mären’z. 
Bau nannten fie did. Nun fohelten fie, daß du zur Göttin 
Doch nicht göttlich genug, irbifch vielmehr und gemein. 


Schöne Natur, wie reih im Unvollkommnen beglüdft du! 
Leer ausgehet nur Der, der das Bolllommene ſucht. 


XIV. 
Apoxypmenos. 
& hat Mutter Natur in reingefhwungenem Gleichmaß 
Sich ihr Lieblingsgefhöpf, fo fih den Menſchen geträumt, 


Ehe der Vater, der Geift, mit dem Uebermaß des Gedankens 
Herriſch von oben herab ihre Gebilde verpfuſcht. 


3 


XV. 
Der ſterbende Jechter. 
Woem bat er gekämpft? Gleichviell Und war's um gemeinen 


9 Taglohn — vornehm erjcheint immer im Sterben der 
Menſch. 


XVI. 
Juno Tubonifi. 


B ein Gejang des Homer‘? Und mas denn fagte dies 
a Antlitz 
Mir vom Zorn des Achill, von der Sirenen Geſang? 
Nein, kein dichtender Geiſt, kein irdiſcher Zauber beſeelt dich: 
So unnahbar und kühl leuchtet der Aether allein. 





— 275 — 


XVII. 


‚Die ſterbende Medufe‘ 
in Pille Yubovife. 


ies jungfräulidde Haupt, in bes bitteren Todes Umnachtung 
Duldend geneigt, die ftolz ſchwellende Braue, der Mund, 

Nie von niedrigen Worten entweibt, von ftummer Verachtung 

Leife gerümpft, noch jekt, da er da8 Leben verhaucht — 
Die? ihr nennt fie Medufe? Des Haarſchmucks feidene Fülle 

Ringelt an Wangen und Hals wirr fih zum Naden hinab, 
Wie von Todesſchweiße genett, vor Schauber erftarrend, 

Doch in Schlangen verfehrt nimmer fidh dieſes Gelod. 
Nie feindfelig wird dies Antlit blicken, das Leben 

Rings verfteinernd; es finkt willig Binab in die Nacht. 
Denn bier oben im Lichte, der Brutftatt niedern Gezüchtes, 

Wo in üppigem Flor nur das Gemeine gedeiht, 
Ach, was bielte die Seele zurüd, die edelgeboren 

Ihres Gleichen umfonft ſucht in dem eflen Gewühl? 
Fremd durchwallt fie die Pfade des fröhlihen Haufens; fie if 

nit 

Wie die Andern, fie bat nicht fi zu ſchmiegen gelernt. 
Hoffahrt Tchelten fie ihr den ruhigen Adel, und Raltfinn 

Ihre Trauer; als Schuld ſchmähn fie ihr eigenfted Selbft. 
Nirgends ein ebenbürtiges Glück im Leben, im Tod nur 

Darf fie fich hoheitsvoll ihrer Beſtimmung erfreun. 
Und die Gedankenloſen, die Luftigen, gehn an der Todten 

Unverfteinert vorbei, höchſtens die Achſeln gezudt: 

„Warum wollte fie beſſer al3 Andere fein? Nun hat fie’3 
Schlimmer ald Andere; ihr ift nad Berdienfte geſchehn.“ 
Und ihr nennt fie Medufe? D nennt fie die Mufe der Tragil, 

Und wer feelenverwandt, tröfte fich dieſes Geſichts! 
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XVII. 
Auf eine griechiſche Büſte des Craumgottes. 


B- dich bildete, Dämon, geflügelten Hauptes, die Lippen 
Höhniſch prefiend, den Blick eifig ind Leere gefpannt, 
Ihm umfchwirrten das Lager zu Nacht nur trügliche Larven; 
Glückweisſagend und treu bift bu ihm nimmer genabt. 
Stet3 nur täufchteft du hämiſch ihm vor das Bild der Erjehnten, 
Das mit Händen berührt jchaurig in Nebel zerfloß, 
Eh’ es dem Armen vergönnt, an zärtlichen Lippen der Sehnſucht 
Fieber zu Fühlen, da8 Haupt bettend der Theuren im Schoof. 
Oder du haft all das ihm gewährt, daß nur um fo bittrer 
Er aus feligem Wahn wieder erwache zur Dual. 
Bleibe mir ftet3 vor Augen, den Leichtbetrognen zu warnen, 
Daß auch mwachend er nie traue dem Traume des Glücks! 


3 
XIX. 
Bafurfrieb. 
B- als ftrebender Künftler nah Rom wallfahrtet voll 
9 Andacht, 


Mitleidswürdig zuerſt ſcheint er den Andern und ſich. 
Denn hier iſt ſo Großes geſchehn, ſo gewaltige Fußſpur 
Ließen die Alten zurück in dem empfänglichen Staub: 
Ach, wie klein, wie verſpätet und kümmerlich ſcheint ſich der 
Enkel! 
Pinſel und Meißel und Stift legt er mit Seufzen beiſeit. 
Über getroft! Der Naturtrieb wacht. Wie immer dad suum 
Esse befchaffen, es forgt, ſich's zu erhalten, ver Menfch. 
Bald erwählt fich ein Jeder nad feiner Art und Begabung 
Srgend ein kleines Gebiet, das er mit Eifer bebaut. 
Neben ChHprefien und Palmen gepflanzt, nimmt freilich ein 
Kohlfeld 
Nicht zum beſten ſich aus, aber es nährt doch den Mann. 
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Und nun malt er vergnügt Ciociaren und bunte Veduten; 
Kuppelnde Lohnlakayn führen die Käufer ihm zu. 

Einige hab’ ich gejehn vor einem Bierteljabrhundert, 
Damals rüftig bemüht, Ruhm zu verdienen und Geld; 

Und nun fand ich fie wieder, vom Ruhmesfieber genefen, 
Nur noch rüftig bemüht, Geld zu verdienen und Gelb. 

Ya, Gottlob! Roms Luft ift gefund, und juft die Philifter, 
Hier in der Betersftadt werden fie petriftcirt. 
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XX. 
Rafaels Jonas. 


Sem fo oft ich träumend und ziellos fchlendre dem Thor zu, 

Lockt mid Santa Maria del Bopolo — unter den Kirchen 

Roms die gepriefenfte nicht, doch mein erforener Liebling — 

Mit geheimer Gewalt in ihre befcheivene Pforte. 

Stil iſt's drinnen und traulich, zumal zur Stunde des Mittags, 

Wann die Meſſe vorüber. Ein honigſüßes Gebüft von 

Eben erlofchenen Kerzen und Weihraud wandelt im falben 

Zwielicht magifh dahin und fpielt in bläulichen Ringeln, 

Wo durch bogige Yenfter ein Sonnenfchimmer hereinbridt. 

Solche behagt dort hinten dem Mütterchen. Hüftelnd, den 

braunen 

Roſenkranz in den Händen, hinüberdämmert fie friedlich, 

Und auf Filzſchuh'n trippelt, ald gönn' er ihr Herzlich das bischen 

Kirchenſchlummer, vorbei ihre Alterägenoffe, der Küfter, 

Der auch mich wohl fennt und mir zu Liebe die Kirchthlir 

Ein bald Stünbdlein ſpäter verfchließt, obwohl er als Ketzer 

Längſt mid erfannt. Sein Schad' iſt's nicht, noch bin ich im 
Weg ihm, 

Wenn id vol Andacht wieder die berrlichen Werfe betrachte, 

Die verſchwenderiſch hier des Sanfovino befeelter 

Meißel, der zärtliche Pinfel des Pinturicchio erjchaffen. 

Immer zuletzt dann weil’ ich in jener berühmten Capella 
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Chigi, welche dem großen Saneſer Banquier zur Familien⸗ 

Gruft Er ſelber erbaut, der göttliche Raffael. Andre 

Traten hinzu, wie ein Schatzkäſtlein mit Edelgeſteinen 

Reich zu verzieren den Bau mit unſterblichen Meiftergebilden. 

Doch er felber entwarf für die Kuppel den Schmud: die Blaneten 

Um Gottvater gereiht, des Firmamentes Erbalter, 

Und nachſchuf mit muſwiſcher Kunft ein venebifcher Meifter 

Sein erhabenes Werl. Doc mehr ala Alles ergreift mid) 

Dort in der Nifche zur Linfen die Knabengeftalt, die der große 

Urbinate, fo heißt’8, im Marmor bildend vollendet, 

Er, den ſämmtliche Mufen begabt mit Zaubergewalten. 

Bu den Propheten gejellt, die vorverfündet den Heiland, 

Sitet der Knabe Jonas, gewandlos, in der Geberde 

Ahnungsvollen Erftaunens zurüdgebogen, dad Haupt nur 

Borgeneigt, wie gebannt von dem Schreckbild, das ihm zu Füßen 

Auftaucht, eben and Ufer gefpült: der Rachen des graufen 

Meerunholdes. Ergreift dad Gemüth des Kindes die Ahnung 

Seines Prophetengeſchicks und ſchaudert die Inofpende Seele, 

Weil im Bauche des Fiſches dereinft drei Tage zu wohnen 

Ihm vom Schöpfer beftimmt? Und doch, glüdfeliger Knabe, 

Gehft du ja wieder hervor zu Licht und Leben und preifeft 

Um fo froher den Herrn, der aus dem Grab dich errettet. 

Ad, ich denke zurüd an ein anderes Kind, dem auch einft 

Wie ein Bli in die Seele die Ahnung züdte, hinunter 

Müff’ e8 in ſchaurige Nacht. Aus fröhlichen Spielen auf einmal 

Stürzt’ es hinweg und warf mit ſchreckentgeiſtertem Antlitz 

Si in die Arme der Mutter. O liebe Mutter, was ift denn 

Tod? Muß ich auch fterben? — Und mühſam glüdt’ e8, den 
ſchwarzen 

Traum ihm wieder zu ſcheuchen. Nun ward ſein Ahnen ver⸗ 
wirklicht; 

Doch ihn zog kein gnädiger Gott aus der Tiefe zurück ans 

Wärmende Licht, mit den Kindern der Welt ſich des Tages zu 
freuen. 

Und mir umflort ſich der Blick. Durch täuſchende Schleier der 
Wehmuth 

Glaub' ich das Bild zu erkennen, das ewig nahe, des Lieblings 
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Dort in der Nifche, den Leib von Todesſchauern umfröftelt. 

Bift du's wirklich und rufft mir zu: D rette mich, Vater! 

Sieh, es verfchlingt mich der Tod! — Da rührt ein zitternder 
Finger 

Sanft an der Schulter mich an: Es ift Beit, Herr! — Und mit 
den Schlüffeln 

Klirrend winkt mir der Alte. Sch wende mich ab, und er- 
Tchüttert 

Want’ ich hinaus an den Tag, als hätte mich felber der Abgrund 

Ausgeſpie'n und ich trät’ ein Geipenft in das fonnige Dafein. 
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XXL 
Geiſterbeſchwörung. 


—* und ſei er auch noch ſo jung, hier lernt er Erinnern; 
Lernt' er es ſonſt ſchon, — hier wird er ein Meiſter der Kunſt. 
Doch hier iſt's kein traulich Geſchäft. Von herzlicher Treue, 
Inniger Sehnſucht weiß hier die Erinnerung nichts. 
Was verſchwunden, gehörte der Welt. Es rauſcht wie ein 
Sturmwind, 
Wenn ſich ein Folioblatt dieſer Annalen bewegt. 
Nur wer leſen gelernt auch zwiſchen den Zeilen, erfährt aus 
Dieſem Gedenkbuch auch heimliches Herzensgeſchick. 
Dichteraugen erſcheint in dem Armband, das in der Villa 
Unter dem Schutte ſich fand, Mehr als ein goldener Reif. 
Ihnen erſteht aus der Aſche der Arm und winkt und bewegt ſich, 
Schmiegt ſich ſchüchtern und feſt um des Erkorenen Hals. 
Weſenloſes gewinnt nun Gehalt, Geringes Bedeutung, 
Und aus Moder und Staub lodert noch einmal der Geiſt. 








XI. 


Beifehriefe 
(1821.) 
5 
I 


Kr. da ich heut im Regenzwielicht 

Bon dir ging, noch unfern Buben berzte, 
Und die großen Mädchen fehr verfchlafen 

Mir zum Abſchied Mund und Wange boten, 
Dann der Morgenwind mit froft’gem Schauer, 
Gar nicht lenzhaft, mein Geficht umfprübte — 
Sinnlos ſchien ih mir und aberwigig, 

Daß ich fortging, weil der Arzt geratben, 
Alten Gram in neuer Luft zu beilen. 

Der Geſundheit, ach, des Friedens Quelle, 
Fließt fie einzig nicht im Bann des Haufes? 
Auch der ſchönſten Ferne fremdes Treiben, 
Farbenbunt gefhäftig Weltgewimmel — 

Was dem mwunden Herzen kann es bieten, 
Das ihm befler nicht daheim erblübte? 

Und fo drüdt’ ih, trugend und verdrofien, 
Seit mich in den dumpfen Fenſterwinkel, 
Scheinbar ſchlafend. Doch den Schein benupte 
Ein vergnügtes Flittermochenpärden, 

Das der Kellner im Hötel vermuthlich 
Allzufrüh gewedt aus Liebesträumen. 
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Denn ſie hatten viel geheime Dinge 

Sich ins Ohr zu flüſtern, ſich die Hände 

Zu zerdrücken, und im Tunnel vollends 

Hört’ ich's wie verſtohlne Küſſe zwitſchern. 
Ich zwar, über ſolche Menſchlichkeiten 

Milde denkend, drückte gern ein Auge 

Drüber zu, und blinzelnd mit dem andern 
Sah ich in die glimmende Morgenröthe. 

Doch mein Zartſinn half nicht lang. Ein zweites 
Pärchen ſtieg mit Kind und Kinderwärtrin 
Zu uns ein, die Frucht der Honigwochen 
Zappelnd auf dem Schooß, und nicht zum Koſen, 
Nicht mehr aufgelegt zum Händedrücken, 

Da das Aeffchen ſteter Wartung brauchte. 

Es dem guten Großpapa zu zeigen, 

Willig litten ſie die Reiſeplage, 

Mit unendlichem Geräth beladen, 

Fläſchchen, Töpfchen, Klapper, Müschenpfanne, 
Ueberſorglich ſtets, doch überſelig, 

Weil der goldne Liebling ſehr manierlich 

Sich betrug und Jedermann ihn lobte. 
Wieder Halt und neue Menſchen. Trällernd 
Steigt ein muntrer junger Mann, in flottem 
Großcarrirtem Anzug, in den Wagen, 

Bald mit ſeinem ältern Gegenüber 

In Geſpräch vertieft und raſche Freundſchaft. 
Beide handelten mit gemiſchten Waaren, 

Und nachdem der Jüngere ſtolz berichtet, 
Heut in Coburg harre fein das Bräutchen, 
Da er morgen dort die Hochzeit feire, 
(Seligmann und Löwe's einz’ge Tochter) 

Tand er Muße, einen Gentner echten 
Schweizerfäje — unter zweiundzwanzig 
Gulden könn' er ibn bei Gott! nicht laſſen — 
Zu verhandeln. — Doch im Winkel nidte 
Eine alte Judenfrau aus Bamberg, 

Neben ihr ein Entelfind. Der Frühling 
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Hatte ſie verlockt zum großen Wagniß, 

Ihren Sohn in Culmbach heimzuſuchen 

Auf der Bahn. Die weißen Haubenbänder 
Glänzten ſpukhaft über der ſchwarzen Haartour, 
Und ſie nickt' und murmelte und horchte 
Zwiſchendurch auch nach dem Käſehandel. 


Leben! dacht' ich. Alle Dieſe leben, 

Freuen ſich des Tags und ſeiner Laſten, 
Seiner Lieb' und Luſt. Warum, ihr Götter, 
Schuft ihr mir ins Herz dies Ungenügen, 
Das im Schooß ſo reichen Guts nur immer 
Des Verlornen denkt! 


Und ſelben Abend 
Stieg ich, angelangt im ſchönen Coburg, 
Das ſo reinlich wie ein friſchlackirtes 
Theebrett mit geblümten Meißner Taflen 
Zwiſchen Hügeln liegt, binauf zur Befte. 
Faulbaum, lieder, Apfelbäume blühten, 
Amfeln fangen, und gepußgte Menfchen 
Gingen ſatt und felig durch die ftillen 
Parkgebüſche. Doc, als aus den leichten 
Regenwolken, die der Weſtwind jagte, 
Einzle Strahlen äugelten — gemifjen 
Liebesblicken gleich, die in Stalien 
Man Occhiaten nennt — da ſprach ich alfo: 
Ya, die Leben — viel ift nicht dahinter. 
Aber daß der Menfch das abgefpielte 
Bürgerlihe Rührſtück ftet3 von Neuem 
Sich gefallen läßt, hat feine Gründe. 
Erſtlich: die Couliffen find bezaubernd. 
Berg’ und Auen, Sonn’ und Maienblüte, 
Dann der Bogelbrut und Kinderftimmen 
Helle Symphonie — fie täufchen drüber, 
Daß die Handlung platt, das Ende Täglich 
Und der Autor, ob man nun ihn loben 
Oder meiftern mag, ſich hüllt in Dunkel. 
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Zweitens: Niemand hat bis jetzt ein andres 
Mittel noch entdeckt, der Liebeswunder 
Eines Menſchenherzens, auch in Trübſal, 
Auch an Gräbern ſich bewußt zu werden, 
Als: es mit dem Leben friſch zu wagen. 


Und ſo laß auch uns, Geliebte, leben, 
Eins im Andern, gut' und böſe Tage 
Und auch dieſe Trennungsnöthe ſegnen, 
Da ſie unſrer Herzen, der untrennbar 
Eins gewordnen, feſter uns verſichern! 
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IL. 


Us der Boft, um deinen Brief zu holen, 
Ging ich, flog ich, Faum erft angelommen, 
Noch den Reifeitaub auf meinen Kleidern. 
Schon drei ganze Tage wußt’ ich nimmer, 

Wie du ſchläfft und wachſt, und ob die Lüfte 
Mild genug, dad Kind hinauszutragen, 

Ob es brap fei und fich reblich nähre. 

Dies und Andres, ſchon Drei ganze Tage 
Brannte mir’3 gewaltig auf der Seele. 

Lieblih war der Abend. Blonde Kinder 
Spielten auf den blanken Häufertreppen, 
Hübſche Mädchen, fittfam Arm in Arme, 
Schritten eifrig flüfternd mir vorüber, 

Erd’ und Himmel lachten, und des Münfters 
Alter Thurm fchien wie in Gold gebadet. 

Und ich jauchzte: Bald werd' ich ihn haben, 
Meinen Briefl Geduld nur, liebe Seele! 

Dort ift Schon die Poft; noch zwei Minuten! — 
Doh der Mann am Schalter, ein behäb’ger 
Graubart, zarter Sehnfucht, füßem Hoffen 
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Längft ſchon abgeſtorben — wohlbedächtig 

Einen Haufen poſtreſtanter Briefe 

Langt er knurrend aus der obern Lade, 

Zweimal läßt er ſich den Namen ſagen, 

Dann mit Sorgfalt ſeine Brille putzend 

Und dazwiſchen erſt dem Poſtgehülfen 

Wortreich einen kräftigen Wiſcher gebend, 

Brief um Brief zu muftern jetzt beginnt er. 

Und ih ftampf’ und Inirfch’, und mit den Augen 
Ihm voraus durchwühl' ich Thon den Haufen. 
„Der vielleicht? Director Zeiſe?“ — Nicht doch! 
H — € Ypſilon! — „Sa fol — Bedaure! 
Nichts für Sie!" — Und wie vom Blik getroffen 
Stand ich, konnte mich vom Fleck nicht rühren, 
Bis ein ungeſchlachter Mekgermeifter 

Ziemlich unfanft mi vom Schalter wegſchob, 
Geld einzahlend für gefaufte Hämmel. 


Wie? Iſt plöglich denn die Welt verwandelt? 
Nichts mehr will mir Hold und lieblich fcheinen? 
Auf unfäuberlihen Häufertreppen 

Seh’ ich ungewafchne Kinder fpielen, 

Statt der hübſchen Mädchen eine Heerde 
Schnattergänfe, und der alte Müniter, 

Da dad Sonnengold herabgeſchmolzen, 

Gott verzeih’ mir's, dünkt mich nur ein plumper, 
Gothiſch überladner Schnörfellaften ! 


Doch auf einmal muß ich herzlich Lachen. 
Sind wir denn nit Thoren, denen wahrlich 
Recht geſchieht? ES treibt und in die Ferne, 
Und der Heimath kaum entrüdt, erfcheint ung 
Nichts To wichtig, lieb und herzerquicklich, 
Als zu hören, wie's zu Haufe ftehn mag, — 
Was wir billiger doch und näher hatten! 
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9 ih deiner nicht fo ganz vergäße, 

Auch einmal zurüd nad Haufe dächte, 
Bitteft du in deinem Schmeichelbriefchen? 
Heudlerin! und weißt doch, wie beftändig 
Eine dunkle Mahnerin mir nachſchleicht: 
Eiferſucht auf jenen Wohlbekannten, 

Der ſich kecklich — ſah ich's doch mit Augen! — 
Schon ſeit Wochen dir ins Herz geſtohlen. 
Zwar kein Wunder, daß er kam und ſiegte. 
Schwach ſind Weiber; ſie beſticht das Zarte, 
Sie verführt das trotzend Uebermüth'ge, 

Und der Nebenbuhler iſt gefährlich: 
Zierlicher, das muß der Neid ihm lafſen, 
Jugendlicher, roſ'ger, glattgeſicht'ger, 

Als dein vielgeprüfter Eheliebſter. 

Dennoch, Wankelherz, bedenk ein wenig: 
Aeltre Rechte hab' ich, wohlerworbne, 

Von beſchworner Treue ganz zu ſchweigen. 
Und nun fürcht' ich, deine Schmeichelworte 
Sind ein hingeworfen magres Pflichttheil, 
Nur beſtimmt, den Argwohn einzuwiegen. 
Wahrlich, Zeit wird's, daß ich ſelbſt zu Hauſe 
Nach dem Rechten feh' und, iſt die Liebſchaft 
Noch ſo heiß im Gang, ein ernſtes Wörtchen 
Mit dem liſtigen Verführer rede: 

Werther Junker, daß Ihr auf der Welt ſeid, 
Iſt mir herzlich lieb; doch gönnt auch Andern 
Drin ihr Plätzchen; junge Leute ſollen 
Rückſicht lernen auf Reſpectsperſonen, 

Denen ſie für Manches ſehr verpflichtet. 
Darum kehrt beizeiten, kleiner Sünder, 

Auch die Unart vor, die Euch im Blute ſteckt, 
Daß dies ſchwache Weib, das leichtbethörte, 
Nicht fo ganz verblendet Euch vergöttre, 
Sondern froh fei, einen Dann zu haben, 
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Manns genug, ihr vor dem wilden Liebling 
Ruh’ zu Schaffen, wenn er nad) verwöhnter 
Herrlein Art tyrannifch ſich geberbet 

Und dann lernen muß, die Ruthe Füffen. 
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IV. 


ehr nachdenklich meinen Tag begann ich. 
Nach der Wartburg, unter mißgelauntem, 
MWeinerlihem Himmel, dem zumeilen 
Tropft’ ein Thränden aus der Wollenwimper, 
Schritt ich aufwärts dur die Frühlingswälder, 
Dachte, wie vor fünfundzwanzig Jahren 
Singend ich denfelben Weg gewandelt, 
Wie viel Wafler wohl ſeitdem zum Meere, 
Wie viel Blut vom Herzen mir gefloflen, 
Wie — mit einem Wort — ich alt geworben. 
Könnt’ ich heut nicht meine Silberbochzeit 
Feiern mit der alten Luthervefte? 
Sie zwar bat fich jehr verjüngt. Der Neubau 
Mit den Fresten Meifter Schwind's — die gute, 
Dide, kluge, feine Märchenjeele 
Schläft nun au ſchon ihren letzten Schlummer — 
Dann das reinlich aufgeräumte traute 
Lutherſtübchen — der berühmte Teufels- 
Tintenfled erft Fürzlich frifch gefirnißt —, 
Sn dem Kaften auf dem Tiſch, an dem die 
Bibel überjegt ward, eine Sammlung 
Photographiſcher Karten (auch Fritz Reuter's 
Eiſenacher Villa) — Neuerungen, 
Die mich ſeltſam mahnten, wie die liebe 
Zeit vergeht — und wir mit ihr, und wenig 
Nur beſteht, vom Guten kaum das Beſte. 
Und nachdenklich nach dem neuerbauten, 
Gothiſch aufgeputzten kleinen Wirthshaus 
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Ging ich, meiner Silberhochzeitsſtimmung 
Einſam auf dem Söller nachzuhängen. 
Bart im Duft verſchleiert lag die Landſchaft, 
Und erblauend überm Tannendunfel 
Sab das Fahle Rhöngebirg berüber. 
Aber neben mir im Schentenftübdien 
Lärmt’ ein Kleeblatt Eifenader Schüler, 
Rauchend, Karten fpielend und die Schenlin . 
Mit vorzeitigen Studentenwigen 
Um die Hüfte fafjend. 

Süße Jugend! 
Dacht' ih. Haft auch du vielleicht vor Zeiten 
Hier dich aufgeführt im gleichem Stile, 
So den Genius des Orts verleugnend ? 
Nein, wie fehr du warft ein grüner Junge, 
Boller Schulmig noch und Schülerpoflen — 
Erfte Liebe ſchwellte dir die Seele, 
Bor dir lag die Welt in Märchenſonne, 
Scheu verftummteft du vor großen Namen, 
Und das Spiel des Lebens, daß du wagteft, 
Nicht um Pfennige ging’s. — 

Da trat die Sonne 
Durchs Gewölk. Noch immer ſehr nachdenklich 
Brach ich auf und wandte mich zu Thale, 
Kühle, liebliche Pfade, nach dem tiefen 
Annathal, wo in der feuchten Felswand 
Rieſengroß ein A den Wandrer anblickt. 
Plötzlich fiel mir ein, wie ſinnig⸗ſeltſam 
Mein Geſchick geſpielt mit theuren Namen: 
Damals, meiner erſten Liebe denkend, 
Rief ich Anna's Namen in die Thalſchlucht, 
Wie ich heut, der letzten Liebe denkend, 
Mit dem gleichen Ruf das Echo weckte! 


Und nun raſtet' ich im feuchten Grunde, 
Während über mir die Mittagsſonne 
Brütend ſchlich und bier mich nicht verfengte. 
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Kühl und ſtille war's umher. Es brannte 
Nur dir Flamme mir im Buſen, hoch und 
Höher lodernd. Himmel, iſt es möglich? 
Hat ſie herrlicher entlodern können 
Damals mir, vor fünfundzwanzig Jahren ? 
Und jo wär’ ih doch nicht alt geworden, 
Wäre doch noch lieb» und jugendfrober, 
Als die Herrlein in ber Schente broben, 
Die mit Kartenfpiel im fchönften Frühling 
Ihren Fefttag heiligen und beim Dünnbier 
Helena in jeder Schürze finden, 

Während ich, empfindfam wie ein Schüler, 
Hier im Schatten fit’ und ein Gewimmel 
Holder Liebeögätter ſich herandrängt? 


So nachdenklich meinen Tag begann ich, 
Und nun, da ich diefen Brief gefchrieben, 
Lacht fo fröhlich mir das Herz im Leibe, 
Wie mir’3 nur geladt in jüngfter Jugend. 
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V. 
An Bernardino Bendrini in Palermo. 


B nimmt Palermo trübe fih im Regen aus!” 
So meerhinüber bringt und deinen Klageruf 
Die ſchmale Sartolina in Sedezformat, 

Und in Dctav entgegenjeufzt der Wiederhall: 

„Wie nimmt Neapel trübe fih im Regen aus!“ 
Denn feit du fortgingft, Theurer, hat der Herbſt auch bier, 
Der ſpäte Gaft, novembergrau fich eingeftellt. 

Sn Mantel und Kapuze qualmend eingemummt, 
Verdrofſſen fteht der Alte da, der Feuerberg 

Und nebeltriefend Boftlip und Vomero, 

Wie graue Sünder, denen man die Köpfe wuſch. 
Die Iachende Parthenope, die wandellos 
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An ew'ger Anmuth geſtern noch zu blühen ſchien, 
Heut einer Schönen in gewiſſen Jahren gleich, 

Die ſpät am Morgen gähnend ſich im Spiegel ſieht, 
Noch ungepudert, ungeſchminkt, — ſie prüft entſetzt 
Der Jahre Raub, um die gefurchte Stirne ſpinnt 

Sich fahler Unmuth, und indeſſen fröſtelnd ſie 

Ihr Tuch um die noch immer üppigen Schultern zieht, 
Auf einmal heiß entftürzt ihr eine Thränenflut, 

Daß Liebe, Luft und Leichtfinn fie verlaffen mil. 


Sa, trübe nimmt Neapel fi im Regen aus! 

Leer ift die Chiaja. Nicht im offnen Wagen heut 
Borüberfauf’t die ſchöne, wie die „halbe Welt, 

In tollem Wettlauf um den Preis der Eitelfeit. 

Santa Lucia, fonft belebt vom wimmelnden 
Volkskehrichthaufen Napoli’s, ift rein gefent; 

Aug allen Löchern bis zum fünften Stod hinauf 

Zugt Binter blinden Yenfterfcheiben eingepfercht 

So Yung wie Alt, was ſchwatzend, ſchmatzend, Freifchend fonft 
Den Duai bevölkert. Traurig und verödet ftehn 

Die Aufterndbuden (du benannteft frevelnd fie 

Neapel's Hochaltäre), und das fchleimige 

Geſchlecht der Tiefe, mannichfach an Mißgeftalt, 

Redt aus den Schalen züngelnd nadte Glieder vor, 
Die Feuchte witternd, gleichjam ftiler Hoffnung voll, 
Des Regens Hochflut ſchwemm' es in dad Meer zurüd. 
Der Droſchkenkerl, der fingend fonft im Sonnenſchein 
Sein Pferden ſchor und ftriegelte, das Metallgeſchirr 
Blank putzend, bat das Wäglein fih zum Schirm erwählt 
Und flucht bei fih, daß Niemand Heut nah Bajä will. 
Der Fruttajuolo treibt mit mürrifhem Ruf und Schlag 
Den Efel an, doch fchreit er feine Mispeln heut 

Und PBomidoro nicht a squarciagola auß. 

Und im Mufeum die berühmten Broncen jeldft, 

Haft wünfchten fie, fte lägen in Pompeji noch 
Berfchüttet in der Afchengruft, ftatt frierend bier 

In diefe ſchmutz'ge Regenwelt hinauszuſchaun. 
Paul Heyfe, Gedichte. 19 
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Die Fremden aber, ſelbſt die Hochzeitsreiſenden, 

Sie, denen ſtets der Himmel ſonſt voll Geigen hängt, 
Unwirſch hinab die Via Roma wandeln ſie, 

Ins Plaid gewickelt, kaum noch das im Reiſebuch 
Zwiefach Befternte prüfend mit enttäuſchtem Blick, 
Und ſenden Abends Triftien vom Golf nad Haus: 
Neapel fehn und fterben? Sa, man möcht’ es wohl 
Bor Langerweile, nimmermehr vor Seligfeit! — 


Geduld! Nur noch ein Kleines, und die Himmlifchen 
Erbarmen wieder des verzognen Kindes fidh. 
Den Schönbeitögürtel, der unfterblichen Reiz verleiht, 
Bon Neuem gürtet Venus um die Hüften ihn 
Der theuren Stadt, die fromm vor allen fie verehrt. 
Zeus jtreift den Nebel von der Stirn dem Feuerberg, 
Und aus der Meerflut fteigt empor die gaufelnde 
Schaar Amphitrite’s, Capri’3 Leib mit ſchillerndem 
Perlſchmuck zu Fränzen. Du auch fiehft aufs Neue dann 
Dein ftrahlendes Panorm getaucht in Purpurglut, 
Und während du den Haud) ficilifcher Lüfte trinkft, 
Im „Bud der Lieder“ blätternd, das fo meifterlich 
Nahpichtend deinem Bolfe du zu eigen gabft, 
Dentft du der Stunden, traulich hier im deutfchen Haug 
An Ehiatamone Hingefhwakt, wo ſtets bereit 
Dir ein Citat aus Heine von den Lippen fprang 
Und Leopardi's bleiher Schatten oft im Bund 
Der Bierte war. E83 müſſen ja Boeten ſtets 
Bom Handwerk plaudern. Uns jedoch erwartet nun 
Rom's düftre Hoheit, wo die heilige Kunſt allein 
Aus Winternebeln ewigen Lenz heraufbeſchwört. 
D, daß fie und aud), den von Gram Umminterten, 
Die Seele löſ'te, von der Bruft den Eifesreif 
Mit lindem Troſthauch ſchmölze, was der Zauberin 
Barthenope, der wonnig lädhelnden, nicht gelang, 
Nicht Freundeszufprud, nicht der Mufe fanftem Gruß. 
Doc dies find fromme Wünſche. Sieh, wie plöklich dort 
Ein frifher Hauch den Schleier hebt am Firmament 
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Und durd die Trübe, lächelnd und verheißungsfroh, 

Ein Streifen Blau berabglänzt. Ob es wachſen wird, 

Ob neu fich einwölkt? Wer erräth’3? Doch — hoffen wir! 
Neapel, 28. Nov. 1877. 
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VI. 
An Joſeph vVirkor v. Scheffel in Barlsruhe. 


gu alter Freund, gedenkſt du 
Unſrer Sorrentiner Tage, 

Da wir in der Roſa magra, 
Jener billigen, beſcheidnen 
Künſtlerherberg alten Stiles, 
Traulich bauf’ten Thür an Thür? 


Du, von Capri erft gelandet, 
Da wir faum in rothem Landwein 
Uns den Willkomm zugetrunfen, 
Gabſt ded Säkkinger Trompeterd 
Erft Kapitel mir zum Beſten, 
Friſchgedichtet in Pagano’3 
Palmenſchatten; ich dagegen 
Ließ dich ſehn die Arrabbiata, 
Kaum noch von der Tinte trocken. 
Eeſ't Ihr eine Predigt? fragt’ uns 
Die Luifa, die von anderm 
Mündlich feierlihem Vortrag, 

Bon Gedichten und Novellen 
Nie ein Sterbenswort gehört. 
Und wir lachten.) Sadt inzwiſchen 
Hatte fih Laurella’3 Urbild, 
Sener braune, funfzehnjähr’ge 
Wildfang, bei uns eingefchlichen. 
Einen Rofenftrauß in Händen 
Raf’te fie um Tiſch und Stühle, 
19* 


— Mm — 


Keines heft'gen Zurufs achtend, 

Bis ich bei den ſchwarzen Flechten 
Sie ergriff; da fletichte wild fie 

Ihre blanten Katenzähne, 

Mich mit ſcharfem Biß bebrohend, 
Wenn ich etwa hinterm Gitter 

Des Balkons fie zähmen wollte; 
Aber ploötzlich ſich beſinnend 

Warf fie ind Gefiht den Strauß mir 
Und entfprang mit hellem Schrei. 


Draußen war indeß der Vollmond 
Roth am Horizont erglommen, 
Hatte bald um Strand und Gärten 
Ausgeipannt fein weiches Goldnetz, 
Das die Seelen magijch einfängt, 
Und hinaus zum offnen Söller 
Lockt' uns feine Zauberpradt. 


Melde Nächte! Welde Wonnen! 
Ueber allen Zauber Jugend! 
Weit hinaus im Glanz verbuftend 
Schwamm dad Meer; die eigne Zulunft 
Schien und wie ein Wunbereiland 
Fern emporgetaucht zu grüßen, 
Und wir ftanden, ftarrten, ftaunten, 
Bis vom Wind gemwiegt das letzte 
Nitornel am Strand verftummte 
Und der Schlaf, der Freund der Jugend, 
Uns auf hartem Bett umfing. 


Hart wohl in der Roja magra 
War das Lager, hart zuweilen 
Das arrosto ober fritto, 

Doch die Herzen weichgeſchaffen 
(Sempr’ allegra, ma onesta! 
Klang Luiſa's biedrer Wahlſpruch), 
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Und wir lebten fo vergnüglich, 

Wie ich dies in den Idyllen 

Bon Sorrent hernad des Breiten, 
Nur vielleicht zu offenherzig, 
Beichtet’ einem günft’gen Leer, 
Einer ftrengen Leferin. 


Kürzlich num, na fünfundzwanzig 
Zangen füß’ und bittren Jahren, 
Da im Zauberland der Jugend 
Ich geſucht ein Leidafyl, — 
Gleich des herzlichen Genofien 
Sener Tage mußt’ ich denken, 
Wie auch er aus andern Augen 
Heut in Meeresweite bliden, 
Mie auch er mit anderm Herzen 
Grüßen würde diefen Strand. 


Zwar den groß’ und Kleinen Hafen, 
Die gewundne Treppenfteile, 
Grau und Thlüpfrig, fändft du wieder, 
Fändſt die wohlbekannten ſchmalen, 
Mauerſchluchtig dunklen Gaſſen 
Noch wie damals von Gerüchen — 
Stockfiſch, Del, Johannisbrodfrucht — 
Hexenküchenhaft durchduftet; 
Noch wie damals auf den Schwellen, 
Loggien, Mäuerchen, Balkonen 
Braune Weiber, wockenſchwingend, 
Ihre nackten, funkeläugigen 
Kinder ſäugend oder kämmend, 
Mit dem Ruf: Muojo di fame! 


Rur die großen Fremdenfallen, 
Die Höteld, an allen Eden 
Sind fie mächtig aufgefchoffen, 
DaB die ſchmächt'ge Roſa magra 
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Vollends ſchamhaft ſich verkriecht. 
Dann die Piazza — traun, du kennteſt 
Einzig an der Schlucht fie wieder, 
Die von Brüden übermwölbet 
Schauerfühl zum Meer binabfintt. 
Ring? umher ftehn neue Häufer; 
Auf dem Ehrenplak inmitten, 

Unter Kutſchern, Ejeltreibern, 
Müßig Iungerndem Gefindel 

Tafſo's weißes Marmorftandbild, 
Halb ein Landsknecht, Halb ein Ged. 


Armer Dichter! Noch im Tode 
Spürt’ er feines Unſterns Walten, 
Und von allen Marmorftümpern 
Fiel dem gröbften er anheim! 


Doch genug von tobten Steinen! 
Unfer Herz gehört Befeeltem, 
Menſchen unfer Angedenten. 

Zwar, die Menſchen, wenn nicht zeitig 
Bon der Bühne fie verſchwinden, 
Tauſchen feltfam oft die Rollen. 

Aus dem Helden wird zumeilen 

Ein Philifter, feig und ſchäbig, 

Aus Naiven tragifhe Mütter, 

Aus dem Primo amoroso 

Ein morofer alter Narr. 


Befler fand ich’3 Bier im Ganzen. 
Freilich, aus der Roſa magra 
War die Mutter weggeſtorben, 
Weggezogen alle Kinder, 
Nur Gennaro, der als Jüngſter 
Damals noch im Hemd herumlief, 
Hält mit ſeinem jungen Weibe 
Aufrecht ihres Hauſes Ruhm. 
Doch Luiſa heimzuſuchen, 
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Mußten wir nach Meta wandern, 
Wo ſie, eines Stubenmalers 
Ehweib, mit der einz'gen Tochter 
(Ganz ihr Abbild! non & bella, 
Ma simpatica, sapete!) 

Hauf’t in mäßigem Behagen 
Und ein Farbenlädchen hält. 


Sempr’ allegra, ma onesta 

Gab fie den Beſuch ung wieder, 

Kam mit Mann und Kind und Schwefter 
(Die in feurig ſüßem Wein fich 

Einen Spik trank, poveriella!) 

Und viel taufend Grüße ſoll ic 

Dir beftelen, Don Bepino, 

Und fie wußten noch ben Vleinften 
Umftand jener alten Beit. 


Auch die Arrabbiata fand ich, 
Da fie juft im Hof am Ziehbrunn 
Waſſer ſchöpfte. Näher tretend 
Bat ich: Reicht mir auch zu trinken! 
Und ſo übern Krug hinüber: 
Kennt Ihr mich nicht mehr, Laurella? 
(Selbſt erfannt’ ich kaum die alten 
Uebermütb’gen Züg’ im breiten, 
Ruhigen Matronenantlig.) 
Doch fie wiegt’ ihr Haupt verneinend, 
Roh im Schmud der Shwarzen Flechten, 
Dran ich damals fie gezügelt, 
Und erzählte mir, wie Vieles % 
Unterdeß ſich zugetragen, 
Wie fie ihren Mann gefunden 
Und verloren, jieben Kinder 
Ihm geboren, vier begraben, 
Nur zwei Mädchen noch im Haufe 
Und der Sohn ein rüfl’ger Schiffer. 
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Wahrlich, ſieben Kinder löoſchen 
Wohl der eignen Kinderpoſſen 
Angedenken in dem Herzen 
Eines ſchlichten Weibes aus. 


Und wir reichten uns die Hände; 
Auch die beiden Mädchen kamen, 
Schön und ſchlank herangeſprofſen, 
Zahmer als die Mutter damals, 
Und mit ſtillem Segenswunſche 
Schritt ich aus dem ſtillen Haus. 


Doch auf deinen Lippen lang ſchon 
Seh' ich eine Frage ſchweben 
Nach der Lieblichen, der Liebſten, 
Jener ſtillen, ſchöngeäugten 
Jungen Nachbarin, die damals 
Schweſterlich das Herz mir rührte, 
Ihres auch mir freundlich neigte, 
Sehr unſchuldig. Waren beide 
Herzen doch in feſten Händen, 
Beide, wie in Ferienlaune, 
Wärmten ſich an fremdem Feuer, 
Bis die Scheideſtunde ſchlug. 


Wohl! auch Mariuccia fand ich, 
Noch im alten finſtren Häuschen, 
Täglich am Balkone ſitzend, 
Träum'riſch, ihr Geſtrick in Händen 
Und beträchtlich ſtark geworden, 

Um ſie her ein ſchwirrend, gurrend, 
Gluckſend Volk von Hühnern, Tauben, 
Auch ein Kätzchen im gebräunten 
Lehnſtuhl kauernd; rings die Wände 
Rauch⸗ und ſtaubgeſchwärzt; die alten 
Möbel dürftig, blind das Spieglein 
An des Wand, vergilbt die bunten 
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Heil'genbilder überm Bette, 
Daß beklommen, da ich eintrat, 
Sich das Herz zuſammenzog. 


Und ich ſaß ihr gegenüber, 
Und wir ſuchten Eins im Andern 
Die entſchwundne Jugend wieder. 
Sag mir, Mariuccia, fragt' ich, 
Warum biſt du einſam blieben? 
Angiolina's Onkel, weißt bu, 
Jener ſchlanke Apotheker, 
Warſt du nicht mit ihm verſprochen? 
Und er liebte dich, und du auch 
Liebteft ihn — — 


Im nächſten Jahre, 
Sprach ſie ſtill, iſt er geſtorben, 
Und ſeitdem Ihr weggegangen, 
Iſt kein Andrer mehr gelommen, 
Mariuccia ſchön zu finden. 
Seht, ich bin's auch nicht geblieben; 
Wer betrübt iſt, altert frühe. 
Und nun führ' ich meinem Bruder 
Hier das Haus ſeit manchem Jahre. 
An Geſellſchaft iſt kein Mangel, 
Wie Ihr ſeht; ich bin genügſam. 
Immer ſeh' ich vom Balkone 
Einen Tag dem andern folgen, 
Bis zuletzt der letzte kommt. 


Fünfundzwanzig lange Jahre, 
Nicht voll ſüß' und bittrer Stunden, 
Liebeleer, in ödem Gleichmaß, 

Statt von holden Kinderlauten, 
Nur umſchwirrt von Vogelſtimmen, 
Ach, und das ein Menſchenleben? 
D Mariuccia, armes Herz! 
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Und wir reichten uns die Hände, 
Und ich fah auf mir die ſchönen 
Junggebliebnen Augen ruhen 
Ohne Wunſch und ohne Klage, 

Und mit tiefbewegter Seele 
Schritt ich aus dem ftillen Haus. 


Abends, da mit meiner Liebften 
Ich im Dante las — dem Kleinen 
Exemplar, das du mir fcheidend 
In Sorrent zurüdgelaffen, 

Noch am Rand die Spuren deines 
Hermenentifhen Bemühens — 
Und der Mond durch der Dliven 
Zartes Silberlaub hereinſah, 
Und wir an die Stelle kamen, 
Wo Franeesca ſeufzt: Es iſt kein 
Größrer Schmerz, als ſich im Leid auf 
Altes Glück zurückbeſinnen! — 
Plötzlich aus den Händen gleiten 
Ließ ich ſtumm das Buch; im Seſſel 
Lehnte ſich mein Weib zurücke, 
Und ich ſah, wie große Tropfen 
Schwer ihr aus den Wimpern quollen. 
Woran dachten wir? D Theurer, 
Stil davon! Es fol der Wehmuth 
Dunkler Kelch nicht überfließen. 
Birgt doch auch geheime Süße 
Alten Glüdes treu Erinnern. 
Deß zum Zeichen, von der Küfte 
Napoli's, der lebensfrohen, 
Trag’ im Winter diefed Blatt dir 
Einen Hauch des Südens zu! 

Neapel, November 1877. 


* 
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VII. 


An Ludwig Laiſtner in Minden, 
den Bebellagenforfcher. 


oh! ftand Veſuv umfchleiert tief, 
Im Himmelbett die Sonne fchlief, 
Sciroeco wiegelt’ auf die See, 
Daß tobend fie fi bäumt am Quai, — 
Novemberneumond! Ach, wie weit 
Die fonnenbeitre Reifezeit! 
Uns aber ließ die Luft nicht ruhn, 
Noch ſüdwärts einen Flug zu thun. 
Borüber an Pompeji ging's, 
Grau das Gebirge rechts und links, 
2a Cava's weiße Dächer fahn 
Schwermüthig dur den Duft uns an, 
Erit von des alten Vietri Höh'n 
Erſchien die Welt von Neuem fchön, 
Da plötzlich draußen tief und weit 
Aufglänzt des Meeres Herrlichkeit. 


Und nun im Wäglein wohlverwahrt 
Hinflogen wir die tolle Fahrt, 
Die Pferdchen in geſtrecktem Trab, 
So fteil es ging, bergauf, bergab, 
Daß oft am Abhang wildgezadt, 
Wo tief hinunter ſchroff und nadt 
Der Felſen ftürzt ind dunkle Meer, 
Uns bangt’, ob's auch geheuer wär”, 
Ob nicht vom Sik ein jäher Stoß 
Uns fchleudern möcht’ in Wellenſchooß, 
Wie, lang im Becher erft gemiegt, 
Ein Würfelpaar ind Blaue fliegt. 


Gegrüßt, ihr Küften nah und fern, 
Du ftolzer Bufen von Salern, 
Der heut von zartem Flor umhaucht 
Geſpenſtiſch aus der Tiefe taucht! 
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Und drüben fern am Appennin — 

Siebft du die weiße Wolfe ziehn, 

Wo des Poſeidon Tempel ragt, 

Die Säulenriefen, hochbetagt? 

Dualmt wohl empor ein Opferbrand 

Den alten Göttern bort am Strand? 
Borbeil Der Regen fintt herein 

Und wöllt Gebirg und Küften ein. ‘ 


Dod nah um und — wie fremd und wild 
Borüberhaftet Bild um Bild 
Zwei faujend kurze Stunden lang! 
Die Heinen Nefter hoch am Hang, 
Dazwiſchen Thür’ und Brüden kühn, 
Um die noch edle Sträuder blübn, 
Der Mifpel Tcharfgezadter Baum, 
Drang’ und NReb’ am Wegesjaum, 
Mit Früchten jene noch beſchwert 
Und diefe ſchon vom Herbſt verbeert, 
Indeſſen rings in heller Pracht 
Die ſchöne Winterrofe lacht. 
Auftaucht am fernen Horizont, 
Dran nie den Blick ich jätt’gen konnt', 
Ein Streif von Capri's ſchlankem Bau, 
Nur traumhaft, in gedämpftem Blau. 
Borbei auch das! Der Tagesfchein 
Berbämmert, und die Nacht bricht ein. 
Und wilder nur bergab, bergauf 
Hinjagt der weißen Pferdchen Lauf, 
Ganz ohne Zuruf, Knall und Schlag: 
Sie hatten ihren muntren Tag, 
Ihr Lenker auch, der leichtgeherzt 
Uns weg die Wetterſorge ſcherzt. 
Die Derthen nennt er nach der Reih', 
Daran die Reife fliegt vorbei: 
Majori erft, Minsri drauf, 
Atrani fleil den Hang Binauf; 
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Wir fehn die Lichter durch die Nacht 
Zum hohen Kirchenfeft entfacht 
(Maria stella maris heut 

Feiert der Glocken Bittgeläut); 

Auf fteht des dunflen Domes Thor, 
Draus Drgelbraufen dröhnt hervor, 
Und rings wie Schatten reg und ftumm 
Drängt Volksgewühl um und herum, 
Bis in Amalfi's Hafenbucht 

Stil Hält die athemlofe Flucht 

Und aus der Cappuccini Thür 

Der Wirth begrüßend tritt herfür. 


Wohl gut und gaftlih ward die Nacht 
In faubrer Herberg zugebradt, 
Die Küche trefflih, firn der Wein, 
Kein Lager Tonnte weicher fein; 
Doch Alles bot nur fchlechten Troft, 
Da draußen Sturm und Wetter tof’t, 
Die Brandung an dem Damm empor 
Uns zuraunt: „Hoffen mag ein Thor! 
War's heut umfchleiert, feucht und grau, 
Für morgen Fünd’ ih ſchlimmre Schau.” 


Und wahrlich, wie der Tag erfchien, 
Kein Sonnenlädeln tröftet’ ihn. 
Ein ſchmutzig Zeltdach, naß und ſchwer, 
Hing tief der Himmel überm Meer. 
Von Raa'n und Spieren, Maſt und Bord 
Der ſchlanken Schiff' im Hafen dort 
Troff fahler Brodem, ſchwer und dicht, 
Und hoch am Berg — verflucht Gezücht! — 
Schleicht's, kriecht und klebt an Fels und Wald, 
Hier flaumig, flockig, dort geballt, 
Hier ſtäubend nur wie Sprühedunſt, 
Dort regelrechte Waſſerbrunſt. 
Wir blicken Eins das Andre an 
Und ſeufzen erſt und lachen dann. 
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Und lachend untern Schirm geſchmiegt, 
Vom grauen Unmuth nicht beſiegt, 
Durch Narktgewimmel, Gäßlein ſchmal 
Zum hochberühmten Mühlenthal. 

Ein Alter trabt als Führer mit, 

Zu weiſen rings auf Schritt und Tritt, 
Was, wenn kein Nebel braut' umher, 
An Schönem hier zu ſchauen wär. 
Wir Iugten unterm Schirm hervor 

Die fabelhbaften Höh’n empor. 

Wie Feten nafler Linnen hing's 

An Klippen, Baden, Zinken rings, 
Dazmwifchen Häuschen trümmerbaft 
Und fchlanfer Bäume dunkler Schaft, 
Behangen noch mit goldner Frudt, 
Die Iuftig winkt' herab die Schludtt. 
Ein Heer von Nebelgeiftern ſchien 

Die Märchenwinkel zu durchziehn, 

Und beifer murmelnd lief der Bad 
Im engen Bett den Blättern nad), 
Die vom Novemberregen ſchwer 
Hintaumelten and Mühlenwehr. 


Und wie entgegen feinem Lauf 
Wir fehlendern fo die Gafſ' hinauf, 
Durchzuckt mich der Gedanke Klar: 
Dies, Freund, ift dein Gebiet fürmwahr, 
Der du von allem Nebelgeift 
Das letzte Wort zu fagen weißt. 
Und zu dem Führer Hub ih an: 
Wißt Ihr Beſcheid, mein Biedermann, 
Ob hier Gefhichtlein find im Schwang, 
Klug oder albern, kurz und lang, 
Bon Nebelmännlein, Regenfrau’n, 
Bon Wolf und Fuchs, die Nebel brau’n? 
Hört man in Eurem Mühlenthal 
Bon der Gewittermühl’ einmal, 
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Bom Pfarr, der Tabak raucht am Berg’, 
Vom Nebelloch, dem bärt’gen Zwerg? 
An jenen alten Stätten dort 

Hängt fiher doch manch Sagenmwort. 


Hm! madt mein Alter, und: Sa, ja! 
Als dächt' er: Der Signore da 
Hat auch wohl einen faubren Sparr’n. 
Man weiß: Inglefi — halbe Narr'n. 
Doch Höflih dann zu mir gewandt: 
Bon Wolf und Fuchs ift Nicht bekannt. 
Nie zeigt fih fol ein wild Gethier, 
Nur Wachteln, Droffeln fängt man hier. 
Auch hab’ ich nie den Pfarr gejehn 
Mit der Cigarre bergwärts gehn, 
Und mas da Zwerg’ und Krüppel find, 
Man drunten an der Kirhthür find’t. 
Dagegen Fräuleind oder Frau’n 
Sind freilich droben oft zu fchau’n, 
Snglefinnen mit Mapp’ und Stift, 
Die malen Alles, wie fih’3 trifft; 
Wenn's aber wüſtes Wetter madt, 
So bleiben fie zu Haufe fadht, 
Auch, wie zu fragen Euch beliebt, 
E3 nirgends bier Gefchichten giebt. 
Statt deſſen gleich hier nahebei 
Sid finden der Fabriken zwei, 
Mo, wenn Em. Gnaden mit mir gehn, 
Sie Maccaroni maden jehn. 


Sei’3 drum! Zumal ja diefe Kunft 
Nicht brodlos, wie im Wollendunft 
Zu Berge klimmen ftundenlang 
Im Nebeljagenforfcherdrang. 
Hier, wo die Luft fih eilig klärt, 
Der Winter kurze Wochen währt 
Und wieder um die Höhen klar 
Der Aether funtelt wunderbar, 


_ 804 — 


Hier ift fein Raum für Spufgebild, 
Wie in der Heimath Blachgefild, 

Wo auf den Ebnen weitgedehnt 

Sich Phantafte zu ſchweifen fehnt, 
Den öden Fels, den fie umfchwebt, 
Mit ihren Kindern ftill belebt, 

Wo Einfamkeit des Hirten Geift 

Auf feiner Träume Spiel verweiſ't. 
Hier that Natur fo viel und groß, 
Daß ftaunend nur, die Händ’ im Schooß, 
Der Mytbengeift jo früh wie ſpät 

In Feierwonne müßig gebt. 

Selbft der Gefhichte große Spur 
Erlifht im Glanz der Vollnatur, 

Und diefe Küften, ruhmumglängt, 
Sind nicht mit Sagenſchmuck beträngt, 
So viel Sahrhunderte die Bucht 

Mit Völkerwandrung heimgeſucht. 

Hier ſcholl des Halbmonds Kampfgeſchrei, 
Des Kreuzes Ruf und keck und frei 
Piratenloſung, über Nacht 

Abwechſelnd mit des Spaniers Macht. 
Wo ſind ſie hin? Es blaut das Meer, 
Der Himmel überblaut es hehr, 

Der Fiſcher rudert weit hinaus 

Und kehrt mit ſchwerem Netz nach Haus, 
So ging es geſtern, geht es heut, 
Wird bleiben ſo in fernſte Zeit: 

Der Tag iſt Alles, iſt ſo ſchön! 

Und brauen Wetter auf den Höh'n — 
Eh’ dichtend fie der Geift belebt, 

Sind fie zerftoben und entfchwebt. 


Hier könnte wohl fi ein Gemüth 
Befänft’gen, dem fein Glück verblüßt, 
Und lernen, nur dem Tag vertrau’tn, 
Nicht rückwärts, nicht ind Weite fchau’n. 
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Doch von Amalfi's Wunderſtrand 
Zieht es uns heim ins Nebelland, 
Das dennoch einzig lebenswerth 

Der Dichtung ſanfter Glanz verklärt. 
Und ob Erinnrung Schmerzen bringt, 
Mit bleichen Schatten uns umringt, 
Wir geben Lieb' und Treu' nicht hin 
Um allen Leichtſinns Goldgewinn, 
Der frei hier auf der Straße liegt, 
Sich gaufelnd auf der Welle wiegt. 
Du aber, der in Freud’ und Leid 
Uns nahe blieb feit mancher Zeit, 
Getroft! Wir fehn den Tag vielleicht, 
Wo diefe Trübe von und weicht, 

Die Seele wieder hofft und harrt 

In thatenfroher Gegenwart. 

Sp belle Zeit — noch Tiegt fie weit! 
Und wenn ich dir zur Weihnacht Heut 
Nur von der Fahrt im Nebel ſchrieb, 


Dies Felt war dunfel — nimm vorlieb! 
Nom, December 1877. 


3 


vIn. 
Ar Arnold Böcklin in Hloren. 


at ich in Rom nur eine Nacht gejchlafen, 
An die Ripetta zog es mich hinab, 
Zu jenem Haufe, wo wir oft uns trafen. 

Heut Jahn die Fenfter fremd auf mich herab. 
Stumm fchlichen Bin des alten Stromes Wellen, 
Und Niemand war, der mir Willlommen gab. 

Wo find fie nun, die fröhlichen Gefellen, 

Die Bienen gleich bier ſchwärmten aus und ein, 
Der Künfte Honig tragend in die Zellen? 
Paul Heyfe, Gedichte. 20 
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Ich überwand mich nicht und trat hinein. 
Ich fand in alter Tage Traum verloren 
Und glaubte wieder jung und froh zu fein. 
Bon Neuem klang der Lärm vor meinen Uhren, 
Wie jenen Morgen, da an diefem Haus 
Der Wagen bielt, den wir zur Fahrt erforen 
Zum Haine der Egeria hinaus, 
Vo Jahr um Jahr das Iuftige Gelichter 
Bu halten pflegte den Octoberſchmaus. 
Nun ftiegen ein ſechs lachende Geftchter, 
Bildhauer drei, zwei Maler außer dir 
Und auf den Bod ein grüner junger Dichter. 
Den großen Korb zu büten gab man mir 
Mit unferm Vorrath, dem gewalt’gen Braten 
Und Allem, was gehört zur Tafelzier. 
Dazu die Ajchenurne voll Pataten, 
Ein Fläſchchen goldnen Del war au zur Hand 
Und was an Frücdten ließ der Herbſt geratben. 
So ſauſ'ten wir dur Rom. Die Sonne ftand 
Klar am Dertoberhimmel; jede Linie 
Des Horizonte ſcharf und rein gefpannt. 
Und wo dem Thore nah die alte Pinie 
Herüberwintend ihren Wipfel hob, 
Hielt das Gefährt vor einer fchlichten Vigne. 
Der Bignerol, ein zottiger Cyklop, 
Lud uns ein Fäßlein Rothen auf den Wagen, 
Der mit der neuen Laft von bannen ftob. 
So auf der Gräberftraße Bingetragen 
Sah ich die Wüfte Rom's zum erften Mal 
Und bald aud der Daje Wäldchen ragen. 
Du ſagumklungen quellenfühles Thal, 
Dem zwei Jabrtaufende vorübergingen, 
Seit Numa fi zu feiner Nymphe ftahl, 
Nie ſahſt du ſchön're Gut zum Himmel dringen, 
Als wir entfacht im Eichenſchatten dort, 
Wo wir uns lagernd unfer Feſt begingen. 
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Du aber zogſt, o Freund, den Neuling fort, 
Ihm erft der Grotte Heiligtum zu zeigen, 
Verſteckt im Hochgras, ſommerlich verborrt. 

Rings die Campagna lag im Wittagsfchweigen, 
Und wie wir traten aus der feuchten Nacht, 
Sahn wir den Raud in ftiler Wolfe fteigen 

Aus immergrünen Wipfeln, wie gemacht 
Zum Tempel, drin ein Opfer zu entflammen 
Den alten Göttern, deren ew’ge Macht 

Die Mugen Nachgebornen fühl verbammen. 
Wir aber Schlangen wucherndes Gerank 
Des Epheulaubs zu Kränzen leicht zufammen. 

Die fanden bei den Andern lauten Dant, 
Und fo befränzt nun überm ftillen Thale 
Erhoben wir die Hand zu Speif’ und Trant. 

Gedenkſt du noch, wie Franz mit voller Schale 
In Prieſterandacht unſres Herdes Glut 
Umſchritt, den Göttern ſpendend vor dem Mahle? 

Und Boch und höher ftieg der Uebermuth. 
Bachantifch Überihmol die Feſteslaune, 

Genährt von des Belletri dunkler Flut; 

Bis unfer Düne dann, der Bärt’ge, Braune, 
Die Kleider abwarf und ums Feuer nadt 
Mit Jauchzen fprang gleich einem rief’gen Yaune. 

Drei thaten’8 nach, von gleichem Raufch gepadt, 
Und an den Schultern Fräftig ſich umſchlingend, 
Den Boden ftampften fie im Reigentakt, 

Im Vierflang eine nordifche Weife fingend, 
Die bel und wild die Wipfel überflog, 

Mit dunklem Heimmweh uns das Herz bezwingend. 

Da rauſcht's im Buſch, und auseinander bog 
Die Zweige ſcheu ein firupp’ger Campagnole, 
Den der Gefang aus feiner Hütte 309. 

Er fuhr zurüd und floh mit baft’ger Sohle, 
Als er den nadten Satyıntanz erſchaut, 

Sn blinder Angft, daß ihn der Teufel bole. 
20 * 
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Wir aber eilten nach und lachten laut, 
Ihm Muth einiprehend, und ein voller Becher 
Aus unſerm Fäßchen macht’ ihn bald vertraut. 
Dann wieder ehrbar lagerten die Zecher 
Und brieten plaudernd der Kaftanie Frucht; 
Der Abend ſank, die Flamme brannte ſchwächer. 
Doh meine Augen batten Franz geſucht, 
Der von den Andern ftill ſich weggeſchlichen, 
Und bald entdeckt' ih ihn am Rand der Schlucht. 
Ich dacht’, er fei des Weines Macht gewichen 
Und ſchlummre nun, in jel’gen Traum verjentt. 
Doch er, dad Blondhaar von der Stirn geftrichen, 
Die Hand zum Willkomm überm Haupt gefchwentt, 
Rief mich heran, daß ich fein Lager tbeile, 
Den Blid ins ftille Land hinausgelenkt. 
So rubten wir und fchwiegen eine Weile 
Und fahn im Abendduft die Berge glühn 
Und roth ded Aquäductes Bogenzeile 
Auftauden aus der Wiejen tiefem Grün. 
Er aber blickt' empor, wo eben leije 
Des Mondes Silberlilie wollt’ erblühn. 
Und plötzlich fing er wunderlicher Weiſe 
Zu reden an, wie mit dem eignen Ich 
Ein Träumer ſpricht, einfältiglich und weife. 
Es Hang fo tief und rein und feierlich, 
Daß Worte kaum die Ylut der Stimmung faßten 
Und atbemlofes Staunen mich beſchlich. 
Wie wenn ein Meifter auf den elfnen Taften 
Die Finger gleiten läßt, daß unbemußt 
Die Seele fih in Tönen kann entlaften: 
So drang hervor aus dieſer jungen Bruft 
In vegem Spiel geheimfte Lebensfülle, 
Die Räthjel diefer Welt in Leid und Luft, 
Der Schmerz, der in der Tollheit bunter Hülle 
Die Stacheln birgt, wenn ung das Wort der Kunſt 
Zweideutig Klingt wie Sprüche ber Sibylle. 
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Denn ad, wie launifch gönnt fie ihre Gunft! 
Wie läßt fie oft den Lechzenden verfiechen 
Und fühlt mit feinem Tropfen feine Brunft! 

Bis er, empört, am Boden hinzufriechen, 
Zum eignen Flug fih aufſchwingt frei und froh 
Und dünkt fich glei den Göttern oder Griechen. 

Mas ſoll's? Was mühet fi die Seele fo? 
Iſt denn Natur nicht aus fich ſelbſt vollfommen? 
Harrt fie auf uns, daß irgendwie und wo 

Der blinden Schöpfung wir zu Hülfe fommen? 
Kann dort die Abendglut erft felig fein, 

Wenn von der Leinwand fie zurüderglommen? — — 

Genug! Laß mid Erinnrung nicht entweihn, 
Nachſtammelnd jene gottvermorrnen Worte, 

Die mir das Blut erregt wie heißer Wein. 

Ihm laufend lag ich am gemweibten Orte 
Wohl eine Stunde lang, indeffen er ' 

Stets neued Gold mir bot von feinem Horte. 

Wie war er reih! Wie fhien er die Gewähr 
Des höchſten Kranzes in der Bruft zu tragen! 
Und dennoch gab er feiner Zeit nit Mebr. 

Natur, die weich auf Händen ihn getragen, 
Ihm Aug’ und Seele mütterlich gefeit, 

Mas mußte fie dem Liebling Eins verfagen, 

Wodurch allein fie Herrfchgewalt verleiht: 

Die füße Dumpfheit, jedes Höchſten Duelle, 
Die feine Wurzeln träntt mit Lauterkeit!: 

Sein Auge war zu fcharf, fein Geift zu fchnelle; 
Er ward zu klug aus Allem, was er fhuf; 

Der Baum erkrankt bei fteter Zampenbelle. 

Zu willig folgte Weisheit feinem Ruf 
Und lehrte finnend ihn das AU umfaflen, 

Da Schranten heifht des Schaffenden Beruf. 

So bat er mand) ein Werk zurüdgelaflen, 
Beſeelt von feines Weſens edlem Hauch, 

Doch nicht erklingt fein Namen auf den Gaflen. 
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Und damals, als er fchwieg und endlich aud) 
Burüd fi wandte nach der Yeuerftätte, 
Erblidt’ ich dich bei einem Ginfterftraud. 
Du Batteft mit den Andern um die Wette 
Kaftanien in der Afche dir geglübt, 
Als ob die Welt nicht höh're Freuden hätte. 
Kein ſchwärmend Wort war deinem Mund entfprüht, 
Do tief im Innern fammelnd alle Gluten 
Des fchönften Abends, brannte dein Gemüt. 
Indeß auf Farb’ und Form die Augen ruhten, 
Sog ftil der Geift dad Mark der Schöpfung ein 
Und ftählte ih im Bad der Schönbeitäfluten. 
Kunſt ift ein Schatz, und Geifter hüten fein. 
Wer glaubt und ſchweigt, Tann ihn beraufbefchwören ; 
Mer fpricht, dem wird der Sauber nicht gedeihn. 
Und ob fie deine Cirkel wollten ftören, 
Dich meifternd locken aus bir felbft heraus, 
Du lernteft früh, dir ſchweigend angehören. 
So wuchſeſt du in ftolger Kraft dich aus, 
Da unjer Freund fo früh dahingegangen. 
Ich aber dachte beim Ripettahaus 
Des Herrlichen, was wir von dir empfangen. 
Rom, 20. December 1877. 
3 


IX. 
An Biln Ribberk in Leipzig. 


Uns Theuerfter, hab’ ich lachen müflen, 
Da ein fhöner Efjay mir in die Hand kam, 
Drin ein trefflihder Gönner deine Freundes 
Leben, Thaten und Romfahrt abgefchildert, 
Mit pragmatifher Kunft die Fäden Inüpfend 
Eines ſchlichten Poetenlebensläufleins. 
So erzählt er die Mär, wie Martinucci 
. Aug der Bibliothet der Vaticana 
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Mich barmlofeften Fremdling weggewieſen, 

Der ich fröhlichen Muthes Bingepilgert, 

Als romanifcher Pbilolog in herba 

In handſchriftlichen Staub mich einzumwühlen. 
Denn fo ftand es in meinem Paß gefchrieben, 
Da zu diefem Behuf ein mohlgeneigtes 
Pinifterium einen Reijepfennig 

Mir bewilligt. Ich dacht’ ihn heimzuzahlen 

Mit fehr löblichen Troubadour-Ercerpten. 

Doc verdächtig erichien’3 dem beil’gen Vater, 
Und fo fandt’ er den Engel, in Geftalt bes 
Monfignore Suftode, mich aus feinem 
Pergamentenen Paradied zu bannen. 

Nur ein winziges Blatt aus Eden's Garten 

— Nicht zu ftehlen, behütel — nachzuzeichnen 
Hatt' ih Thor mich erfühnt, durch fo verwegnen 
Sündenfall des Permefles Heil verjcherzend. 
Wohl ihm! ruft der verehrte Freund; durch diefen 
Sehr verftimmenden Zwiſchenfall entſchied ſich's, 
Daß er ganz ſich der Dichtung zugewendet. 

Uns entging ein gelehrter Handſchriftkenner 
Mehr, wie Mätzner und Mahn und Bartſch und Tobler, 
Doch ſtatt deſſen erhielten wir — das Weitre 
Lies du ſelber am angeführten Orte. 


Lachen mußt’ ich fürwahr. Ich ſah im Geiſt mich, 
Nicht unmürdig des Vaters, Ahns und Oheims, 
Auf erbabnem Katheder, einer Handvoll 
Guter Jünglinge ben Petrarf erklären, 
Altfranzöfifche8 Epos oder Lope's 
Dramen oder Servantes in zweiftünd’gem 
Schwachbeſuchtem Colleg zum Beten geben 
Und alljährlich die Zahl der Terte mehren, 

Dran Belduo Belnemo, jenes treue 

Paar romaniſcher Leſer, ſich ergößen. 

War's das beſſere Theil? Wer weiß! der Tropfen 
Philologiſchen Bluts in meinen Adern 
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Wär’ zum Strome vielleiht noch angefchmwollen, 
Und „Erkanntes erfennen”, wie einft Bater 
Boeckh der Philologie das Ziel gewiesen, 

Hätte mehr mich getröftet, als im Irrſal 
Armer menjhlider Schuld und Schickſalsnöthe 
Taftend mich zu ergehn vol Furcht und Mitleid, 
Um des Lebend Geheimniß nachzuftammeln. 
Doch was frommt es, verlornen Möglichkeiten 
Nahzugrübeln? Es denkt der Menjch, der heil'ge 
Bater Ienft, und ein deutfches Dichterloo8 wird 
An der Schwelle des Vaticans entfchieden. 


Nein, im Ernite: von dir, vor defien Augen 
Jener geiftlihde Bann an mir vollftredt ward, 
Wünſcht' ich heut mir ein unverbädtig Zeugniß, 
Ob mich wirklich fo tief des Interdictes 
Blig getroffen, ob wirklich unter Seufzen 
In die Pforte des Vaticans ich einfchlug 
Genen Nagel, daran den Philologen 
Ich auf ewige Zeiten hing, verzichtend 
Auf der Männer und Mahn und Tobler Lorbeern. 
Noch des ferculum primum wohl gedenkſt du 
„Dom Refrain bei den PBrovenzalen” (cuius 
Tu pars magna fuisti, da mit meinem 
Eignen bischen Latein ich ſchier zu Ende); 
Noch, wie feelenvergnügt, indeß du felber 
Did an würdigen Pergamenen mühteft, 

Ich in Billen, Mufeen und Kirchenhallen 

Als ein fröhlicher Idiot herumſtrich, 

Sonn' und Lieder und Orvieto ſchlürfend, 
Die du freilich denn auch zu ſchätzen wußteſt. 
Ach, ſchon lange geheim im Buſen warnte 
Mich mein Genius: Eitle Müh' und Arbeit, 
In den Spuren des großen Diez zu wandeln! 
An hiſtoriſchem Sinn gebricht dir's leider, 
Der Geweſenes ſchätzt, dieweil es da war, 
Und was lange vermoderter Geſchlechter 
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Herz nur mäßig bewegt, mit öder Andacht 
Aus papierenen Srüften neu ans Licht zieht. 
Wohl! unfterbliches Wert von Unrath fäubern, 
Den ihm Thoren und Klügler angeheftet, 

Aus erblichener Spur des Geiſtes Wandeln, 
Aus zerftücdeltem Trümmerwerk der Dichtung 
Uns des Lebens Geftalt herauszudeuten, 

Iſt des Schweißes der Edlen werth; doch dazu 
Braucht's bewährterer Hand, berufnen Auges, 
Und nicht pfujche des Dilettanten Fürwitz 
Hober Fritifcher Meifterfchaft ind Handwerk. 
Dir ward Andres verhängt: ein unverfälfchter 
Sohn des Heute zu fein, des gegenmwärt’gen 
Weltlaufs buntes Gebilde zu verew’gen 

Mit nachdenklichem Wort. Darım ind Leben 
Lenke rüftig den Schritt vom Dunft des Bücher- 
Saals und blid in die Welt und in dich felber, 
Und dann fage der Welt, was du erfchauteft. 


Sp mein eigener Dämon, der in fimplem 
Deutſch mich immer beräth und von Romanijch 
Wenig weiß. Und ich that nach feinen Winken, 
Und fo hab’ ich in fünfundzwanzig Jahren 
Dft ein Heimweh gejpürt nad) Ponte Mole, 
Nach den Villen, Mufeen und Kirchenballen, 
Nach dem Haufe der Dame Rubicondi, 

Wo beim ftrohernen Fiasco wir fo mande 
Nacht verplauderten in Lucian's Gefelichaft: 
Nie nach jenem verbotnen Parabiefe, 

Mo vom Baum der Erkenntnif des Erfannten 
Noch mand Seltene Frucht fih pflüden Tieße. 
Ja, gefteh’ ich e3 frei — und mag voll Mitleib 
Auch ein Arhäoman die Rafe rümpfen —: 
Nicht unwillig betracht' ich Heut der neuen 
Aera Spuren, fo flach und breit fie manchmal 
Zwiſchen hehre Vergangenheit fih hinpflanzt. 
Traun, noch übergenug des unvergänglich 
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Hohen Alten verblieb, das Herz zu ftillen 

Und den Geift des Betrachters einzumiegen 

In elegifhen Traum vom Fluß der Dinge! 
Doch dem Wachen gehört die Welt. Erwacht ift 
Heut Italien? Volk und bat des Reiches 
Thron im Herzen des Landes aufgerichtet, 
Mag darüber des Vaticanes Zwingherr 

Sn obnmädtigem Grimm als ein entihronter 
Erdengötze fich tief in Wolfen büllen. 

Ya, heut ließe fich bier vom Erbenirrjal 

Richt nur friedlich mit andern Todten ausruhn 
Sn der Geftiuspyramide Schatten, — 

Nein, auch leben, von hochgeſchwellter Woge 
Des lebendigen Zeitenftroms getragen. 

Mie ergreifend erflang fein tiefes Braufen, 

Als er neulich entlang dem alten Corſo 

Eines trefflihen Herrichers ird'ſche Hülle 

Trug in düfterem Pomp, und mit im Zuge 
Schritt der Erbe der deutſchen Kaiferfrone, 
Deflen ragendes Haupt noch lang die, Sonne 
Thatenfreubiger Kraft umleuchten möge. 

Und nad wenigen Tagen wieder ftrömt' e3 
Ueber Piazza Colonna, und ein ganzes 

Bolt, um Monte Citorio ſich ſchaarend, 

Hort’ in glühenver Stille, wie fein junger 
Fürft ihm ſchwor, an Gejek und Recht zu halten, 
Jenes theuerfte Gut der Bolfesfreiheit 

Gleich dem Vater ihm unverfehrt zu hüten. 
Laut vom Pincio erbröhnten Böllerfchüfle, 

Laut nachdonnerte Jauchzen taufendftiinmig, 
Als der trauernde Sohn vom Sarg des Vaters 
Aufnahm eines Regenten Dornenfrone 

Sammt dem fchneidigen Kriegsfchwert der Savoyer. 
Und ich fühlte den Puls des Heute kraftvoll 
Dur die menfchengefchwellten Gaffenabern 
Der ergreifeten Weltenherrin pochen, 

Höher wabhrli als einft, da Pio nono, 
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Auf dem Seffel herumgetragen, fchläfrig 
Uebers knieende Boll den Segen nidte, 
Weihrauchwolkenumqualmt, von Pfauenwebeln, 
Einem Dalai-Lama gleich, umfächelt. 


Abends, als fih der Mond im Blau verkündet, 
Mit dem Strome des Volles überm Forum 
Am zerflüfteten Palatin vorüber 
Langſam mwandelten wir zum Eolifeo. 
Sonft die ſchweigende Stätte dunkler Schwermutb, 
Nur durchſchwirrt von der Brut des Nachtgevögels, 
Ein entſeeltes Geripp, ein wunderfamer 
Duadern-Plefiofaurus; heut von fern ſchon 
Klang’3 und wimmelt’ es von lebend’gem Regen. 
Genueſiſche Lanzenreiter, ihrem 
Tobten König ein lebt Geleit zu geben, 
Hatten jagend die ungeheure Strede 
In drei Tagen zurüdgelegt und Obdach 
Hier gefunden im alten Riefenrundbau. 
Rings in bochüberwölbten Trümmerböhlen, 
Kaum fich felber die dürft'ge Streu vergönnend, 
Daß nur ja fie den Thieren nicht ermangle, 
Lagernd, ſchlendernd, die blanken Gäule ftriegelnd 
Trieb die reifige Schaar fih Bin und wieder. 
In Savernen, wo einft gedungne Fechter — 
Morituri! — gebarrt des graufen Kampfſpiels, 
Dder bebenden Märtyrern von ferne | 
Dumpfes Löwengebrüll berüberdrohte, 
Dann durch manches Jahrhundert blöde Mönche 
Vor den hölzernen Crucifixen näſelnd 
Litaneien geſummt, erſcholl von Neuem 
Die Parole lebend'ger Volksgeſchichte, 
Zwar gedämpft in der friſchen Grabestrauer, 
Herzbeweglicher doch, als ſelbſt der dunkle 
Weltſchmerzſelige Laut von Byron's Klage. 
Sacht aufglühte der Mond, die ſchöne Cella 
Dort am Tempel der Benus und ber Roma 
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Leicht vergoldend und ftil im Mondlicht wallte 
Aus Feldfeffeln der Rauch, darin die Farge 
Nachtkoſt rüfteten die beſcheidnen Gäfte. 

Doch im bleihen Gewölk erblickt' ich träumend 
Wunderſames Gefiht, Italiens Zukunft 

Mir vordeutend — genug! Did feh’ ich lächeln, 
Daß nun gar der Poet fi des Propheten- 
Amts zu walten erfühnt. So laß uns leben, 


Wir erleben’8 vielleicht. — Vale faveque! 
Rom, 28. Januar 1878. 


3 


X, 


An Wilhelm Berk in Berlin. 


Dilettant beißt ber curiofe Mann, 
Der findet fein Vergnügen dran, 
Etwas zu maden, was er nit fann. 


> bab’ ich jelbft einmal gefprochen, 
Aller Bfufcherei den Stab gebrochen, 
Und war doch felber unter der Hand 

Ein gottvergnügter Dilettant, 

Den’s böchlich auferbaut, zu Zeiten 

Sein Stedenpferdlein frifch zu reiten. 
Noch denkſt du wohl der Tage, Freund, 
Da wir felbander umbergeftreunt 

In Thürings Berg- und Waldgeheg, 
Allwo dir fund find Weg und Steg, 

Und wie wir oft im Grünen faßen, - 
Ueberm Kritzeln Speif’ und Tranf vergaßen, 
Ein Bröckchen Fels, ein alt Gemäuer 
Hinſtrichelten mit heil'gem Feuer 

Sn jenes Büchlein ſchlank und ſchmächtig, 
Das du erftanden wohlbedäcdhtig 

Sn Sena neben Frommann's Haus, 

Sah wie ein Schülerfhreibheft aus, 
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Blau der Umſchlag und bünn die Blätter. 
Doch wir in gut’ und ſchlechtem Wetter 
Erprobten darin mit Leidenfchaft 

Unfte verftohlne Künftlertraft, 

Fanden auch nichts Curiofes dran, 

Daß Einer macht, was er nicht kann. 


Ad, wenn in Ferien dann und wann, 
Wer einer Kunft fi zugefchworen, 
Oder fonft ein ſchwer Gefchäft erkoren, 
In andern freien Künften pfufcht, 
Flöte bläf’t oder Bildlein tufcht, 
Niemand zur Laft, fih zum Vergnügen, 
Zumal auf einfamen Wanderzügen, 
Sol man nicht gleich fo hitzig läftern. 
Sind doch die Mufen liebe Schweftern: 
Führt man die Eine beim ald Frau, 
Sie nimmt’3 wohl einmal nicht genau, 
Wird lächelnd Dur die Finger fehn, 
Thut man mit einer Schwägerin jchön, 
Da es ja in der Yamilie bleibt; 
Dafern man’3 nur in Züchten treibt, 
Mit feinem ftillen Dilettiren 
Nicht vor den Leuten will renommiren. 


So hab’ ich's all mein’ Tag’ getrieben, 
Iſt mir darum auch fern geblieben 
Das Naferlimpfen und höhniſch Lachen, 
Sah ich's Andre nicht anders machen. 
Ya, oft empfand ich einen Neid 
Über die Himmeld-Seligkeit, 

Womit ein unbefugt Talent 

Bon hoher Schöpferluft entbrennt, 
Skizzenbücher zuſammenſchichtet, 

Dicke Hefte voll Lieder dichtet 

Und wie ein Geiziger, wenn es nachtet, 
Den angehäuften Schatz betrachtet. 
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Blieb's nur dabei! Doc leider reißt 
Die Guten bin ein böfer Geift, 

Dem Licht auch endlich zu offenbaren, 
Wie vergnügt fie im Dunkeln waren, 
Da dann am Falten Blid der Welt 

hr Reichthum nicht die Probe hält. 
Dann wird der Segen ſchönſter Stunden 
Gezählt, gewogen, zu leicht erfunden. 


Denn jene Zeit ift längſt entflohn, 
Da ein begnadeter Mutterfohn 
Sin feines Weſens mäht’gem Ring 
Die fteben freien Künft’ umfing, 
Und es fich fchier von jelbft verftand, 
Daß eines bildenden Meifterd Hand, 
Gewohnt, den Marmor zu bebauen, 
Auch müfje wiffen ein Haus zu bauen, 
Ein Bild zu malen, Laute zu fchlagen, 
Sn Berfen feine Liebe zu Magen. 
Noch war, von Zweifeln ungehemmt, 
Nichts Göttliches dem Menfchen fremd, 
Und wer dran fein diletto fand, 
Ward nicht beichrie'n als Dilettant. 
Noch lebten die Künfte gar verträglich; 
Doch heut verfeindeten fie ſich kläglich, 
Schaut jede eiferfüdhtig drein, 
Wil ihren Mann für fih allein, 
Sa, felbft in eignen Reiches Grenzen 
Sol er durch weiſe Beichränfung glängen 
Und fi bornirend früh und fpät 
Ausbilden eine „Specialität”. 
Wer Bäume malt, fol klugermaßen 
Bon Menſchen feinen Fürwitz Iaflen; 
Wer etwa lernte Novellen fchreiben, 
Nur ja dem Drama ferne bleiben, 
Kein Mannesfchufter ſich unterftehn, 
Auch ein Paar Fräuleinsfchuh’ zu nähn. 
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Doc feit mich römiſche Lüft' ummehn, 
Fühl' id, o Freund, mich neu genefen 
Bon mandem deutſchen Pebantenweien, 
Daher mich wiederum ungefcheut 
Mein bischen Pfufcherei erfreut, 

Und wo fich Binlenft unfer Schritt, 
Wandert das Zeihenbüdlein mit. 
Nicht wie in junger Zeit fürmwahr, 
Wo's manchmal ein Galeotto war 
Und etwa mir bei fhönen Augen 
Mußte die Thür zu öffnen taugen, 
Da ein pittore in Dorf und Stadt 
Stet3 unverbädtigen Zutritt hat. 
Heut kritzl' ih nur mit ftillem Sinn 
Einen ſchlichten Buſch oder Felſen Hin, 
Ein Häuschen, Hütten oder Scheuer; 
Borbei die Zeit der Abenteuer, 

Die nur zu jungen Jahren paflen. 
Nichts will ich, als ind Auge faflen, 
Was vor mir ſchwebt wie Eden fchön, 
Die fanftgewiegten Bergeshöh’n, 
Strenge Cypreffen, weiche Pinien, 

AU die Magie von Farb’ und Linien, 
Und was davon ins Büchlein kommt, 
Erinnrung nur gu beleben frommt. 
Daneben, Gedichten zu erzählen, 
Wird's auch nit an Staffage fehlen, 
Denn du fie nur zum Reden bringft. 

So führt’ uns unfre Wandrung jüngft 
Bis weit Binunter gegen die Thore 
Vorüber an Marie Maggiore. 

Da wächſ't empor eine neue Stadt, 

Sechs Stod hoch, weiß getüncht und glatt, 
Gemüthlos widerwärtige Kajten, 

Die baß zum Köpniderfelde paßten. 
Dazwiſchen ſchaut ein Ruinentrumm 
Verlegen und betrübt fi um 


— 320 — 


Und ſcheint von naher Zeit zu träumen, 
Wo es dann auch den Platz ſoll räumen. 
Wir ſahn das braune Gemäuer winken, 
Einen hohlen Zahn mit ſchartigen Zinken; 
Unweit dahinter herüberſah 

Die alte Minerva medica, 

Auch ein Stück eines Aquäducts, 

Und gleich mir in den Fingern zuckt's, 
Als ob hier was zu holen ſei. 

Nun lag ein Hüttlein nebenbei, 

Dem Alterthum juſt gegenüber; 

Giuoco di bocce las man über 

Der niedren Thür, und aus der Küche 
Kamen Zwiebel⸗ und Weingerüche, 

Wie man's wohl kennt in römischen Schenten. 
Dahin wir flugs die Schritte lenken 

Und bitten, daß man vor die Thür 

Uns ein paar Site trüg’ berfür, 

Mein Pfuſchwerk eilig zu beginnen. 

Ein junges Ehpaar hauf’te drinnen, 

Das eben fein pranzo mit Salat 

Und Brod und Wein vollendet bat. 

Die trugen zwei Seflel vor das Haus, 
Saßen dann jelbft zu uns hinaus, 

Und während flin! mein Stift ſich rübrte, 
Dan eine Zwieſprach zufammen führte. 
Ein Jahr erft waren fie vermählt, 

Hatten dies arme Neft erwählt, 

Weil Niemand fonft fih dazu fand, 

Da es längft auf dem Abbruch fand. 

Die Frau, ein harmlos muntres Wefen, 
Wär’ gar fo übel nicht gewefen, 

Hätt’ nur ein wenig Waſchen gebraucht, 
So war ſie ftaubig und angeraudt. 

Ihr Gatte grüßte mich als Collegen: 

Er tbät’ einft jelber der Malkunſt pflegen. 
Nah Solferino hab’ er einmal 

Bund müflen liegen im Spital 





Biel öde Wochen und Monden lang. 
De hab’ er fo aus Herzensdrang 

Mit Zeichnen ſich die Zeit vertrieben. 
Nun fei ihm nur die Luft geblieben. 
Er könn' an Berg’ und Mauern bort 
Sih nimmer jatt fehn fort und fort. 
Sch ſollt' auch fein die zwei Cypreſſen 
Dort auf dem Hügel nicht vergeffen, 
Auf daß doch immer ein Abbild bliebe, 
Wenn bier der Neubau fie vertriebe. 
Er felber hab's verſucht; doch ſei 

Es ihm zu ſchwer, er ſag' es frei. 


So plauderten ein Stündlein wir 
In guter Freundſchaft alle Vier. 
So ſtill und lieblich war der Ort, 
So lenzhaft ſchien die Sonne dort 
Schon in des Februars Beginne — 
Es ward uns wunderwohl zu Sinne. 
Und als mein Skizzchen nun vollbracht — 
Eilfertig, wie's ein Stümper macht — 
Mußt' ich mit meiner lieben Frauen 
Des Hüttleins Inneres auch beſchauen. 
Da war nun Alles nach Landesbrauch 
Gar dürftig, kahl, voll Ruß und Rauch, 
Der Tiſch am Herde ſchlecht und recht, 
Ein Rieſen⸗Fiasco in Strohgeflecht, 
Nur wenig Hausrath rings umher, 
Als ſtammt' er noch von den Tagen her, 
Da Hannibal vor den Thoren ſtand. 
Doch hinter der ſchwarzen Bretterwand 
That ſich noch auf ein Kämmerlein, 
Da führt das Paar uns ſtolz hinein. 
War zwar nichts Köſtliches dran zu ſehn, 
Kaum Platz, ſich eben umzudrehn, 
Ein Bett mit Strohſack, vielgeflickt. 
Doch wie wir forſchend umgeblickt, 
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Sahn wir die niedren Wände rings, 
Die ſchiefe Decke rechts und links 
Tapeziert mit Bildern allerhand, 
Sämmtlich von Einer ſchweren Hand 
Mit bunten Stiften übermalt. 
Unſeres Wirthes Auge ſtrahlt, 

Da er uns ſeine Werke wies. 
„Veco! Das Capitol iſt dies, 

Und dies der Hafen von Trieſt; 
Auch dies ſich wohl erlennen läßt: 
Die ſpaniſche Treppe ſtellt es vor, 
Und dies den Lateran, Signor, 

Und dies — und dies — — Sind arme Sachen, 
Und war doch luſtig, ſie zu machen.“ 


Wir aber ſtanden und ſtaunten mächtig, 
Belobten Alles gar andächtig 
Und ſprachen unter uns: Es heißt 
Sn Wahrheit „Selig, die arm an Geift”. 
Der biedre Künftler bier, ich wette, 
Erwadt er früh in feinem Bette 
Und flieht ringsum an Ded’ und Wand 
Die bunte Schöpfung feiner Hand, 
Nicht Raffael war fo felig, da 
Ihm vorgeſchwebt die Disputa. 


Und alſo fchieden wir. Der Gute 
Wünſcht' meinem Weib buona salute. 
Seitdem, ſeh' ih mein Büchlein an, 
Hab’ ich auch meine Freude dran 
Und fprede getroft: Sind arme Sachen, 


Und war doch Iuftig, fie zu maden. 
Rom, 11. Februar 1878. 


$ 


An Wilhelm Bemfen in Stullgarf. 


gr du das Goethe- Bildchen im Sinn? Por neunzig und 
einem 

Jahr entjtand es in Rom, da bier mit dem maderen Tifchbein 

Er ſich beſcheiden vertrug, wie im Storchennefte der Adler 

Sich zu wohnen bequemt, weitab in die Ferne verfchlagen. 

Nicht die Tafel, die ihn „ala Reifenden zeigt in den weißen 

Mantel gehült, im Freien, auf umgeftürztem Getrümmer, 

In die Sampagna die Blicke gelehrt” ; nein, jenes geringre 

Blatt, mit der Feber umriffen und Teicht Ichattirt mit dem 
Pinsel, 

Wo er fo häuslich erfcheint in der Sommerfrühe, nur eben 

Aus dem Bette gefprungen und erft nothbürftig befleibet, 

Wie er, den hölzernen Laden zurüdgejchlagen, des ſchönen 

Römischen Morgen genießt und bequem hemdärmlig am Simfe 

Lehnt und der Sonne die Bruft und das athmende Antlit zu- 
kehrt. 

Nur vom Rücken belauſcheſt du ihn, doch glaubſt du in jeder 

Linie den Hauch zu empfinden des Wohlſeins, der aus dem 
Lichtquell 

Sich durch Adern und Nerven des Neuerweckten ergofſen. 

Selbſt im Nacken das Zöpfchen, der Fuß, der aus dem Pan⸗ 


toffel 

Halb ſich erhob, die Schnalle, die unterm Kniee den Strumpf 
hält, 

Jeglicher Zug ſpricht aus: dem Mann iſt wohl; wie ein Halb⸗ 
gott 

Schlürft er, vom Zwange befreit, den verjüngenden Athem der 

Frühe. 

Sieh nun, unter dem nämlichen Dach — nur wuchs es um 

einen 


Stock ſeitdem noch hinauf — ward deinen Freunden zu wohnen 

Vom Geſchicke vergönnt. Wir wanderten neulich im Corſo, 

Scharf nach Täfelchen ſpähend, darauf uns winkte die Looſung 
21* 
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Camere mobiliate da affittarsi. Und „gegen 

Rondanini Über” begrüßt’ in Marmor gegraben 

Uns die Notiz, es hab’ Bier einft Unfterbliches dichtend 
Wolfgang Goethe gewohnt (Volfango nennt ihn der Römer); 
Des zum Gedächtniß fei von der Stadt die Tafel geftiftet. 
Doch wir wandten enttäufht ung weg, wie übelbehauf’te 
Fremdlinge thun, die ſelbſt denfwürdigften Stätten vorbeifehn, 
Nur von der Sorge bewegt, wo Nachts fie ihr Haupt hinbetten. 
Suft da holt’ uns die Botfhaft ein des MWohnungsvermittlers: 
Zwei .vortrefflide Zimmer am Corſo könn' er empfehlen, 

Casa Goethe. — Fürwahr, dir hat dein Glaube geholfen! 
Rief ih. Umſonſt nit Haft du ihn nun Zeitlebens vergöttert. 
Wie dem redlichen Priefter im Heiligtbume zu wohnen 

Nicht als Frevel erfcheint, fo ziemt’3 auch dir in den Mauern, 
Die fein Name geweiht, dein winterlid Wefen zu treiben. 


Ad, nur leider die Jahre, fie haben der theuren Erinnrung 
Traulichfte Spuren verwiſcht. Er felbft, wenn Heut er der alten 
Römischen Zeit Schaupläte mit Geifterfchritten durchwallte, 
Fände den Saal nicht mehr, darin er über den Sommer 
Kühl und ftill fi gehalten, au8 dem hinab in die Gafle 
Nachts die Geigen erflangen und ſchöne Muſik, bis drunten 
Ein mufilalifher Wagen, auf nächtlicher Runde begriffen, 
Anbielt, Sang und Klang mit vollem Orcheſter erwiedernd, 
Während das laufende Volk mit Händellatfhen dem fchönen 
Doppelceoncert Dank fagte, vorab dem reihen Milordo, 

Der To trefflihde Künftler in feinem Haufe verfammelt. 

Kaum das Fenſter erfennt’ er vielleicht, aus welchem herüber 
Ihm Angelica winkte, die Künſtlerin, etwa dem Freunde 
Mitzutheilen: Ich hole dich ab zu Wagen; der Tag iſt 

Schön. Acqu’ acetosa verſpricht uns herrliche Fernſicht. — 
Alles iſt längſt verwandelt vom neuernden Geiſte der Enkel; 
Nur nach Süden der Blick ſchweift über den Garten am Hauſe, 
Ueber die Nachbargärtchen, getrennt durch ſchwärzliche Mauern, 
Zwar auch fie nicht mehr „mit einfach edeler Baukunſt, 
Gartenſälen, Balkonen, Terraſſen und offenen Logen“ 

Frei und luſtig geſchmückt: ein unanſehnlich Gewinkel 
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Strebt vielfältig empor und dient allein dem Bebürfniß. 

Doch wie damals noch erfreu’n Citronen und reife 

Goldorangen den Blick, „ein grünendes, blühendes Eden“, 

Und zwei Brünnlein fprühn in reinliche Beden die Welle, 

Die ed erfrifht. Und wenn hoch über den Dächern die Sonne 

Mitten im ftarrenden Winter den Haud) ausbreitet des Frühlings, 

Iſt's gar lieblich dahinten, und allerlei Götter und Geifter 

Meinft du ſchweben zu fehen entlang den fonnigen Pfaden, 

Ganz wie am lachenden Morgen, da droben im oberen Stod- 
wer? 

Si ein Laden geöffnet und aus zwei ftrahlenden braunen 

Augen ein hoher Menſch in das niedere Gärtchen hinabſah. 


Wohl! Er hatte die Augen, die fonnenhaften, gewohnt ins 
Helle zu ſchau'n, und glei den Königsfindern im Märchen, 
„Bor ihm Tag und binter ihm Naht”, durchſchritt er das 

Leben 
Leuchtenden Haupts. Wie vor des Geftirnd Glutpfeilen der 
Nebel 
Weicht, ſchien jegliche Trübe vor feinen flegenden Bliden 
Si zu zerftreu’n und fanft zum Farbenfpiele der Dichtung 
Selbft die Schatten des Todes verſöhnt außeinanderzuklingen. 
Ad, mit folder Gabe, der Köjtlichiten, wähnt’ ich mich felber 
Einft vor Bielen begnabdet. Talent zur Freude zu haben, 
Rühmt' ih mich oft; ftet3 war ich bedacht, den Neid der 
Dämonen 
Nicht durch Prablen zu reizen und nicht durch froftigen Un- 
dank 
Mir zu verſcherzen das himmliſche Gut. Und ſonnige Jahre 
Lebt' ich fruchtbar hin. Nun aber umſpann mich das Schickſal 
Mit ſo dichtem Gewölk, daß mir die Wimper, die ſchwere, 
Lang ſchon haftet am Boden, und wie ein Vogel im Regen 
Unter dem Dachfirſt ſtumm den triefenden Flügel geſenkt hält, 
Sitz' ich beklommen und ſtarr und keinem Geſtirn mehr trauend, 
Das noch blinzelnd zuweilen aus tiefer Umſchleierung vorbricht. 
Denn zu ſchwer im Tiefſten verwundete diesmal der Parze 
Schnitt, die den goldenſten Faden aus unſres Glückes Gewebe 
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Hart loßtrennend zerriß. Nun warb das zarte Gebilde 

Unbarmberzig zerrüttet. Das Händlein, das fo gefchäftig 

Mit an dem Einſchlag helfend die bunteften Blumen bineinwob, 

Ruht in ewiger Nacht. Wir aber leben von Dämmrung 

Schaudernd umgraut. Nichts Holbes und Sonniges kommt und 
zu lichten, 

Selbft hier unter dem römifchen Dach, wo jener gemwalt’ge 

Sohn des Lichtes den Hauch der Erinnerung wärmend zurüd- 
ließ. 

Und ich frage mich: Hätt' auch ihn ſo Herbes getroffen, 

Wie wohl hätt' er's getragen? mit welchem Balſam der Wunde 

Fieber gekühlt? Wär' auch ſo ſeelumnachtende Trübſal 

Vor dem ſtrahlenden Auge des Welterleuchters zerronnen? 

Hätt' ein Gott ihm gegeben, auch das vom Herzen zu ſingen, 

Sein verlornes Geliebtes mit dichtender Kraft zu verew'gen? 

Doch was frommt es, zu grübeln, wie wohl ein Stärkrer geduldet, 

Wie er bewältiget hätte ſein Weh! Ich dulde das meine, 

Wehrlos gegen die Uebergewalt, obwohl ich in andrer 

Noth nicht ſchimpflich beſtand und ein Kämpfer zu ſein mir bewußt 

bin. 

Mehr als geliebt ja hab' ich dies Kind: es war meine letzte 

Leidenſchaft. Nie wird ſo Liebliches je mir begegnen, 

Nie ſo Liebenswürd'ges die brennende Sehnſucht kühlen. 

Liebt' ich in ihm doch mit die verlorenen Beiden. In ihm war 

All das Holde verſammelt in ſproſſenden Trieben und Keimen, 

Was, zu frühe gewelkt am ſengenden Strahle des Lebens, 

Wieder dem Staub ſich vermählt. Es ſchienen die ewigen Mächte 

Vollen Erſatz zu vergönnen in dieſem beglückenden Kinde, 

Das, als ahnt’ es, wie früh auch ihm vom Stamme geriffen 

Hinzuwelken beftimmt, fo füß in Hammernder Inbrunſt 

Mit Tieblofendem Wort, das fonft aus reifem Gemüt nur 

Quillt, in lachender Luft aU feine Geliebten umarmte. 

Ach, was gilt der erhabenen Macht ein jauchzendes Lallen 

Armer fterblicder Menſchen! Sie jelbft ift Fummer- und freublos, 

Und wie ein Fremdling nur, ein geduldeter, mifcht fich die Freude 

In der Genien Rath, die am Werk Theil haben des Schickſals. 

Uns nur ift fie die höchfte von allen befeelenden Kräften, 
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Die aus glimmender Bärme der Menſchenbruſt wie ein Flämmchen 
Aufſchlägt, rings in froftiger Nacht des irdifchen Daſeins 
Unfern Weg zu erleucdhten und Herz am Herzen zu wärmen. 
Wird auch uns noch wieder, den Schwerverzagten, der Funken 
Aufglübn, der fo traurig in Staub und Aſche verglommen? 
Uns das brennende Aug’ ins fonnige Leben noch einmal 
Wieder zurück fih gewöhnen? — Für jetzt noch mögen die 
Freunde 
Stil im Schatten ung dulden. Es thränt zu heftig die Wimper, 
Die ins Helle fih wagt. Und bier in der heiligen Roma 
Sind umſchatteter Stätten genug, von Menſchen gemieden, 
Die nichts Theures bejeflen und Nichts verloren. Zu denen 
Laß uns flüchten, fobald an jenen Yenftern vorüber, 
Draus Angelica grüßt’ und winkend der Freund ihr entgegnet, 


Wieder der Carneval brauf’t, den Er jo farbig geſchildert. 
Nom, 81. Januar 1878. 
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XII. 


An DB. B., 
Gymnaftalprofeflor in X. 


U Serameter tadelft du mir und fchüttelft bedenklich 
Dein fcandirended Haupt, jo oft ein ſchnöder Trochäus 
Oder ein Daktylus dir, ein ſchwerhinwandelnder, aufftößt. 
Ehmals hätt’ ich es befier gekonnt, zu der feligen Thekla 

Beit; wie jet ich feitdem vom rechten Pfade gewichen! 

Und nun hättſt du das Befte gehofft und gefleht zu den Göttern, 
Mir in ſüdlichen Lüften das Band vom Ohre zu Iöfen. 

Hätt’ ih doch Eapri geſehn und des felfenumgürteten Eilands 
Schroffes Geftad von Neuem beſucht und wüßte, wie felten 
Dort ein Rettungsport für ſcheiternde Berje zu ſpähn fei, 

Wo einft Platen geweilt, der Moſes unfrer Proſodik, 

Der in fteinerne Tafeln die zehn Gebote des Wohlklangs 
Grub und wicht fie grollend zerfchmetterte, weil noch der Pöbel 
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Thöricht das goldene Kalb umtanzt der gelinderen Praxis. 
Sei das Alles verloren an mir, dem einige Verskunſt 

Selbft die geftrenge Kritik, die verdammensſelige, nachrühmt? 
Weh des verlorenen Sohns! Es meinten um ihn auf des Pindus 
Höh'n die Schweftern, die neun, und auf der Asphodeloswiefe 
Werd’ ein Seufzen vernommen, ein einziger banger Hiatus; 
Platen verhülle da Haupt und ftöhn’ in geflügelten Rhythmen 
Weber da3 undankbare Geſchlecht nachſtümpernder Enkel, 

Dem umfonft er gelebt, umfonjt fein ehern Geſetz gab. 


Sa, nit darf ich es leugnen, o Freund: ich fühle mich 

ſchuldig, 

Doch weit anderer Sünden. Mit meinen Hexametern wär' ich 

Selbſt wohl beſſer zufrieden, — dafern fie ſchlechter ge- 

riethen. 

Hab' ich doch einft mit ſaurem Bemühn die geduldige Thekla 

Sanft zu befreien geſucht vom lähmenden Zwang der Correct⸗ 
heit, 

Froh um jeden bequemeren Fuß, auf welchem die Rede 

Mit treuberzig behaglichem Gang hinfchlenderte, nicht mehr 

Künftlich die Zehen gejpreizt und die römischen Pas nachzirkelnd. 

Manches geriet mir zu Dank, doc Anderes fügte fih nimmer. 

Denn was Hänschen nicht lernt, — vielmehr, was Händchen 
gelernt hat, 

Kann mit fteiferen Gliedern ein Hans nicht wieder verlernen. 

Warum warb uns Knaben die Platen’fche Zucht auf der Schul: 
bank 

Feſt in die Ohren geſchmiedet und ein harmloſer Trochäus, 

Ein zweiſilbiges Wort, als doppelte Kürze gemeſſen, 

Ein daktyliſches „Vaterland“ gar mit rötherer Tinte, 

Als ein Ut mit dem Indicativ, am Rande gebrandmarkt! 

Damals konntſt du an mir viel Ehr’ und Freuden erleben. 

Doh mir ward auf immer im Schnürleib claffifher Hoffahrt 

Meines Herameters fröhlicher Wuchs unbeilbar zerrüttet. 

Sah ich doch achjelzudend herab ſelbſt auf den Gemalt’gen, 

Den fchon früh mit der Glut des freiauflodernden Herzens 

Ich vor Allen verehrt. Nur zum Hexameter, wähnt’ ich, 
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Hab' ihm ein feindlich Geſchick den gültigen Stempel ver⸗ 
weigert, 

Daß er falſch ihn geprägt und ſein gediegenes Gold nun 

Leider in ſolcher Geſtalt nicht Vollwerth habe dem Kenner. 

O, ich pfuſchender Knabe! Zu ſpät erſt fielen die Schuppen 

Mir vom Aug'; ich erkannte, wie blind an ihm ich gefrevelt, 

Wie ſein Genius ihn auch hier weit ſichrer geleitet 

Mit nur taftendem Schritt, als unſern proſodiſchen Grafen 

Seine Gelehrſamkeit und alexandriniſcher Kunſttrieb. 


Doch fern ſei's, den Todten zu ſchmähn, der wahrlich voll⸗ 
auf ſchon 

Leid im Leben erfuhr, Mißurtheil, Hohn und des Unglücks 

Lähmenden Druck. Denn arm und ein Graf, Poet und ein 
Deutſcher, 

Heimiſchem Ruhm nachtrachtend in ſelbſterwählter Verbannung, 

Statt des lebendigen Lebens ein Wolkengebild umarmend, 

Wandelt' er unter den Fremden dahin und lauſchte begierig, 

Ob ibm über die Alpen ein Laut nachfolge des Beifalls, 

Dem er ftolz zu entjagen fih rühmt', um nur von der Nach⸗ 
welt 

Späte Genugihuung zu empfahn und fühnenden Lorbeer. 

Doch nie fol ein Dichter fich jelbft entfremden der Heimath, 

Die, wie immer geſcholten und fcheltenswerth, mit den frübjten 

Säften die Seele genährt, und der zu entwachſen jo wenig 

Glüdt und geziemt, wie je ein Sohn von der Mutter fi) los⸗ 
mad. 

Mer gewaltfam löſ't das Band der Natur, dem rächt ſich's 

Nicht am Leben allein, dem freub” und friebeberaubten, 

Auch an der Kunft. Und flöh’ er zu jenem jeligen Eiland, 

Wo ihm Schönheit wintt vom lachenden Strand, aus den 
Hütten, 

Wie aus hohen Baläften und herrlichen Meiftergebilden, 

Nie doch fänd' er Erfak des Wünſchenswertheſten: Einklang 

Mit fich felbit und dem eigenen Boll. Ya, jelber die Sprade 

Wird ihm ein leblo8 Wefen, gefhict zu mandem Gebraud 
wohl, 
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Doch ein künſtlich Phantom, nicht mehr aus Kinder⸗ und 
Ammen- 

Mund mit rührender Macht uns Ohr und Seele bewegend, 

Wie es der Dichter bedarf, auf dag im Buſen die Kraft ihm 

Nicht verborre, daS Herz verbrüberter Menſchen zu rühren. 

Sieh im Bauer den Vogel; man lehrt ihn künſtliche Weifen, 

Und er flötet gelehrig fie nad; doch bleibt es ein feltfam, 

Schier unheimlich Getön, und nicht wie ſchlichter Naturlaut 

Harmlos munterer Sänger erquidt fein Trillern das Herz dir. 

So entfremdet’ auch er fich der echt anheimelnden Tonart, 

Richt vom warnenden Beilpiel belehrt des fchweifenden Helben, 

Der mit Wachs ſich die Ohren verwahrt, um an der Sirenen 

Klippen vorüberzufiffen. Zu Haus wohl däuchte das Grunzen 

In des göttlihen Sauhirts Pferh ihn trauterer Wohlklang, 

Als im purpurnen Meer der gefährlichen Jungfraun Lodruf. 

Platen jedoch umſtrickte die feinaufhordhende Seele 

Griehifher Rhythmen Gewalt; er vergaß, daß anderen Völkern 

Andere Kraft und Sitte verliehn und andres Bedürfniß. 

Nicht goldwägerifh mißt nad Gran und Scrupel den Laut- 
werth 

Unjer germanifches Ohr; den Sinnwerth wägt es vor Allem. 

Wo fih der Verstact feindlih entgegenftemmet dem Wortton, 

Gönnen wir diefem den Sieg; es fol ftatt rubigen Auf- 
bau’3 

Kein Aufbau und begegnen und nidht freiheit ftatt der 
Freiheit, 

Ob auch, ſtreng auf der Wage des ſinnlichen Lautes gewogen, 

Ein Diphthong gleich wuchtet dem anderen. Sind doch die 
Quellen 

Noch nicht völlig verſiegt, daraus vor manchem Jahrhundert 

Unſere Dichtung ſog ihr friſch aufſprofſendes Leben. 

Walther's und Wolfram's Deutſch — wohl iſt's verklungen: 
wir lernen 

Faſt wie Fremde den Ton des Kürenbergers. Und gleichwohl 

Schlägt noch immer der Puls, der blutsverwandte, mit freier 

Hebung und Senkung, mächtig im Verſe des Fauſt und des 
Volkslieds. 
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Traun, wohl glüdt’ es ihm noch im leichteren epifchen Vers⸗ 

maß, 

Als er die Fifcher von Capri fang. Doc in Zudungen förmlich 

Fällt ihm in Oden und Hymnen die gliederverrenfende Mufe, 

Daß dem geneigteften Lefer, entwöhnt feit Jahren der Schul- 
bant, 

Wil er im Berstact bleiben, der Angftſchweiß ftrömend hervor⸗ 
bricht. 

Und wohl haben die Götter den Schweiß erfehn zu der Tugend 

Nährendem Than, und die Kunft ift ſchwer; doch fol fich der 
Künftler 

Mühn, auf dag nur leichter fein Werk dem Genießenden dünfe. 

Hätt’ ein bellenifches Ohr in Pindar’3 Klanglabyrinthen 

Leicht, wie in blühenden Gärten ein Kind, zuredt ſich ge- 
funden, 

Uns bilft nimmer der Faden des Schema’3 aus dem ver- 
ſchlungnen 

Irrgang künſtlicher Rhythmen, wo hinter verſchnörkelten fremden 

Redeblumen der Sinn ſich verbirgt. Wir lieben den freien 

Rüſtigen Schritt auf ebenem Pfad und die offene Fernſicht; 

Ob durch Markt und Gaflen und mondlichtſchimmernden Wein⸗ 
berg 

Hermann ſchreitet, am Arm die hohe Geſtalt der Geliebten, 

Ob uns Reineke führt die geſchlängelten Pfade des Märchens, 

Oder Mörike's „ſicherer Mann“ und am Ufer des Boden⸗ 

Sees der liſtige Fiſcher mit weitausgreifenden Schritten. 


Doch er ſchläft am ſieiliſchen Strand, und es rauſcht ihm 

die Meerflut 

Sanft in den ewigen Traum ein Grablied griechiſchen Wohl⸗ 
lauts. 

Mög' er ſich freuen der Zweige des Lorbeers, die ihm in 
frommer 

Ehrfurcht manch ein Jünger geweiht, der ähnlich dem Meiſter 

Auch in der Kunſt nur ſuchte die Kunſt und Jenen beſtaunte, 

Weil ihm ein Aeußerſtes glückte, wie oft auch drüber die Sprache 

Außer ſich kam. Und wahrlich: er that das Seine, mit tapfer 
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Gläubigem Muth, auf Gold nicht bedacht und das Lob des 
gemeinen 
Haufend. Er diente dem Gott, der ihm der wahre geichienen. 
Sag, was Tann ein Sterblider mehr? Drum mag es aud) 
mir nun, 
Den zu anderem Glauben das Herz hindrängte, vergönnt jein, 
Meinen Göttern getreu Binfort mein Weſen zu treiben, 
Wie ih muß und vermag. “Du aber vergieb mir den lehrhaft 
Trodenen Brief und die ſchlechten Herameter, die dir ein 
Gräul find. 


* 





XII. 


Bilder und Geſchichten. 


$ 
Frühlingsbegräbniß. 


ya vom Hügel wel ein fanfter Klang 
Säufelt fernher durch die nächt'gen Schatten? 
Elfenfhaaren ziehn den Wald entlang, 

Die mit Klaggefang 

Ihren Freund, den todten Lenz, beftatten. 


Schöner Jüngling! wie er lieblih ruht 
Schlummerftil auf feiner Veilchenbahre. 
Allzuſchwer mit fommerlier Wuth 

Traf ihn Sonnenglut, 

Und ihm ſank das Haupt, das morgenflare. 


Blumen in der Hand, die er geliebt, 
Kleine rothe Fackeln leiſe ſchwingend, 
Ziehn die Geiſter, die ſein Tod betrübt, 
Sonſt im Flug geübt, 

Heute ſchrittweis, Todtenlieder ſingend. 


Stumm in Wehmuth ſchaut der Mond herab, 
Und es ſchluchzen alle Nachtigallen. 

Wo er oftmals ſeine Feſte gab, 

Senkt man ihn hinab, 

Und die bleichen Silberflöre wallen. 
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Und ein Specht klopft an den Föhrenſtamm 
Und beginnt den Grabſpruch ihm zu halten. 
„Stillt die Thränen, tröſtet euren Gram! 
Der ſtirbt wonneſam, 

Der in blüh'nder Jugend darf erkalten. 


„Glaubet mir, der lang die Welt geſehn: 
Den ihr heut hier unter Blumen bettet, 
Neu und ewig wird er auferſtehn. 
Nimmer kann vergehn, 

Wer die Welt aus Winterbanden rettet.” 


Als fo weihevoll der Alte ſprach, 
Lauter ſchluchzte da das Grabgefinde, 
Und die Elfenfürftin feufzt’ ein Ah! — 
Ihrem Liebling nad 

Marf fie in die Gruft die goldne Binde. 


Horch! vom Hügel wel ein wilder Klang? 
Finſter hat Gewölk den Mond verfchattet. 
Ein Gewitter zieht den Wald entlang, 

Und zerftoben bang 

ft das Häuflein, daS den Lenz beftattet. 


5 
Waldchronik. 


U Kinder, ſprach der Waldesgreis 


Zu den jugendgrünen Stämmen, 
Das Verhängniß bridt in unfern Kreis, 
Keine fromme Bitte mag es hemmen. 


Ein Jahrtauſend wurzl’ ich Bier im Grund, 
Bielumftürmt und blißgerrifien. 

Manch verſcholl'ne Mär’ ift mir no kund 
Aus der trauten Jugend Dämmerniſſen. 
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Damals war ich frohgemuth wie ihr, 
Und die Väter hört' ich klagen, 

Wie viel freud'ger doch das Leben hier 
Rauſcht' in ihren eignen Jugendtagen, 


Als in jedem Stamm ein ſchlanker Gaſt, 
Eine Dryas heimlich lebte, 

Liebevoll beſeelend jeden Aſt, 

Daß in ſtolzer Luſt der Wipfel bebte. 


Damals über Waldeskronen hin 
Wandelt' auf verſtohlnem Pfade 

Zu dem Freund die Waldeskönigin 

Und mit ihrer Nymphenſchaar zum Bade. 


Wilde blonde Männer kamen drauf, 
Scheuchten all die Huldgeftalten. 

Da ich felber ſchlug die Augen auf, 
Sah ih nur noch Elfen Tänze halten; 


Hört’ in Lüften hoch die wilde Jagd 
Und der Höllenhunde Bellen, 

Sah am Kreuzweg oft um Mitternacht 
Wunderfame Geijter fich gejellen. 


Erlenfönig jagte grimm vorbei, 

Niren plätfcherten im Badhe, 

Bärt’ge Zwerge flohn mit Wehgefchrei, 
Wenn des Weges fchnob der Feuerdrade. 


Da verlohnt’ ed, jung und wach zu jein. 
Ha, wie fauf’t’ e8 in den Zweigen, 

Wenn die Hexen wild im Mondesſchein 
Schwangen durch die Luft den Zauberreigen! 


So erwuchs ich, bis an einem Tag 
Menſchen kamen, Lieder fingend, 

In den lichtgewordnen Eichenhag 

Ein Gebild von Künftlerhänden bringend: 


Eines Mannes bleide Gramgeftalt, 

An ein Marterholz gejchlagen, 

Und an meinem Stamme raub und alt 
Mußt' ih nun das zarte Bildniß tragen. 


Stile ward's auf einmal um mich her 
Bon dem Nachtſpuk wilder Gäfte, 

Denn gebannt war das verwünſchte Heer 
Durch das Bild im Schatten meiner Xefte. 


Aber einfam blieb die Stätte nicht. 
Viele nabten fchmerzbeladen, 

Und mit frohverklärtem Angeficht 
Gingen fie, wie überftrömt mit Gnaden. 


Und ein Bienenvölkchen fam von fern, 
Niftet’ in des Stammes Tiefen. 
Lieblih war es, fühlt’ im alten Kern 
Ich die reine Blumenfüße triefen. 


Und fo ſah ih wechſelnd fort und fort 
Zeiten aufblühn und veralten. 

Mark und Säfte find mir abgeborrt, 

Doch in Ehren ward mein Stamm gehalten. 


Aber heut ift eine Schaar genaht, 

Fred, mit ehrfurdtslofen Augen, 

Und fie fpreden Hört’ ih: Diefer Pfad 
Mird zur neuen Bahn am beiten taugen. 


Morgen fällen wir den alten Stamm. 
Schad' ift’8 um die fleiß’gen Bienen! 
Nicht einmal zu Schwellen für den Damm 
Kann der wettermorfhe Knorren dienen. 


Und fie gingen. Nur noch eine Nacht 
Sol ich Greifer überleben, 

Nur noch einmal in die Sternenpract 
Den entlaubten müden Wipfel heben. 
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Gute Nacht denn! Sei es euch nicht leid, 
Daß au ihr dem Tod verfallen. 

Allen Wundern abhold ift die Zeit, 

Deder Tod befchleicht die Waldeshallen. 


Rauſcht noch einmal ein Fahrwohl euch zu, 
Jung Geſchlecht, dann laßt uns fchweigen, 
Bis in Flammen wir zur ew’gen Ruh’ 
Blüh'nde und verborrte Wipfel neigen. 


3 
Rovelle, 


5: fannten fi Beide von Angeficht, 
Sie ſprachen fi nie und Tiebten ſich nicht. 
Er nahm ein Weib, das die Mutter ihm wählte, 
Als fie fih mit einem Better vermählte. 


Er war zufrieden mit feinem 2008; 

Sie wähnte fi recht in des Glückes Schooß. 
Nur mandhmal, zur Zeit der Fliederblüte, 
Was wollte da Inospen in ihrem Gemüthe? 


Und einft nah Jahren am dritten Ort 
Da ſagten fie fich das erjte Wort, 

Am felben Tide zum erften Male — 
Der lieder duftet' herein zum Saale. 


Was er fie gefragt, was fte ihm gejagt, 

Es war nit neu und war nicht gewagt; 

Doch plöglich, mitten im Blaudern und Scerzen, 
Erſchraken fie Beide im tiefften Herzen. 


Sie hatten mit töbtlidem Staunen erkannt, 
Wie feltfam Eins das Andre verftand, 
Auch das, was Beiden im ftillen Gemüthe 
Erwachte zur Zeit der Fliederblüte. 

Paul Heyje, Gedichte, 22 
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Sie fahen fi an einen Augenblid 

Und fahn einen Abgrund von Mißgeihid, 
Dann blidtten fie weg, und Beide verftummten, 
So munter rings die Gefpräde jummten. 


Drauf ging fie nad) Haus mit dem eigenen Mann, 
Er führte fein Weib, fo ſchieden ſie dann 

Und fagten, fie würden fi glüdlich ſchätzen, 

Die werthe Bekanntſchaft fortzuſetzen. 


Doch wie er am andern Morgen erwacht, 
Was hat ihn ſo bitter lachen gemacht? 
Und wie ſie auffuhr von ihrem Kiſſen, 
Was hat ſie ſo heimlich weinen müſſen? 


Sie haben ſich niemals wiedergeſehn, 
Sie wußten ſich klug aus dem Weg zu gehn. 
Nur immer zur Zeit der Fliederblüte 
Wie Spätfroſt ſchauert's durch ihr Gemüthe. 


* 
Das Spinett. 


Mt dem Tandelmarkt vorbei 
Ging ich heute, da ed nachtet', 
Hab' ein buntes Allerlei 

In den Buben dort betrachtet. 


Ausgebiente Flitterpradit, 
Strandgut aus zerſchelltem Glüde, 
Waffen, die einft Tod gebradt, 
Neben Karft und Bettlerkrücke. 


Diefer Spiegel, heut fo blind, 
Weiß von feftlich hellen Nächten; 
Sener half dem Bauernkind 
Seine blonden Zöpfe flechten. 
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Dort der Seſſel, reich geſchnitzt, 
Weich mit Sammet ausgeſchlagen, 
Denkt er noch, wie er geblitzt, 
Als er Fürſtinnen getragen? 


Muß er jetzt die Nachbarſchaft 
Jenes nackten Schemels leiden, 
Drauf mit ſaurem Fleiß geſchafft 
Ehrſam Handwerk, treubeſcheiden? 


Wie ſich in des Friedhofs Reich 

Nah geſellen Hoch und Nieder, 

Macht die Zeit hier Alles gleich, 
Giebt den Staub dem Staube wieder. 


Aber dort das Mütterlein, 
Dem erblichen längſt die Locke, 
Warum weint's in ſich hinein, 
Still gebückt an ſeinem Stocke? 


Was betrachtet's unverwandt 
Jenen alten Klimperkaſten, 

Dem wohl lang ſchon keine Hand 
Rührte die vergilbten Taſten? 


Und ſie feilſcht und ſchließt den Kauf, 
Und den ſtaub'gen Ladenhüter 

Lädt ein Wagen ſorglich auf, 

Wie das köſtlichſte der Güter. 


Mit der Alten hinterdrein 

Schlendr' ich jetzt und frag' im Gehen: 
„Warum habt Ihr, Mütterlein, 

Euch dies Alterthum erſehen? 


„Habt Ihr wohl ein Enkelkind, 

Das da ſpielen lernt und fingen? 

Diefe Saiten, fürcht' ich, find 

Schon zu morſch, um rein zu Tlingen.” 
22* 
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Und die Alte blickt mich an 
Prüfend unter welken Lidern, 
(Noch ein Tropfen hing daran) 
Und dann hoͤrt' ich fie erwidern: 


„Lieber Herr, ich’ mer!’ es klar, 
Daß Ihr mich für närrifch haltet. 
Aber denkt, wie wunderbar 

Hier des Himmel! Yügung waltet, 


„Daß er mich noch finden ließ 
Diefen Freund vor meinem Tode! 
Ach, da ich ein Kind noch hieß, 
War er blank und in der Mode! 


„Stand in meiner Eltern Haus 
MWoblgepflegt im beften Zimmer, 
Und zu Tanz und frohem Schmaus 
Klangen feine Saiten immer. 


„Doch am fchönften, wenn mein Franz 
Sanft begleitete mein Singen, 

Ad, bis eines Tages ganz 

Luſt und Lieder und vergingen! 


„Denn die Eltern zürnten febr, 
Daß den Armen ich erwählte ; 
Doch fie trennten uns nicht mehr, 
Die ein treuer Muth befeelte. 


„Und ich gab ihm meinen Schwur, 
Folgt’ ihm in das bürft’ge Leben, 
Bat, ftatt aller Mitgift, nur 
Das Spinett mir mitzugeben. 


„Welche Freuden fah ich blühn 
Unterm Dad an Seiner Seite, 
Wenn nad Tages Laft und Mühn 
Uns ein Lied den Abend weihte. 
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„Oder wenn am Feiertag, 
Seiner Lehrerpflicht entbunden, 
Er, wie er am liebften pflag, 
Spielte, was er felbft erfunden. 


„Dann mein Yüngftes an der Bruft 
Saf id Hinter meinem Trauten, 
Da die Größern ſchon mit Luft 
Horchend auf den Bater fchauten. 


„Dog die Sorgen wuchſen auf 
Mit den Kindern um die Wette: 
Schon nad) kurzer Jahre Lauf 
Lag er auf dem Sterbebette. 


„Rie vergefl’ ich jene Nacht, 
Wo er bat — ich hatte wieder 
Angſtvoll neben ihm gewadt —: 
Singe mir die alten Lieder! 


„Und ich Spielt’ ihm jenes Lied — 
Singen fonnt’ ich's nicht vor Thränen —, 
Jenes, das zuerft verrieth 

Unfer langverfchwiegned Sehnen. 


„Bebend hört’ ich, wie auch er 

Bor ſich hin die Worte fummte, 

Und dann ward das Haupt ihm ſchwer, 
Und fein blaſſer Mund verftummte. 


„Stumm an feinem alten Plat 
Stand der treue Leidgefährte, 
Bis auch diefem letzten Schat 
Mi die Noth entfagen lehrte. 


„Seitdem über meinem Haupt 

Sah ich mandes Jahr ſich wenden, 
Und ich hätte nie geglaubt, 

Daß wir Zwei uns wiederfänden. 
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„Aber da von aller Noth 
Meine Kinder fern mich halten, 
Soll auch er das Gnadenbrod 
Finden bei der treuen Alten. 


„Rückt mein Stündlein dann heran — 
Ach, es braucht nur noch ein Kleines! — 
In den Schlummer ſpielt mich dann 
Meiner Enkelkinder eines. 


„Wenn ich dann des Liebſten Lied 
Von den alten Saiten höre, 

Mein' ich, daß mich's zu ihm zieht 
Sin die hohen Engelschöre.“ — 


Sprach's, und ihre Stimme bradı, 
Und ich fah fie weiterwanken, 
Stand und blidt’ ihr lange nad, 
Stil verloren in Gedanken. 


Und mir war’s, ald ob ein Klang 
Durch die roft’gen Saiten ginge, 
Leife mahnend, froh und bang, 
An den ew’gen Fluß der Dinge. 


5 


Das Meermweib, 
9 Dieer Hat fi in Schlaf gewiegt, 


Die Wollen bangen fo nieder. 
Das Meerweib auf der Klippe liegt 
Und dehnt die weißen Glieder. 


Delphine Schwimmen fat heran 
Und tanzen ihr zu Gefallen; 

Die Tintenfiſche gloten fte an, 
Es fingern nad) ihr die Korallen. 
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Die Möven ſtreicheln ihr blitzesſchnell 
Die perlenfarbenen Wangen; 

Ihre wogende Bruſt umringeln hell 
Die ſchönſten ſmaragdenen Schlangen. 


Es iſt nicht dies, es iſt nicht das, 
Was ſtillt ihr wildes Sehnen, 
Wonach ſie knirſcht ohn' Unterlaß 
Mit ihren ſpitzen Zähnen. 


Sie ſchielt weit über die dunkle Flut 
Mit den dunkelgrünen Augen: 

Es dürſtet ſie, wieder warmes Blut 
Aus rothen Lippen zu ſaugen. 


Da kommt geſchwommen ein junger Hai, 
Umkreiſ't ſie in rauſchendem Bogen. 

Die Meerfrau thut einen Mövenſchrei 
Und ſchnellt vom Fels in die Wogen. 


Sie packt den Fiſch bei den Flofſſen gut 
Und ſchwingt ſich auf feinen Rüden, 
Sie Schießen dahin durch die öde Flut, 
Bis fie das Schiff erbliden. 


Es Iugt ind Meer der Steuermann, 
Er flieht die Windsbraut nahen, 

Er ſchickt feine flinken Jungen hinan, 
Zu reffen das Tuch an den Raaen. 


Umfonft! Die See bat ausgeträumt, 
Fahrt auf mit jähem Sate; 

Wie eine Pantherin wuthbeſchäumt 
Schlägt fie ing Schiff die Tate. 


Die Maften fplittern, dad Steuer bricht, 
Fahrt wohl, ihr braven Gefellen! 

Ein Hai umfreif’t die Planken dicht, 
Die dort am Felfen zerjchellen. 
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Die Meerfrau hat ihren Durſt geſtillt, 
Nun träumt ſie auf ihrer Klippe: 

Wie weich und warm iſt ein Menſchenbild! 
Wie ſüß eine Menſchenlippe! 


* 
Mirjam. 


9: ſchöne Judenkind 

Am Fenſter ſitzt, die Händ' im Schooß, 
Kein Lüftlein weht, ſie träumt und ſinnt, 
Ihre Langweil die iſt groß. 


Da horch, ein Fittich rauſcht, 

Ein Tauber kommt herabgeſchwirrt; 
Den Athem ſie verhält und lauſcht, 
Er trippelt, nickt und girrt. 


Den Sims hinab, hinauf 

Mit ſchillernd grün' und goldner Bruſt 
Verlorne Körnlein pickt er auf; 

Schön Mirjam ſieht's mit Luſt. 


Doch halt! was fällt ihr ein? 

Im Münſter — am Marienaltar — 
Erſt neulich war's, ſie ſchlich hinein, 
Neugierig wie ſie war. 


Da prangt ein Bildniß alt: 

Am Fenſter ſitzt ein Jungfräulein, 
Neigt demuthsvoll die Wohlgeſtalt, 
Umſtrahlt von goldnem Schein. 


Ein Täublein zu ihr ſchwebt, 

Sie ſenkt die Wimpern züchtiglich 
Und betend ſtill die Händlein hebt — 
Schön Mirjam wundert ſich. 
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Sie fragt ein Chriftenfind, 
Das bei ihr fteht im hohen Chor. 
Die Kleine fi nicht lang befinnt 
Und plaudert ihr was vor. 


Nun denkt fie an dad Wort, 

Das Blut ſchießt ihr zur Stirn im Nu; 
Den ſchönen Vogel ſcheucht fie fort — 
Huſch! fliegt das Fenfter zu. 


5 


Das Thal des Espingo. 


5: zogen zu Berg, an den Bächen dahin, 
Maurifched Volt, reifig und ftolz. 

Auf Kampf mit den Franken ftand ihr Sinn, 
In Fähnlein ging’s an den Bächen dahin, 
Drin Schnee der Pyrenäen fchmol;. 


Sn der feuchten Schlucht ihre Mäntel mehn, 
Scharf von den Höh'n tönet der Wind. 

Ihre Lanzen drobn, ihre Augen ſpähn — 
Kein baskiſcher Hut in den Klippen zu fehn, 
Und die Bastenpfeile die fliegen geſchwind. 


Sie reiten über den ganzen Tag, 

Traurigen Pfad, haftigen Ritt. 

Endlos düntt fie der Tannenhag, 

Und das Maulthier braucht ſchon der Geißel Schlag, 
Und das fchnaufende Roß geht müden Schritt. 


Da neigt fi der Meg. Aus den Klüften wild, 
Plötlich gefenkt, führt er zu Thal. 

Da liegt zu Füßen, ein ſchimmernd Bild, 

An die Berge geſchmiegt das weite Gefild, 
Falter fliegen im Sonnenſtrahl. 
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Der Abend wie lau, und die Wieſen wie grün! 
Ulmengezweig wieget die Luft. 
Jasmin und gelbe Narcifien blühn, 
Und die Halden entlang die Rofen glühn — 
Die Näh’ und Weite Schwimmen in Duft. 
Da wird den Mauren das Herz bemegt. 
Seliger Zeit gedenten fie, 
Wo fie Hauran’3 Schlanke Gazellen erlegt, 
Mo fie Märchen gelaufcht und der Liebe gepflegt 
Und die Rofen gepflüdt von Engadi. 
Und fie fteigen hinab, und es löſ't fi) das Heer. 
Liebliche Luft jäufelt fie an;- 
Wie in Rojenhainen um Bagdad ber, 
Mo die Schwüle lindert der Haud vom Meer, 
So baut aus dem Grunde der See beran. 
Ihr Mugen Sorgen — wie bald fie vergehn! 
Waffen und Wehr werfen fie ab. 
Ihre Sinne berauſcht wie von Wiederfehn; 
Sie fchweifen umber, wo die Rofen ſtehn, 
Sie tauden zum Bad in den See hinab. 
D Heimathwonne! Die Waden im Zelt 
Laufen mit Neid dem Jubel umber. 
So friedlich dünft fie die ſchöne Welt; 
Es lockt fie hinaus in das buftige Feld, 
Und die wachen folen — fie wachen nicht mehr. 
Sie wachen nidht mehr! Es wacht in der Nadıt 
Tüde, der Nacht lauerndes Kind. 
Sie ſchleicht fih hervor aus der Waldung facht, 
Sie kriecht zu den Zelten — habt Acht, habt Acht! 
Die Bastenpfeile — fie fliegen gejchwind. 
Zu fpät! Zu nah wie graufe Gefahr! 
Waffenentblößt, unter Rofen roth 
Zu Boden finten fie Schaar um Schaar. 
D feliger Traum, der fo tückiſch war! 
D Heimathwonne, du bradteft den Tod! 
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Bayard. 


Hracem an einen Baumftamm 
Liegt feitab vom Schladhtgetümmel 


Held Bayard zum Tod verwundet; 
Thalwärts raufcht die Seſia. 


Held Bayard, der Gott die Seele 

Und fein Blut dem König weihte, 
Do fein Herz gehört den Damen 
Und ihm ſelbſt die Ehre nur. 


Und er hält den Griff des Schwertes 
Betend ftatt des Crucifixes 

In der Fauft; gefenkten Hauptes 
Trauernd fteht jein edles Roß. 


Siegesfroh beim Schal der Pauken 
Ziehn die Welſchen ihm vorüber, 
Bärtig Volk; fie jehn erſchüttert 
Sterbend ihren großen Feind. 


Und mit fchmerzverftörten Mienen 
Sprengt Bourbon aus ihren Reihen, 
Karl Bourbon, der gegen Frankreich, 
Gegen feinen König Tämpft. 


Klirvend in dem Eiſenharniſch 
Schwingt er fih von feinem Rappen, 
Tritt zu jenem Bielverehrten, 
Sprit zu ihm, indem er weint: 


O Bayard, dein herbes Scheiben, 
Wie zerreißt e8 mir die Seele! — 
Doh Bayard — mit dem Verräther 
Tauſcht er weder Wort noch Blick. 


Schaut noch einmal auf zum Himmel, 
Wendet ſich und ift verfchienen. — 
Nie feit diefer Stund’ hat Jener 
Mehr gelächelt, wie man jagt. 

5 


_ 38 — 


Wanda. 


5: ritt ang eiferne Gitterthor, 
Sie ritt auf weißem Roß, 
Die PVolenfürftin Wanda 

Mit ihrer Grafen Troß. 


Und drauß’ im Feld wie ſchimmert's blank 
Bon Waffen und Zelt an Zelt! 

Das ift der Alemanne, 

Der Ted vor Krafau hält. 


Beredte Werber jandt’ er jüngit, 
Die Heidin ihm zu frei’n. 

Die Maid beichieb fie ſchnöde, 
Wollt’ nimmer des Chriften fein. 


„And willft nicht fein des Chriſten Weib, 
Sp werde des Chriften Raub!” — 

Da wirbeln feine Rofle 

Des Heidenlandes Staub. 


Sie hielt am eifernen Gitterthor 
Und fpäht’ ins weite Gefild. 
„Wer reitet dort fo ftattlich, 

So hoch und ſtolz und wild? 


„Die braunen Loden luſtig wehn, 
Das Antlit ſeh' ich kaum, 

Nur diefer Augen Leuchten 
Bezwingt mich wie ein Traum.” — 


„„O Fürſtin, das ift Rithiger, 
Der deine Stadt bedroht. 
Sieg unſrer ſchönen Herrin, 
Dem Chriftenhunde Tod!““ 


Die fchöne, ftolge Königin 
Erfeufzte tief und ftumm, 
Sah einmal no durchs Gitter 
Und warf ihr Roß herum. 
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Sie ritt die Straßen auf und ab, 

Ritt ohne Raft und Ruh’: 

Es bluten bed Zelters Weichen, 

Es blutet ihr Herz dazu. 

Und wie die Nacht die Flügel ſchwingt, 
Sie trägt es fürder nicht, 

Sprengt auf die Weichſelbrücke 

Einſam im Mondenlicht. 

Und ruft zum Mond und ruft zur Nacht 
Und ruft zum Fluß hinab: 

„Ihr alten großen Götter, 

Gönnt mir ein freies Grab! 


„Mein Herz war ohne Wall und Wacht, 
Da ſchlich der Feind hinein. 

Mein Muth iſt mir geſchmolzen 

Als wie ein Schnee im Mai'n. 

„Ich ließe den Feind wohl in die Stadt, 
Den neuen Gott zugleich. 

Ihr alten großen Götter, 

Ein Opfer bring’ ich euch!“ 

Sie fpornt mit Macht ihr weißes Roß, 
Der Strom ſchlingt ſie hinab. 

Da iſt fie tief verſunken 

Im freien Heidengrab. 


* 
Graf Lühelnburg. 


or Antiochiens Mauern, 

Die noch kein Sturm gewann, 
Wie hub da Noth und Trauern 
Dem Kreuzesheer ſich an! 
Der Vorrath aufgezehret, 
Verödet rings das Land! 
Kein Manna wird beſcheret, 
Kein Wachtelnſchwarm geſandt. 


Schamyl und feine Multer. 


3 Dargo im Gebirge wild 

Die greiſe Chanum ſitzt im Haus, 
Aus ihrer Waſſerpfeife quillt 

In langen Zügen Rauch heraus. 

Auf buntem Teppich ſtehn vor ihr 

Der Männer vier; 

Den Gruß des Friedens tauſcht man aus. 


„Wir kommen vom Tſchetſchenzenland, 
D Mutter des Schamyl, zu bir, 

Dom Dorf Gunoi am ferniten Rand, 
Die Nächſten an den Ruflen mir. 

Sie brannten uns die Walbung ab, 

Die Schirm ung gab, 

Und wehrlo8 wurden Menſch und Thier. 


„Da ſprach das Dorf: Die Zeit wird ſchwül, 
Ein tödtlich Wetter zieht heran. 

Geht hin und flehet zu Schamyl, 

Daß er es ſcheuch' im Sturm vondann. 

Wo nicht, geftatt’ er unjerm Land, 

Die Zaarenhand 

Zu küſſen, eh fte bliken kann. 


„Wir gingen und gedachten bang, 

Nie mehr zu ſchau'n der Heimath Licht. 
Wohl tft der Speer des Helden lang — 
Bis in die Ebne reiht er nidt. 

Und ſchwor Schamyl nicht Jedem Tod, 
Der in der Noth 

Bon Frieden mit den Giauren ſpricht? 


„Wir gingen, weil dad 2008 uns fiel, 
Und adteten’3 ein Todesloos. 

Ich aber ſprach: Streng ift Schamyl, 
Doch feiner Mutter Macht ift groß. 
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Ein Wunſch, den ſie im Herzen nährt, 
Iſt ſchon gewährt; 
So ſprich denn du und ſprich uns los!“ — 


Die greiſe Chanum wiegt ihr Haupt, 
Bläſ't dichte Wolken vor ſich hin. 
„Und wär' ich mächtig, wie ihr glaubt, 
Ich kenne meines Sohnes Sinn. 
Wer fleht, was der Koran verwehrt, 
Verfällt dem Schwert, 

Und wär' ich ſelbſt die Mittleriy.“ 


Der Mann der Tſchetſchna hört's und ſchweigt, 
Den langen Kaftan knöpft er auf; 

Indem er ſich zum Teppich neigt, 

Drei Beutel Goldes leert er drauf. 

Er ſpricht: „Sieh unſre Armuth an 

Und rette dann, 

Die hoffend ſchau'n zu dir hinauf!“ 


Der Chanum welke Wange glüht, 

Vom Glanz des Goldes angefacht; 

Ihr dunkles Auge Funken ſprüht, 

Da ihm der Schatz engegenlacht. 

Sie murmelt: „Traurig ſteht's um euch; 
Mein Herz iſt weich — 

Verſuchen will ich meine Macht.“ 


Und wie der Thau des Abends fällt, 

Zu ihrem Sohne tritt ſie ein. 

Im Kreis der Führer ſitzt der Held 

Und rathſchlagt bei der Lampe Schein. 
Die Andern küſſen ihr Gewand, 

Der Sohn die Hand: 

„Was führt Dich uns fo ſpät herein? — 


„„Ein Wort auf meinen Lippen iſt, 

Das eine Stätte ſucht bei dir.“ — 

„Und hat es nicht bis morgen Friſt?“ — 

„„Sohn, meinen Schlummer raubt e8 mir." — 
Paul Heyfe, Gedichte. 23 
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Er winkt, die Andern gehn hinaus 
Und harren drauß; 
Im Haus der Chanum barren Bier. 


Mas ſprach die Mutter, was der Sohn? 
Niemals erfuhr’3 ein Menſchenohr. 

Erft als die Mitternacht geflohn, 

Tritt Chanum aus dem Haus hervor. 
Ihr Aug’ ift roth und ohne Glanz; 
Gebrochen ganz 

“ Heim want fie zitternd wie ein Robr. 


Früh ein Müride rief und fprad: 

„Du Boll von Dargo, zur Mofchee! 

Du bift bedroht von Schuld und Schmad), 
Drum heilige dich mehr denn je. 

Schamyl in Faften und Gebet 

Bor Allah fieht, 

Auf daß der Fluch vorübergeh’!! — 


Und wie das Voll zum Markt fi fchaart, 
Die Pforten all find zugethan, 

Die Männer feufzen in den Bart, 

Die Weiber Magen bimmelan; 

Die Sonne fteigt, die Sonne fintt, 

Der Mond erblintt, 

Und immer wil Schamyl nicht nahn. 


Und aber kommt und gebt der Tag, 
Und faftend, wachend, betend liegt 
Das Bolt noch, wie es geftern lag, 
Bon Ohnmacht Mancher eingewiegt. 
Nur dann und wann die Stille brach 
Ein heiſres Ach, 

Das klagend um den Tempel fliegt. 


Und ſieh, beim dritten Morgenlicht 
Auf thut ſich das Moſcheeenthor. 
Schamyl mit bleichem Angeſicht 
Tritt langſam an den Tag hervor. 
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Er ſteigt zum ebnen Dache ſtumm; 
Das Volk ringsum — 
Zu ſeinem Auge lauſcht's empor. 


„Der Herr iſt Gott! Was ſein Prophet 
Gebeut, das iſt ein Gottgebot. 

So aber redet Mohammed: 

Wer mit den Giauren bricht das Brod, 
Wer ſich vom Kampf des Glaubens kehrt 
Und Frieden ſchwört, 

Der fällt anheim dem bittern Tod. 


Und doch von den Tſchetſchenzen kam 
Mir Botſchaft, die nach Frieden ſchrie. 
Die Boten aber zwang die Scham, 
Und Lift erfinnend wählten fie, 

Zu retten ihren feigen Leib, 

Ein ſchwaches Weib, 

Das feinen Mund der Schande lieh. 


Dies Weib — den Staub, der fie bejchwert, 
Hätt’ ich mit meinem Blut gefprengt, 

Den Blig, der ihr ein Haar verfehrt, 

Auf meinen Scheitel abgelenkt, 

Und nun fie richten —? Das fei fern! 
Ich rief zum Herrn: 

Sprih du, was ihr dein Zorn verhängt! 


Und da ih Tag’ und Nächte rang, 
Die heil’ge Taube flog herab, 

Und des Propheten Stimme Fang: 
Mit Hundert Streichen büß' es ab, 
Mer Friede heifhend zu dir trat! — 
Das aber that 

Meh! fie, die mir daS Leben gab." — 


Er fchwieg, und Alles fchwieg darnad); 
Ein Munb nur jeufzt mit ſchwachem Ton. 
Und fieh, e8 führen auf das Dad 

Die Mutter zwei Müriden ſchon. 
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Schamyl, da ſie ſich naht, erbebt — 
Die Geißel hebt 
Mit eigner Hand der eigne Sohn, 


Und ſchlägt die Mutter —! Einmal fällt 
Die Geißel; vor dem zweiten Mal 
Zuſammen, ächzend, bricht der Held, 

Als traf’ ihn jäh ein Wetterſtrahl. 

Am Boden liegt er unbewegt; 

Ein Schauder ſchlägt 

In Mark und Bein dem Boll zumal. 


Da plögli wie ein Bogenftrang 
Springt er empor, fein Auge flammt: 
„Ihr Himmelsmächte, habet Dank! 

Ihr nehmt mir ab mein graufes Amt. 
Ich hör’ euch, ja, ihr ruft mir zu: 
Berbüße du 

Die Schuld, die diefes Weib verdammt!” 


Und ftrablend wie am höchſten Feſt 

Wirft er zurüd fein Oberfleid. 

„Run fpendet mir der Buße Reft, 

Doch weh euch, wenn ihr milde jeid! 

Denn — bei dem Herrn, der ftraft und lohnt! — 
Mer meiner fchont, 

Dem Tode ſei er felbft geweiht!“ 


Sie ſchonen nit; herab aufs Dad) 
Das Blut von feinem Rüden träuft. 
Die Marter neunundneunzigfad) 
Wird Über Dargo’3 Herrn gehäuft. 
Er aber trägt fie freudenreid); 

Bei jedem Streich 

Ein Zuden dur die Reiben läuft. 


Doch als der letzte fiel, durchweht 
Ein lauter Sturm das Volksgewühl. 
„Der Herr ift Gott, und fein Prophet 
Bar Mohammed und ift Schamyl!” 
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Und jekt, da er binunterfchritt, 
Beut feinem Tritt 
Bon taufend Häuptern fid ein Pfühl. 


Er aber fpriht: „Mo find die Bier?" — 
Sie ftürzen in die Knie’ und flehn: 

Zu deinen Füßen laß uns bier, 

Du Heil’ger Gottes, untergehn! — 

Er bebt fie auf: „Kehrt heim jofort, 
Und kündet dort 

Dem ganzen Bolt, was ihr gejehn!" — 


5 


„Jan! ach armer Jan!“ 
pi im Fegefeu’r ein armes Seelen, 


9 Dort gebannt auf taufend lange Sabre. 
Taufend Jahr' in Haft find ſchlechte Kurzmeil, 
Do die Hoffnung ew’ger Himmelsfreuden 
Wehet Troft und Kühlung in die Gluten. 

Nur das eine Seelen Tag’ und Nächte 

Schürt mit Seufzern noch die Läutrungsflamme. 
„San! ad armer Jan!“ fo rief’3 beweglich 

Tag’ und Nähte. Wenn vom Thron ded Lichtes 
Niedermärts barmberz’ge Engel ftiegen, 

Liebevoll den Büßern zuzufprecden, 

Nur bei Einer wollt’ es nicht verfangen, 

Nur das eine Seelchen rief beftändig: 

„San! ach armer Jan!” in hellem Sammer. 


Ward einmal ein Engel neubegierig. 

Seele, ſprach er, wen beflagt dein Seufzer? 
Und das arme Seelen ſprach entgegen: 
Einen theuren Mann hab’ ich verlaflen, 
ALS ich wegging von der ſchönen Erde. 
Ach, ich fah fein Lieb Geſicht in Thränen, 
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Seinen Mund in bittrem Weh erblichen, 
Denn er liebte mehr mich als ſein Leben. 
Troſtlos wird er nun am Herde ſitzen 
Und die Glut mit ſeinen Thränen löſchen. 
Engel, wenn du ſo Viel mir erwirkteſt, 
Daß ich dürfte zu ihm niederſteigen, 

Ihn zu tröſten nur ein kurzes Stündlein, 
Tauſend Jahre länger dann mit Freuden 
Wollt' ich büßen hier im Fegefeuer! 


Flog der Engel fort zum Thron des Lichtes, 
Kehrte wieder mit der Gnadenbotſchaft. 

D wie dankbar war das arme Seelchen, 

D wie küßt' es fromm den Engeläfittich, 
Da e8 darf hinauf zur Erde fteigen! 


Aber faum ein Stündlein war vergangen, 
Wieder klopft's am Thor des Fegefeuers, 
Und um Einlaß fleht dad arme Seeldhen. 
Ad, wie war es da entftelt von Kummer, 
Ad, wie war's zerrüttet von Verzweiflung! 
Engel, lieber Engel, ſprach's mit Schluchzen, 
Barum ward gewährt mir meine Bitte! 
Warum durft’ ich auf die Erde fteigen! 
Meinen Jan, den ich in Gram verlafien, 
Singen hört’ ich ihn ſchon aus der Ferne, 
Sah durchs Fenfter ihn am Tifche fiten, 
Wein vor ihm im Beder und ein Mädchen 
Auf dem Schooß ihm mit entblößtem Halſe. 
Und er küßt' fie auf den weißen Naden — 
Mehr nicht konnt' ich fehen, da mein Auge 
Jäh verbunfelt ward von heiten Thränen. 
Gern für ihn und mid im Yegefeuer 

Will ih nun zmweitaufend Jahre büßen. — 
Doch der Engel: Nein, du armes Seeldhen 
Folgſt nun allfogleih mir in den Himmel. 
Mehr in jenem Augenblid erlittft du, 
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ALS zweitaufend Jahr’ im Fegefeuer; 
Solft nun often Paradiefesfreuden, 
Drin erlifcht des Weltenleidvs Gedächtniß, 
Die ein Yadelbrand im tiefen Bronnen. 


3 
Igländifche Sage. 


ie ſchöne Solveig, 
Am Samftag figt fie 
Bor ihrem Haufe halb ernft, Halb froh. 
„Das Herz im Buſen 
Bebt mir fo bange; 
D, liebe Mutter, nie war mir fo!“ 
Schau, 0 [hau nit zurüd! 
„„Zräumft du, o Tochter, 
Am lihten Tage? 
Wirſt morgen gehen zum Tiſch de Herrn. 
Sag, ob dir Sünden 
Die Seele drüden; 
Kind, einer Mutter beichtet man gern.”“ 
Schau, o ſchau nicht zurück! 


„Süß ſind, o Mutter, 
Die Frühl ingsſünden, 
Nimmer gebeichtet, nimmer bereut. 
O laß mich ſchweigen! 
Schlaf überſchleicht mich; 
Das deutet: Gäſte kommen noch heut.“ 
Schau, o ſchau nicht zurück! 


Da ſahn ſie wandern 
Weit durch die Wieſe 
Einen hohen Fremden, ein Kind an der Hand. 
Die ging zu grüßen 
Schön Solveig's Gatte, 
In Villingavatn ein Bauersmann. 
Schau, o ſchau nicht zurück! 
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„Gegrüßt, ihr Gäfte! 
Gebt in mein Haus ein; 
Der Tifch des Niedern ift bald gedeckt.“ — 
Wo weilt Schön Solveig, 
Mo weilt die Hausfrau ? 
Sie hat im Haus ſich vor Scheu verftedt. 
Schau, o hau nit zurüd! 


nuBilft du nicht kommen, 
Kind, zu dem Knaben? 
Lieblich leuchtet fein Angeficht. 
Fremd blidt der Vater, 
Feierlih milde” — 
‚Mutter, id) Tann, id kann ja nicht!” 
Schau, o jhau nit zurüd! 


„Bor ſieben Jahren 
Als Sennin faß id 
In Kaldarhöfdi den Sommer lang, 
Hütet’ die Heerde, | 
Doch nit mein Herze, 
Das jener ſchöne Fremde bezwang.” 
Schau, o hau nicht zurüd! 


„Er ift ein Elbe, 
Ein ewig junger, 
Ein holdes Kind war der Liebe Lohn. 
Das nahm er Nächtens 
Mir weg, der Neider — 
Der ſchöne Knabe, ach, ift mein Sohn!” 
Schau, o hau nicht zurüd! 


„Wie darf ih morgen 
Zum Mahl der Gnaden, 
Und gnadenlos doch fühl’ ich mich heut? 
Süß find, o Mutter, 
Die Früblingsfünden, 
Nimmer gebeichtet, nimmer bereut!! — 
Schau, o [hau nit zurüd! — — 
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„Die Glocken klingen; 
Frau, komm zur Kirche, 
Doch erſt vollbringe den alten Brauch: 
Sühn' dich mit Allen, 
So du verſehrt haſt, 
Mit unſern beiden Fremdlingen auch.“ 
Schau, o ſchau nicht zurück! 


„Gaſtlich gebahrteſt 
Geſtern du nimmer; 
Daß du fie miedeſt, hat fie gekränkt.“ — 
„O Mann, wie fagft du, 
Ih fol mich fühnen? 
Wer weiß, wie Schweres und nun verhängt!” 
Schau, o ſchau nicht zurüd! 


Er harrt des Kirchgangs, 
Doch nimmer kehrt fie; 
Da eilt er ahnend Binein in Haft. 
Stil ift die Stube. 
Er fieht erftarrend 
Sein Weib im Arme dem ältern Gaft. 
Schau, o hau nicht zurüd! 
Der Knabe lächelt 
Zieblich daneben, 
Sie küßt ihm Augen und Wangen roth. 
Im Nu wie Nebel 
Berrinnt das Spukbild — 
Die ſchöne Solveig liegt ftiN und tobt. 
Schau, o {hau nicht zurüd! 
3 


Der Schenk von Erbach. 


D war der Schen? Herr Eberhard 
Bon Erbach im Odenwalde, 

Der ſprach zu feiner lieben Frau: 
„Den Bogel fangen wir balde. 
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„Mein hoher Gönner, der Erzbiſchof, 
Lie mir die Botfchaft jagen, 

Man böre die ſächſiſche Nachtigall 
Im Frantengaue fchlagen. 


„Da will ih Hin und will ihn fahn, 
Den Keber, den Doctor Qutber, 
Dazu verhelfe mein Heiland mir 
Und feine feligfte Mutter! 


„Und hab’ ich die Hand erft über ihm, 
Dem reißenden Hund der Höllen, 

So leg’ ich ihm einen Maulkorb an, 
Der wehrt ihm Beißen und Bellen.“ 


Herr Eberhard fih ſchwang aufs Roß 
Mit feinem Troß zur Stunde, 

Und als fie famen nad Franken hinein, 
Da forſchten fie in der Runde. 


Ein Wirthshaus an der Straße lag, 
Da haben fie Kunde vernommen, 
Der Doctor werd’ am Morgen früh 
Des Wegs von Wertheim fommen. 


Herr Eberhard der lobte Gott, 

Gab Weifung feinen Knechten 

Und fchuf, daß fie eine Kanne Weins 
Ihm auf die Kammer brädten. 


Er wollt’ ein Stüd der langen Naht 
Sn Wachen und Beten verbringen, 
Auf daß ihm ließe der gnädige Gott 
Den großen Fang gelingen. 


Und wie er wandelt auf und ab 
Bei feines Lämpleind Glimmen, 
Hört er im Nahbarfämmerlein 
Ein geiftlih Lied anftimmen. 
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Das klang ſo freudig, ſtark und mild 
Und war ſo lieblich geſetzet, 

Nie hatte den Schenk Herrn Eberhard 
Ein Singen mehr ergetzet. 


Das klang ſo tröſtlich, feſt und fromm, 
Voll ſeliglichem Vertrauen, 

Nie thät den Schenk Herrn Eberhard 
Ein Singen mehr erbauen. 


Und als verklungen der letzte Ton, 
Der Schenk ſprach Amen! leiſe. 
Da hub Der drin zu beten an, 
Erbaulich gleicherweiſe. 


Das klang, wie wenn ein trotzig Herz 
Der Liſt des Erbfeinds ſpotte; 

Das klang, wie wenn ein zagend Herz 
Sich flüchte zu ſeinem Gotte. 


Das klang jo treu und glaubensſtark, 
Um Todte zu beſchwören; 

Nie hatte der Schenk Herr Eberhard 
So kräftig beten hören. 


Und als der Beter Amen! ſprach, 
Da widerhallt's mit Machten. 
Herr Eberhard ſtieß auf die Thür, 
Seinen Nachbarn zu betrachten. 


Der trug ein ſchlichtes Reiterwamms 
Ohn' ſonderliches Zeichen; 

Er mochte mit ſeinem tapfern Blick 
Einem fahrenden Junker gleichen. 


Doch wie ihn lud Herr Eberhard, 
Zwieſprach mit ihm zu halten, 

Wohl ſpürt' er in dem ſchlichten Mann 
Eines höheren Geiſtes Walten. 
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Sie ſprachen von Gott und Gotteswort, 
Von Menſchenwerk und Sünden. 
Wie wußte das fahrende Junkerlein 
Den Geiſt der Schrift zu künden! 


Sie ſprachen ſo freudig die ganze Nacht, 
Die Knechte ſchliefen indeſſen. 

Herr Eberhard hat ſein großes Werk 
Und ſelbſt das Trinken vergeſſen. 


Doch als am Morgen kräht der Hahn, 
Er mußte ſich wohl beſinnen. 

Er ſprach: „Wie habt Ihr mich erlabt! 
Nun treibt es mich von hinnen. 


„Dem Doctor Luther, dem Antichriſt, 
Will ich den Weg verlegen. 

Doch da Ihr ſeid ein heiliger Mann, 
Gebt mir zum Werk den Segen.“ — 


„So Ihr nicht Mehr zu ſchaffen habt, 
Das könnt Ihr näher finden. 

Auf den Ihr fahndet, er ſteht vor Euch, 
Ihr mögt ihn greifen und binden.““ 


Da ſtürzten dem Schenk Herrn Eberhard 
Die Thränen über die Wangen. 

„Euch wollt' ich fahen — barmherz'ger Gott! 
Nun habt Ihr mich gefangen. 

„Nun nehmt mich vollends in Eure Haft 
Auf immer mit Seel' und Leibe 

Und folgt mir auf mein feſtes Schloß 
Zu meinem treuen Weibe! 

„Hilf Himmel, was wird der Erzbiſchof, 
Mein hoher Gönner, ſagen, 

Hört er die ſächſiſche Nachtigall 

Im Odenwalde ſchlagen!“ 


* 
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Der Pirat. 


er Himmel hängt ſo tief ins Meer, kein Lufthauch ſpielt 

um Strand und Riff, 

In wohlgeſchirmter Inſelbucht vor Anker liegt das Räuber⸗ 
ſchiff. 

Die Halbmondflagge weht vom Maſt, die Waare, die der 
Schiffer lud, 

Liegt aufgeſtaut am hohen Bord: ſtatt Wein und Delfrucht — 
Fleiſch und Blut. 


Sie anlerten im Morgengraun, da arglos noch das Eiland 
ſchlief, 
Sie ſchlichen auf den Felſenſtrand, ſich bergend im Geſträuche 
tief 


Des Wegs kam eine Kinderſchaar, noch halb wie junge Vögel 
nackt; 

Wie kläglich ihr Gezwitſcher klang, da ſie des Räubers Fauſt 
gepackt! 


„Hoiho! Wir bieten Waare feil, zwölf junge Köpfe ſchwarz 

und braun. 

Wer kaufen mag, der komm' an Bord, ſo lang am Tag die 
Waſſer blau'n. 

Doch ſinkt die Nacht, zur hohen See — bei Allah! — ſteuern 
wir in Eil'; 

Drum nicht gezaudert! Kopf um Kopf ift um breihundert 
Piafter feill" — 


Der Aga rief fein Blutgebot, und aus den niedern Hütten 

al 

In Iautem Sammer taufendfah antwortet ihm der Wieder- 
ball. 

Die Sonne fteigt, die Sonne ſinkt, ſchon färbt fie roth der 
Felſen Rand, 

Da ftößt ein ſchmales Fifcherboot eilfertig ab vom Inſel⸗ 

“ ftrand. 


Darinnen fit ein hoher Greis, im Antlig Mild' und Muth 
gepaart; 
Bis an den Gürtel filberweiß berniederweht fein dichter Bart. 
Er trägt ein fchlichtes Priefterfleiv, ein wehrlos hundert⸗ 
jähr’ger Dann, 
Gebrochnen Leibes, feften Blicks klimmt er des Schiffes Trepp’ 
Binan. 


„Ver ift der Herr?" — „Du ftehft vor ihm. Er marliet 
nicht mit feinem Wort. 
Zahl uns den Kaufpreis baar und blank und nimm hinweg bie 


Waare dort." — 
„Herr, deine Fordrung war zu hoch; wir flehen di, laß ab 
von ihr! 
AU unfer Mingend Hab’ und Gut faßt diefer fchmale Beutel 
bier. 


„Wir find ein dürftig Fiſchervolk, ein nadter Feld die 

Snielflur; 

Gebrandſchatzt mehr als fiebenmal, die kahlen Hütten trägt fie 
nur. 

Nichts als die Hoffnung blieb und noch, daß es der Herr zum 
Beflern lenkt, 

Den Kindern, unferm einftl’gen Schat, dereinftmal befire Tage 
ſchenkt.“ 


Den Beutel hält er bittend hin; der Aga höhnt: „Er wiegt 
nicht ſchwer. 
Laß ſehen, ob er ſchwimmen kann!““ — und ſchleudert ihn 
hinaus ins Meer. 
„„Du aber, kecker Lügenpfaff, bis dort verſank die Sonnenglut, 
Beſinne dich und beichte kurz, wo euer Gold vergraben ruht. 


„Und bleibſt du ſtörriſch und verfſtockt, bei Mahom's Bart, 
ich ſcherze nie: 
Dein Haupt und jene Neſtlingsbrut, noch heut dem Schwert 
verfallen ſie. 
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Ihr rechnet ſchlau; am Markte trüg' uns dieſe Waare wenig ein, 
Zu jung zur Arbeit, alt genug, um nimmerſatt nach Brod zu 
ſchrei'n.““ 


Und furchtlos blickt der Greis ihn an: „O Herr, die Wahr⸗ 

beit hörteft du, 

So wahr mein Heiland bald genug mir gönnen mag die ew'ge 
Ruh’. 

Thu, was du darfft; doch fei gewiß, der Gott, den dein Prophet 
geglaubt, 

Wird von dir fordern jedes Haar auf diefer Unſchuld Locken⸗ 
haupt.” 


„Will mahnen mid ein dreifter Giaur, was der Prophet des 

Herrn gelehrt? 

Hinab zur Hölle, Chriſtenhund!““ — und faufend blitzt des 
Aga Schwert. 

Ein dumpfer Fall, ein Greiſenhaupt fliegt weh'nden Bartes 
über Bord, 

Und purpurn überſtrömt das Deck der gnadenloſe Kindermord. 

* * 


* 
Und zur Kajüte niederfteigt der Aga finfter, bleich und wild; 

Am Gaumen ihm die Zunge flebt, Blut bat ihm nicht den 
Durft geftillt. 

Er ftredt fih auf den Divan hin, er faugt den Rauch des 
Nargileh 

Und ſchlürft aus großem Kühlgefäß den Rebenſchaum von 
Epernay. 


Da horch! ein Brauſen zieht heran; die Nacht wird wach 

und fieberkrank, 

Die Hafenwelle murrt und ſchwillt und donnert um die Planken 
ſchwank. 

Auf aus dem Rauſch fährt der Pirat, zu ſpähen nach der Brandung 
Schaum — 

Was wogt heran? Was nickt herauf? Fort, Wahngebilde! 
Spuk und Traum! 
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Zwölf Kindeshäupter ſchaukeln dort, die armen Augen zu⸗ 
gedrückt, 
Wie junge Yepfel, bleich und grün, nur halb gereift vom Stamm 
gepflüdt; 
Doch tanzend auf der dunklen Flut, die gäbrend auf zur Luke 
wallt, 
Hebt fih das Batriarhenhaupt mit offnen Augen, ernft und Falt. 


Es Himmt empor den Wogenberg, bid ed dem Feind ins 
Auge blidt. 
Dann taucht’3 hinab, und wieder kommt's, von neuer Flut 
emporgeichidt, 
So grauenvoll, jo glafig ftil, in überird'ſcher Majeftät — 
Der Bluthund, wie er laden will, fühlt, daß fein Haar zu 
Berge ftebt. 


Er reibt die Augen, fluht und ftampft, zu Hülfe ruft er 
| Wuth und Wein — 
Umfonft das bleiche Greifenhaupt ftiert in jein Bacchanal hinein. 
Und lauter dröhnt das Meergeheul, wie Racheruf für Menfchenweb, 
Da ftürzt er aufs Verdeck binan: „Den Anker auf und fort in 
Seel! — 


„„Herr, blick umher! Es tobt die Flut; heut fährt zur Hölle 

mandes Sdiff. 

Wir liegen fiher, Allah Dank! und draußen droht das Teufels- 
riff.“ — 

„Mas Teufeläriff! Was Hölenmadht! Uns auf den Ferien ift 
fie jet. 

Seht ihr nit dort den Höllenhund, der fhon am Bug die 
Zähne wegt?" — 


„„Herr, das ift weißer Wellenfhaum, der flatternd durch 
das Dunkel ſpritzt. 
Geh zur Kajüte, ſchlaf, o Herr! Der Wein hat dir das Hirn 
erhitzt.“ — 
Er lallt ein Wort, er ſtiert umher, allüberall die gleiche Schau, 
Da mit dem Säbel haut er durch das ſtraffgeſpannte Ankertau. 
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Und heial wie mit Flügelkraft hinſtürmt die Brigg ins 
offne Meer. 
„Seht ihr des Alten weißen Bart, die junge Meute hinterher? 
Ein jedes Haar auf ihrem Haupt — haha! der Narr! wie jagt’ 
er doch? 
Allah il Allah! Segel auf! Den Chriftenteufel zwing’ ich noch I” 


Der Himmel mifht dem Meere ih, der Sturmmwind über: 
tobt das Schrei’n; 
In weiter Waffermüfte ſchwankt ein Fahrzeug hülflos und allein. 
Der Morgen fommt, die See ift ſtill; doch hoch herab vom 
Teufelsriff 
Mit fturmzerfhellten Rippen bängt, ein kahles Wrad, das 
j Räuberſchiff. 
3 


Die Sıhlange. 


Un rothen Dleanderbüfchen 

An dem Stromgeftade ſaß der Jüngling, 
Saß Georgios, der Sohn des Filchers. 

Hatte Mittags ſchon das Net geworfen, 

Und nun nahet fadht der Schattenriefe 

Hoch vom Berg ber, fih im Fluß zu baden, 
Da noch leer das Net und leer der Filchtrog. 
Finftern Auges brütend ftiert der Jüngling 
Und verwünſcht den Tag, der ihn ‚geboren, 
Einfam Bier die Jugend zu verſchmachten. 


Jäh da zuckt's an der gefrümmten Gerte, 

Die er läffig fpielend Hält in Händen, 

Und durchzuckt von Beuteluft, begierig 

Schnellt empor das Net er fammt dem Fange. 

War fein ſilberſchuppig glatter Brachfen, 

Dar kein Hecht mit ſchlauem Räuberſpitzkopf, 

War fein Aal in ſchleimig ſchwarzer Rüftung: 

Eine Schlange war's, zum Knäul geringelt, 
Baul Heyfe, Gedichte. 24 
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Grün am Rücken, ſilberweiß am Bauche, 
Boͤſen Blitz aus ſchiefen Augen ſprühend, 
Giftig züngelnd durch das Kerkergitter 
Hänfner Maſchen mit geſpaltnem Zünglein. 


Hab' ich dich, du ruchlos Nimmerſatte, 

Deren Fraßgier mir die Flut entvölkert? 
Langſam dich in kaltem Waſſer ſieden, 

Stück um Stück dich mit der Art zertheilen 
Wär’ verdienter Lohn für deine Bosheit. 

Doch mir eilt’8, dich aus der Welt zu fchaffen, 
Eh mit neuer Tüde du mich ſchädigſt. 

Dort auf jenem Stein mit meiner Ferfe, 
Feindin, will ich dir das Haupt zertreten. 


Und ſchon will er thun, wie er gebroht bat, 
Da ans Ohr ihm fchlägt ein zartes Stimmchen, 
Sanft und fehmeichelnd, eine Kinderftimme: 
Willſt du wirklich dein Gemüth entehren 
Mit gemeinem Wüthen, edler Jüngling? 
Willſt dein Schönes Angeficht entitellen 

Mit der widrig bleiden Mörderfarbe? 

Deine Feindin bin ich nie gewefen, 

Nicht entvölkert hab’ ich deine Wellen. 
Mäßig leb’ ich, nur von Kleinen Unten, 

Bon langbeinig fetten Waflerfpinnen, 

Bon den Schneden, die am Ufer fchleichen. 
Harmlos bin ich, freue mich der Sonne, 

Die auf meinen Ringeln tanzt und fchimmert, 
Und verleumdet haben mich die Neider, 
Dumme Filche, die nur glotzen Tünnen, 
Krebögewürm, das feige rückwärts füßelt, 
Menſchen, denen graut vor leifer Klugheit. 
Kommft du leer nach Haufe, guter Jüngling, 
Biſt du felber Schuld: dein Strablenauge, 
Deine fonnig goldnen Lodenringe, 

Die von ferne ſchon die Fiſche warnen. 
Wärſt du unfcheinbar und grau und häßlich, 
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Dir wie deinem Vater würd’ es glüden. 
Gleicht er doch dem alten Weidentnorren 
Dort am Ufer, während deine Lippen 
Röther find aͤls Dleanderblüte. 

Darum gieb mich frei, du fchöner Knabe, 
Die verführt fih in dein Net verftridte! 


Sprad der junge Fiſcher: Heuchelzunge! 
Daß ich traute deiner glatten Arglift 

Und zum Lohn dein zifchend Hohngelädhter 
Mir vergiftend Ohr und Seele träfe! 
Sterben folft du! Diefe Welt befreien 
Wil ich heut von dir, verrucht Geziefer! 


Und er warf das Nek ſchon auf den Felſen, 
Hob den Fuß ſchon, ihr den Tod zu geben. 
Wieder Hang die füße Kinderftimme, 
Fleh'nder nur und zärtlicher zum Derzen: 


D wie thöricht thuft du, ſchöner Jüngling, 
D wie blind dein Glück willft du verfcherzen! 
Schentteft du mir heut mein nadtes Leben, 
Hohe Güter dir dagegen fchentt’ ich, 
Weisheit, die geehrt und groß dich machte, 
Aller Weltenräthfel letzte Löfung; 
Lehrte dich das Bauberfräutlein pflüden, 
Deflen Saft, in Menjchenohr geträufelt, 
Es verftehen lehrt der Bögel Zwieſprach, 
Alles Selbftgeipräh von Stein und Blume. 
Ferner endlos dir erzählen könnt’ ich 
Die geheimften, reizendften Geſchichten, 
Die feit Weltbeginn fich zugetragen. 
Denn wir Kleinen, bie wir glatt und fchmiegfam 
Uns geräuſchlos dur die Riten winden, 
Sehn und hören jegliches Verborgne, 
Und es erbt bei und geheime? Wiſſen 
Bern berab von alten Schlangenmüttern. 
Sol ih dir von eurer Menfchenmutter, 

24 * 
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Bon der Thönften Tochter Gottes fagen, 
Die ummwallt von ihrer goldnen Haarflut, 
Eine zweite Sonn’ am Erdenhimmel, 

Bor den erften Mann in Unfchuld Bintrat ? 
Möchtft du wiffen, wie am Nilgeftade 

Sene männerfrohe braune Fürftin 

Sih vom Bufen riß die Demantipange, 

Eh fie ihren Säugling an die Bruft nahm, 
Der gefhlummert unter frifchen Feigen? 
Sprich, und taufend bolde Märchen weiß ich, 
Dienftbar dir die Weile zu verkürzen, 

Wenn dein ödes Tagwerk dich ermattet. 
Froh fein wirft du, mich geſchont zu haben. 


Nun genug ded Schwaßens! rief der Jüngling. 
Weisheit nicht begehr’ ich, noch Geſchichten. 
Weisheit bat genug mein alter Bater; 

Ihn beglüdt fie nicht, und macht fie elend, 
Mich zumal und meine junge Schweiter, 

Die er ängftlich in der Wildniß hütet. 

Denn die Welt, fo fagt er, jet vol Unbeil, 
ungen Seelen mehr als Gift verderblic. 
Niemals läßt er und zur Stadt binunter, 
Die wir Thimmern fehn vom Bergesgipfel; 
Selber dorthin trägt er meine Fiſche 

Zum Berfauf, und wenn ein Fremder vorfpricht, 
Schließt er meine Schwefter in die Kammer. 
Soldes lehrt ihn feine graue Weisheit, 

Und wir ſchmachten drum in Jugendſehnſucht. 
Nicht Geſchichten, feine Märchen will ich; 
Beide wohl erzählt uns unfer Vater, 

Doc fie Klingen traurig oder albern, 

Und das lebte Wort ift ftet3 : entfagen. 

Und entfagen will ih nit! Es Iodert 
Durft nach taufend Freuden mir im Blute, 
Neudegier nah unbelannten Schäßen, 

Und in Träumen ſeh' ich Götterbilder, 
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Die das Herz mir aus dem Bufen Ioden. 
Kannit du dies Gelüft, das wunde, ftillen, 
Armer Wafferwurm, fo folft du leben; 
Doch nicht du vermagft es, noch die Götter, 
Denn zum Elend weihten mich die Sterne. 


Blödes Kind, erwiderte die Schlange, 

Sei getroft! du ſollſt befeligt werden, 
Deinen Durft aus einem Brunnen löfchen, 
Dran noch Keiner je die Lippen fühlte; 
Soft in diefer weltverlornen Wildniß 
Schwelgen, daß ein König dich beneidet 
Und du nie begehrft zu andern Menjchen. 
Heb auf deine Schulter mein Gefängniß, 
Trage jorgfam mich entlang dem Fluffe, 
Daß ich lenkend dir den Drt bezeichne, 
Wo dich indgeheim dein Glüd erwartet. 
Aber eile, Freund; die Stund’ ift günftig. 


Und er that, bethört von ihrer Rede, 

Halb noch zweifeln, was fie von ibm heifchte, 
Trug hinweg da8 Net auf feiner Schulter, 
Und er fühlt’ an ihrem leifen Zucken, 

Wie des Weges Nichte fie ihm anwies. 

Rechts und linkshin um Gebüfh und Felſen 
Schlangenpfade trug ihn die Gefangne 
Aufwärts in den Wald, an deilen Rande 
Seine Hütte lag. Hinabgeſunken 

War der Tag ſchon. Ueberm Bergeshaupte 
Golden ftand der Mond, und feine Strahlen 
Lieben neuen Tag im Dickicht tagen. 

Plötzlich, wo ein Bergfee unter Fichten 

Mie ein Aug’ im Zwielicht aufgefchlagen 
Rings von fchilfener Wimper liegt umfchattet, 
„Steh und ſchaue!“ — Hang die Kinderftimme. 
Und er ftand. Ein junges Weib erblidt’ er, 
Eben erſt der bleichen Flut entitiegen, 
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Meberriejelt ganz von Mondesfilber. 

Nie ein ſolches Wunder ſah fein Auge, 

Nie fo ftürmend flug fein Herz in Sehnfudt. 
Schlange, rief er, du haft wahr geredet! 

Die befiten, diefe Bruft umfangen, 

Diefen Schat Bier in der Wildniß hüten — 
Traun, ein König müßte mich beneiden! 

Nathe, wie erbeut’ ich fo viel Wonne? 

Sprich ein Wort für mich zu jener Fremden, 
Sag ihr, wie ich glühe, — fag ihr Alles! 


Doch die Schlange fehwieg, in ſich geringelt. 
Da erhob das Weib, der feudten Loden 
Schwarze Fülle von der Stirne ſchüttelnd, 
Nur von ungefähr dad Haupt ein wenig, 

Und er ſieht — in feiner Schwefter Antlig. 
Und mit tiefem Stöhnen, wie der Berghirſch, 
Den des Jägers Pfeil ind Blatt getroffen, 
Wirft er bin das Net und ftürmt von dannen. 


Nach drei Tagen, da dem alten Fifcher 
Noch der Sohn nicht heimgekehrt zur Hütte, 
Sudt’ er bang den Wald hinauf, binunter, 
Seine Tochter weinend ihm zur Seite. 

An dem Ufer dort des ftillen Bergfees 

Lag ein Weißed. Da fie näher ftürzten, 
Sahn fie au der Flut mit balbem Leibe 
Den Geliebten, Schwervermißten ragen, 
Den die Welle fanft im Schilf gelandet. 
Um den nadten Hals, ein lebt Geſchmeide, 
Lag geringelt eine ſchöne Schlange, 

Grün am Rüden, filberweiß am Baude, 
Stil und reglo8, wie erftarrt im Schlummer. 
Da mit Jammerruf die Beiden nabten, 
Schlüpfte fie hinweg mit leifem Zifchen, 


* 
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Der Cicisbeo. 


$: Cicisbeo! Wie ihr bei dem Wort 
Die Lippe rümpft in fittlihem Erfchreden, 
Ihr Fühlen Deutfchen aus dem Falten Nord! 
Denkt ihr fofort an den Iombard’fchen Gecken, 
Gebrandmarkt durch Parini’3 Rügelied, 
Um fein Gefchledt aus üppigem Schlaf zu wecken? 
Wohl! doch vergeht mir nicht den Unterfchied: 
Spuft Heute no fein Schatten bier zu Lande, 
Iſt die verftohl’ne Nacht nur fein Gebiet. 
Nicht mehr am hellen Tage prahlt die Schande; 
Nicht mehr im Ehvertrag hat fein Aſyl 
Der Ehebruch, voraus verbrieft am Rande. 
Mas einft der Sitte fittenlofes Spiel, 
Ward bittrer Ernft. Denn fagt: wer möchte miflen 
Für übermächt'gen Drud ein Nothventil? 
Doch ſchiebt nicht ung den Nothitand ins Gewiflen! 
So lang die Eh’ ein ewig Sacrament, 
So lang ein armes Weib, das fih entrifien 
Unwürd’ger Pflicht, im Höllenpfuhle brennt, 
Wenn fie ihr Herz an würd’ge Pflichten bindet, 
So lang ift Nothwehr, was ihr Sünde nennt. 
Mag fein, daß ihr died Wort jefuitifch findet. 
Lebt etwas länger unter uns und jebt, 
Ob nicht zulett die herbe Meinung ſchwindet. 
Das Baar auf der Altane dort — geftebt, 
Ihr faht auf einer Frauenftirn noch felten 
So fanften Ernft, fo ftile Majeftät. 
Und er — nit für den Schönften kann er gelten, 
Doch trug die Erde feinen edlern Mann, 
Und die ihn liebt, ift wahrlich nicht zu fchelten. 
Ich weiß, wie al das Herzeleid begann; 
Ich war der Arzt im Haus, fon in den Tagen, 
Da fie ein Kind, und ward ihr Freund ſodann. 
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’3 ift kein Geheimniß. Jeder kann's Euch fagen 
Sm Drt bier. Doc am Ende weiß nur id, 
Was fi in ihrem Herzen zugetragen. 

Ein gutes Stückchen Zeit feitdem verftridh, 

Wohl zwanzig Jahr. Grau ſchimmert's in den Haaren, 
Dod ihre Seelen glühn noch jugendlidh. 

Damals kam er im Schritt nad Haus gefahren; 
Man bob ihn bei Magenta auf für tobt. 

Er bat, man mög’ ihm lange Dual erjparen. 

Doch ih: Bald ſeid Ihr wieder frifh und roth, 
Mein Capitän. Ei was! Go flinf ins Grab? 
Italien thun lebend’ge Helden Noth. 

Nach ſieben Wochen hinkt’ er don am Stab 
Im Haus umber; bald wagt’ er’3 auszugehen 
Und ftattet’ links und rechts Pifiten ab. 

Biel Lieb’3 und Gutes war ihm lang gefcheben, 
Auch von der Gräfin, feiner Nachbarin; 

Die hatt’ ihn fleißig mit Eharpie verfehen, 

Mit Büchern, Früchten, Wein, was paflend ſchien, 
Den Stolz des Orts, den munden Mann zu laben; 
Doch noch mit feinem Auge fah fie ihn. 

Sehr einfam lebte fie mit ihrem Knaben 
Und ſchien den Jugendfreuden lange ſchon 
Saft ohne Schmerz und Kampf entfagt zu haben. 

Ihr junger Gatte, da fie faum den Sohn 
Ihm erft geſchenkt, nahm’3 mit den Baterpflichten 
So leicht, wie's bie und da noch guter Ton. 

Yung, eitel, leer — wie konnt' er auch verzichten 
Auf Spiel und Kurzweil der jeunesse doree, 

Auf Tänzerinnen und Duellgeſchichten! 

Vielleicht that's ihrem Stolz im Stillen web, 
Dem Herzen faum. Wie hätt’ fie lieben follen, 
Was kalt und fern blieb wie der Berge Schnee? 

Früh hatt’ ihr Vater fie vermählen wollen; 

Sie wußt' ed anders nicht; ihr fiel nicht ein, 
Dem Schickſal oder dem Gemahl zu grollen. 
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Dann in ihr Leben trat das Kind hinein. 
Da fragte fie mich ftrablend: Doctor, bin ich 
Nicht ein beglüdtes Weib? — Nicht jagt’ ich Nein. 

Wer damals fie gejehen! Sanft und innig, 
Ein goldned Herz! Nie kannt’ ich eine Frau, 

So wenig eitel, neibifch, wantelfinnig. 

Zu der nun ging mein Capitän — genau 
Ein Mann, wie fie ein Weib war, ausgenommen 
Die Schönheit. Nun, fein Bart war noch nicht grau, 

Ein junger Held ift Weibern ſtets willkommen. 
Zang blieb er dort. Als ich ihn Abends ſah, 
War haftiger fein Buls, die Bruft beflommen. 

Ich merkte, was ihm über Tag geſchah, 

Doch — acqua in bocca! Bei gemwiflen Schäden 
Steht unfereing nur wie ein Tölpel da. 

Dann fing er felber plögli an zu reden. 

Ich war fein Freund, da ſprudelt' er’3 heraus, 
Daß fie fein Herz umſtrickt mit Zauberfäden. 

Ein Engel! eine Göttin! und ihr Haus 
Ein Eden! — die weltalte Santilene 
Der Liebenden. Ych zog die Stirne kraus. 

Dann hielt ich meinem wadern Capitäne 
Die fchönfte Predigt, die ein weijer Mann 
Se einem Rajenden warf in die Zähne. 

Er ſollt' Hal3überfopf, rieth ich ihm an, 

Die Luft verändern, eh's unbeilbar würde. 
Pah! einem Yiebertolen rathe man! 

tem, ein Seder trägt die eigne Bürde. 
Wir famen davon ab. Noch einmal ihn 
Zu warnen, hielt ich unter meiner Würde. 

Bald war das Unheil Hoch in Kraut gediehn, 
Tagtäglich er im Haus auf viele Stunden, 

Wo fie nur ungern ihn zu dulden fchien. 

Er aber hatt' ein Mittel außgefunden, 
Daß fie ihn dulden mußte; denn das Kind 
War bald auf Tod und Leben ihm verbunden. 





Was fonft ein treuer Bater nur erfinnt, 

Er fchleppt’3 herbei, den Kleinen zu ergehen. 
Dank hofft’ er wohl; doch fä’t’ er in den Wind. 

Zwar ſchien fie heimlich fich beglüdt zu ſchätzen, 

Daß fol ein Freund ihr nahe war, bemüht, 
Was fie verlor, ihr zehnfach zu erfehen. 

War fie nit jung, nicht feurig ihr Geblüt? 
Wer hätte fie gefcholten, armes Wefen, 

Hätt’ fie erwiedernd für den Freund geglübt? 

Doch konnt' ih klar an feiner Stirne lefen: 
Sein Werben, ernft und ftumm, blieb hoffnungslos. 
Und dennoch wünſcht' er felbft nicht zu genefen. 

Dft fand ich ihn, den Knaben auf dem Schooß, 
Dort im Salone, fpielend mit Soldaten, 

Teftungen bauend, die ein Fingerftoß 

Umftürzte, oder ihm von Heldenthaten 
Erzählend, — und die Gräfin faß dabei, 

Nie Farbe mechfelnd, wenn Beſucher nabten. 

Ihr Leben — weld ein traurig Einerlei! 
Und niemals eine Klage! und fie wußte 
Nur allzu gut: ihr Gatte gab fie frei. 

Der fam nur nad der Billa, wenn er mußte, 
Um den Berwalter anzugehn um Geld 
Für Pferde, Weiber, Farao-Verlufte. 

Dann räumte ftil der Capitän das Feld. 

Ich weiß nicht, jagt’ er mir, wie ich’3 ertrüge, 
Säh' ich den Engel diefem Wicht gejellt! — 

Ein Schöner Ehſtand! Die fociale Lüge 
Ganz ohne Feigenblatt! Zum Glüde trug 
Der Knabe nur der Mutter reine Büge. 

Und feltfam: wie auch fonft bier dumm und klug 
Die Beute ſchwatzen — auf der Gräfin Ehre 
Fiel nie ein Schatten. — Da auf einmal fchlug 

Des Schickſals Hand mit ungefüger Schwere 
An dieſes Haufes Thor. Zwei Jahre jchon 
Gleich unerquidlich fpielte die Affäre, 
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Da, eines Abends, als mit ihrem Sohn 
Und feinem Freund die Gräfin ging im Garten, 
Bernahm man einen wohlbefannten Ton, 

Der nie erwünſcht war. Raſche Räder Inarrten 
Im Kies, die Peitſche Hang, fo kam der Graf 
Manchmal heraus auf feinen tollen Fahrten. 

Spät war's, die halbe Ortfchaft ſchon im Schlaf, 
Doch die Laterne blitzt mit hellem Strahle 
Dom Bol. Der Gräfin fpähend Auge traf 

Dort auf dem Sit, zur Seite dem Gemahle, 
Ein fremd Geſicht, — nein, fremd nicht ganz und gar: 
Sie ſah ſchon Bild und Namen im Journale. 

Ja wohl, dad war das freche Augenpaar, 

Der Üpp’ge Mund, das Hütchen auf dem Ohr — 
Die Ballerina, die in Mode war! 

Sie Halten am verfchlofinen Gitterthor, 

Die Peitſche knallt: „Wo ftert das faule Heer?“ 
Da tritt die Gräfin aus dem Schatten vor. 

„So fpät no, mein Gemahl? Es freut mich ehr. 
Gleih kommt der Gärtner, um Euch einzulaffen; 
Doch ſonſt empfang’ ich heute Niemand mehr, 

„Riemand!" — Sie fah vor Jähzorn ihn erblaffen. 
„„Pardon!““ ſprach er zu feiner Dirn’ und lacht’, 
„„Es fcheint, wir müflen in Gebuld uns faflen. 

„„Battiftal Carlo! Schurken, aufgemadt ! 

Die Peitfche Iehrt ein andermal euch fpringen!*“ 
Sie aber ſprach zu ihrem Freunde ſacht: 

„Ich bitte Sie, den Knaben fortzubringen.“ 
Dann: „Eures Haufes Ehre, mein Gemahl, 

Hab’ ich zu wahren hier vor allen Dingen. 

„Ihr feldft, jo hoff’ ich, dankt e8 mir einmal, 
Daß ich Entehrung mies von diefer Schwelle.“ 

Da traf fie eines höhnifchen Blickes Strahl. 

„„Wir ftören, Graf. Ihr feht ja: Eure Stelle 
Iſt ſchon befegt. Wir fehren wieder um. 

Sans göne, Madame! So delicate Fälle — 
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„„Wir find discret, haha!““ — Und fie blieb ftumm. 
Kein Wort, Fein Blick an das Gefchöpf verfchwendet; 
Sie litt wie Heil’ge im Martyrium. 

Doch er, von Wuth und Leidenfchaft verblendet, 
Geberdet ſich wie rafend, fluht und ſchilt — 

Wer weiß, wie noch der wüſte Lärm geendet! 

De trat, fo ruhig wie ein Marmorbild, 
Mein Capitän heran. Ein Wort nur rief er 
Dem Tollen zu, da war der Sturm geftillt. 

Sogar das Weib, das giftige Geziefer, 

Hört’ auf zu zifhen. Was er fagte, ich 
Erfuhr e8 nie Doch ſchärfer traf’3 und tiefer, 

Als jener Peitſchenhieb, den, außer fich, 

Der Graf durchs Gitter fchnellte nach dem Gegner; 
Noch heut an deſſen Schläfe flammt der Strid. 

„Dies nur auf Abſchlag! Hütet Euch, Verwegner! 
Wir treffen und.’ — Kein Peitſchenknall fürwahr 
Kam je im fchlimmften Augenblid gelegner. 

Die Pferde zogen an, das faubre Paar 
Sauf’t wider Willen fort im rafhen Wagen — 

Für heut war abgemendet die Gefahr. 

Dann — felbftverftändlih — bat man fich gefichlagen ; 
Piftolen, drei, vier Kugeln; nur der Graf 
Hat einen lahmen Arm davongetragen. 

Warum mein junger Held nicht befler traf? — 
So ftünde zwifchen uns, verſetzt' er bitter, 

Als ew'ge Schranke jet — fein Epitaph. 

Doch war die Luft durch diefes Ungewitter 
Noch nicht geklärt. Nur engelbafter ſchien 
Die Dame, melandolifcher ihr Ritter. 

Ach alter Galeotto — warb für ihn. 

Und fie: Weil Andre ihrer Pflicht vergeflen, 
Darf ich darum der meinen mich entziehn? 

Mir ſchien's ein wenig überfpannt. Indeſſen, 
Längft gab mir dieje feltne Frau das Maß, 

Der Menfhen Werth und Unwerth dran zu meffen. 
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Da, eined Tags, als ich zu Haufe faß, 
Juſt heimgekehrt von meiner Krankenrunde, 
Ruft Carlo mich hinüber, leichenblaß. 
Das Kind — man fuche mich feit einer Stunde — 
Es lieg’ in Zudungen — ftarr jedes Glied — 
Es röchle ftart — Schaum fteh’ an feinem Munde. 
Ich bingeftürzt — zu fpät! Mein Auge jteht 
Das ganze Haus gefchaart fhon um den Knaben, 
Der eben auf der Mutter Schooß verfchied. 
Ein Blick der Gräfin nur, fo ſchmerzerhaben 
Wie einer Niobel Der Capitän — 
Als wollt' er felbft fih in die Erde graben! 
Wie's am? Per Dio! Leicht war’3 zu verftehn. 
Das Kind war feiner Wärterin entfprungen, 
Nah einer fremden alten Frau zu fehn. 
Die hatte zugenicht dem fchönen Jungen, 
Sein Haar geftreichelt, aus der Taſche dann 
Confect geholt — die Unthat war gelungen. 
D Höllenniedertraht! — Ihr ftarrt mi an? 
Der eigne Vater? Seinen einz’gen Sproflen? 
Ein boldes Kind, das ihm fein Leids gethan? 
Rein, Herr! So ganz der Menfchlichkeit verfchloffen 
Sft doch Fein Vaterherz. Giftmifcherei 
Iſt Weiberhandwerk. Seine Thränen flofien ; 
Auch ſchrieb er, wie er ganz vernichtet fei — 
Er liege franf! — Da wenig Wochen ſchwanden, 
War's mit der ſchönen Reue ſchon vorbei, 
Und er — kaum glaublid! — in den alten Banden 
Der Natter, der fein Kind zum Opfer fiel, 
Ob fie den Mord auch freilich nie geftanden. 
Das edle Baar fucht’ in Paris Afyl, 
Da man fie bier wie Peftbefallne ſcheute; 
Da trieben fie jo fort das alte Spiel. 
Die Gräfin aber — faft de3 Todes Beute! 
So lag fie mondenlang. Als ſie genas, 
Gleich einer Heil’gen ehrten fie die Leute. 


— 89 — 


Und er — mein Capitän — ohn' Unterlaß 
Um fie bemüht, im Traume wie im Waden, 

Mit Allem, was zu eigen er befaß. 

Ganz insgeheim ließ er ein Bildniß machen 
Des lieben Knaben, völlig wie er war, 

Man meinte faft, dee Marmor würde lachen, 

So leibhaft Alles, Augen, Mund und Haar; 
Der Meifter hatt’ ihn einft gefehn im Leben 
Und traf Geftalt und Ausdrud wunderbar. 

Am Todestag, da nun die Mutter eben 
Aus ihrem Haufe ging, dad Grab zu Fränzen, 
Schritt er aus feinem und ging flumm daneben. 

Da fah fie fern ſchon etwas Weißes glänzen 
Bon jenem Hügel, der ihr Liebftes dedt — 

Die es fie traf, Ihr felber mögt’3 ergänzen. 
AU ihr verlorned Glück war neu erwedt! 
Doch ließ fie nicht das Bild auf feiner Stelle, 
So ſchön es ftand, mit Rofen rings umftedt. 

Sie [uf im Haus ihm eine Gruftlfapelle, 
Um ftundenlang allein und unbelaufcht 
In Thränen dort zu Inien am Yußgeftelle. 

Den Hügel ziert ein ſchlichtes Kreuz, umrauſcht 
Bon Immergrün. Doch vor dem Bild des Kindes 
Ward insgeheim ein Treuefhwur getaufcht. 

Kein Schwur in Worten. Nur ein feelenblindes, 
Stumffinn’ges Boll mag bauen auf ein Wort 
Und wähnen, ewiglih die Herzen bind' es. 

Die Beiden aber waren Eins hinfort 
In beil’ger Treue, feft und ohne Wanken, 

Sie feine Welt, er ihres Lebens Hort. 
Kein Vorwurf traf fie je, nicht in Gedanken! 

Ihr aber folt fie fehn. Ihr Haus ift offen 

Für jeden Gaft; Ahr werdet eg mir danken — 
Und rümpft nicht mehr die Lippe, will ich hoffen 
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Die Judith des Criſtofano Allori, 


(Palazzo Pitti in Florenz.) 


iehſt du das fchöne Weib im falt’gen gelben 
Gewand, die ſchwarzen Loden wirr gekrauſ't, 
Mit dunklen Lippen, die fih üppig wölben? 

Sie trägt ein Mannshaupt in der linken Fauft, 
Die rechte hält des Schwertes Heft umfchloflen, 
Doch Feine Miene fagt, ob ihr gegrauf’t, 

Da übers Bett des Stolzen Blut geflofien, 
Das eben noch in wilder Luſt geflammt, 

ALS ihre Blüte der Barbar genofjen. 

Hat fie gefeit ihr furchtbar Rächeramt, 

Dat ohne Schauder fie den Feind bezwungen, 
Der Israel und fie zur Schmach verdammt? 

Hat der Triumph, daß ihr das Werk gelungen, 
Wie ſie's von ihrer Väter Gott erflebt, 

Mit fo erhabner Stille fie durchdrungen? 

Rein, auf der ſchmalen Weiberftirne fteht 
Ein Fühles Räthſel, diefe Blicke leuchten 
Richt von des Sieges heitrer Majeftät. 

Wer hebt den Schleier? Glimmt in diefem feuchten, 
Zuftmüden Aug’ ein ftiller Vorwurf auf, | 
Den alle Pfalmen ihres Volks nicht ſcheuchten: 

Daß ſie hat ſünd'gen müſſen, um darauf 
Den Blutpreis ihrer Schande ſelbft zu nehmen? 
Dünkt ihr, betrogen fet fie doch beim Kauf? 

Wie? oder fühlt fie mit geheimem Grämen 
In ihrem Blute fünd’gen Wunfch entfacht, 

Den nur der Schnee des Alters wird bezühmen, 

Das fe binfort auf jene Gräuelnacht 
Noch mande Nacht fih muß zurüdbefinnen 
Und deß begehren, was fie fhaudern madt? 

Daß Sünde Pflicht ward — hat fie das tiefinnen 
Mit ihrem Selbft entzweit, getrübt den Duell, 
Aus dem die lautren Selbfigefühle rinnen? 
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Gehn Gut und Böſe, die ſie vormals hell 
Zu ſcheiden pflegt' in ihres Buſens Grunde, 
Nun in einander auf gedankenſchnell? 

Nichts mehr verlöſcht den Kuß an ihrem Munde, 
Der ihn entehrt' — und doch ihn erſt erſchloß 
Zu vollem Blühn in jener dunklen Stunde? 

Wie wenn ein Jäger einen Pfeil verſchoß 
Und ſieht ihn auf die eigne Bruft fi wenden, 
So ftaunt ihr Blick. War das ihr Bettgenoß, 

Dep Haupt fie trägt? Hat fie — mit eignen Händen —? 
Sie faßt es nit. Und füm’ ed noch einmal, 
Vermöchte fie’3 noch einmal zu vollenden? 

Nun iſt's gefchehn, wie es ihr Gott befahl. 
Doch Tann fie je der Stimme wieder trauen, 
Die dad Gewiflen aus der Bruft ihr ſtahl? 

Stumm blidt die Räthfelbaftefte der Frauen 
Did traurig an, und wie fie felbft empfand, 
Miſcht fih in ihrem Bilde Luft und Grauen. 

Doch höre nun, was ich berichtet fand 
In einem alten Kunftgefhichtenbuche, 

Wie dies geheimnißdunkle Bild entftand. 

Das ewig junge Lied vom Schlangenfludhe 
Der Weibesſchöne, die den Mann bethört, 

Ob er ſich beug’, ob ſich zu retten fuche. 

Du daft von den Allori wohl gehört, 
Dem Bater Stefano und den drei Söhnen, 
Bier waren Künftlern, aller Ehren werth. 

Der Süngfte lag in Banden einer Schönen; 
Die Mazzafirra kannte ganz Florenz, 

Wo fie die Jugend ſchmachten ließ und ftöhnen. 

Denn nicht an edle Lieb’ und Yugendlenz 
Berlor fie je ihr Herz; Fein hoher Name, 

Und glänzt’ er wie ein Stern des Firmaments, 

Berlodte fie: das Gold nur, das infame, 
Das immer fih dem Dienft der Sünde lieh, 
Ruchlofer Thaten Frucht zugleih und Same. 
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So warb denn auch Criſtofano um ſie 
Mit fürſtlichen Geſchenken, goldnen Gaben 
Und bog den Nacken unter ihrem Knie. 

Mit Fingern wieſen ſchon auf ihn die Knaben, 
So trieb er's toll. Doch die Sirene ſchien 
An ſeinem Wahnſinn ihre Luſt zu haben. 

Zu tief verſtrickt' er ſich, um zu entfliehn. 
Doch ward er auch zum Bettler, — nicht getreuer, 
ALS gegen Reichre, hing fie fih an ihn. 

Und während der Beſitz das Franke Yeuer 
Der Leidenfhaft nur ſchürt' in feiner Bruft, 
Sann fie bereitd auf neue Abenteuer. 

Sie fagten’3 ibm — er hatt' es längft gemußt —: 
„Die Mazzafirra führt dich an der Nafe; 

Ein 2008, da8 mit Humor du tragen mußt. 

„So mad ein Endel Seufze nicht und rafe! 
Was dir gefchah, ift Taujenden geſchehn!“ — 

Er jchwieg und nidte zu der Fühlen Phrafe. 

Drei lange Monden ward er nicht gefehn. 
In jeinem Studio faß er über Tage, 

Um nur bei Nacht verftohlen auszugehn. 

Dann fchli er tiefvermummt — jo ging die Sage — 
Zum Haus der Falfchen, die mit Andern nun 
Die Nacht verſchwelgt' in üppigem Gelage. 

Und durfte nur von fern fein Auge ruhn 
Auf diefem Neiz, der ehmals ihn entzückte, 
Dar es ibm Wolluft noch, ſich wehzuthun. 

Doch während fie für Andre jegt fich ſchmückte, 
Ließ er wie Büßer wachſen Haar und Bart, 

Auf dag ihm befjer feine Rache glückte. 

Dies Meib, das feiner ird'ſchen Höllenfahrt 
Urheb’rin ward, wollt’ er den Menfchen zeigen, 
Wie fie als Teuf’lin ihm ſich offenbart; 

Den unentrinnbar'n Zauber, der ihr eigen, 

In Blid und Lippenfpiel den eif’gen Hohn, 
Bor dem die füßejten Gefühle jchweigen. 
Paul Heyſe, Gebiäte. 25 
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Doch ſo verſtört war ſeine Seele ſchon, 
Daß dem Aſſyrer er die blaſſen Züge 
Verlieh von ſeiner eignen Mutter Sohn, 

Damit fie Defien Haupt in Händen trüge, 

Der erft zum Rarın und dann zum Bettler ward 
Um eines Weiberkufles flücht'ge Lüge. 

Und mit dem Blick der Habgier, kalt und hart, 
Ließ er die Mutter ihr zur Seite fchreiten, 

Die ftet3 den Preis der Buhlſchaft eingefcharrt. 

Burufen follte dieſes Bild von Weiten 
Den jungen Thoren: Seht, died that ein Weib! 
Wer noch Berftand bat, rette fich bei Zeiten! — 

Und felbft noch war er fo mit Seel’ und Xeib 
Sm Bann, daß er den Schlaf fi abgebrocden, 
Entfagend jedem andern Zeitvertreib. 

Doch als das Werk vollbradt nach kurzen Wochen, 
Da ftrömte ganz Florenz in feinen Saal; 

Nur von Allori’8 Judith ward gefprocen. 

Nun heißt's, gefommen fei von Rom einmal 
Ein Fremder, auch das Bildniß zu befchauen, 

Ein würd’ger Greis, die Stirn gefurdt und Tabl, 

Weltkundig, hochgebildet, einft den Frauen 
Nicht feind; der hab’, in Sinnen tief, den Kopf 
Gefchüttelt und gerümpft die weißen Brauen 

Und dann gefproden: „Traun, ein blöder Tropf, 
Der Sor Eriftofano, der feiner Dirne 
So in die Fauft gemalt den eignen Schopf! 

„Ein Fälthen furcht die kaum erblichne Stirne, 
Als zude noch ein Blitz der Zärtlichkeit, 

Ein Traum der Luft im blutenden Gebirne. 

„Wohl bringt den Klügften felbft ein Weib fo weit, 
Daß er den Kopf verliert. Doc ſich zu rächen, 

Wer ſchafft ver Henkerin Uniterblichteit ? 

„Wer ftellt noch ihrer Macht und feinen Schwächen 
Ein Zeugniß aus, ein Maler feiner Schmach, 

ALS Freibrief aler Tüden und Berbredden?" 
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Doch da voll Eifer ſo der Alte ſprach, 
Ging auf die Thür; im falt'gen gelben Kleide 
Erſchien das Urbild, ihren Ferſen nach 
Ein ſchlanker Jüngling, ihr Galan, ſie Beide 
In ein Geſpräch vertieft, gleichgültig kühl, 
Wie vor der erſten beſten Augenweide. 
Zur Seite wich der Schauenden Gewühl, 
Der Heldin hier den erſten Platz zu laſſen, 
Und Manchem wohl ward's unterm Hute ſchwül. 
Sie aber maß ihr Conterfey gelafſen 
Vom Scheitel bis zum Knie. Nichts regte ſich 
Auf ihrer Stirn, der alabafterblaflen; 
Kein Zug, daß Neu’ und Antbeil fie befchlich. 
Nur zu dem Jüngling hörte man fie flüftern: 
„Mich dünkt, das Weib ift garft’ger Doch als ich.“ 
Er raunt’ ein Wort ihr zu und lachte lüftern, 
Sie aber ließ die weißen Zähne feh’n, 
Und leife zitterten die ſchlanken Nüftern. | 
Dann ſprach fie: „Armer Narre! Laß und gehn!” 
Und rauſcht' Hinaus. Doch jener Fremde wiegte 
Das Haupt und ſprach: „Nun kann ich ihn verftehn. 
„Wer je den Arm um diefen Naden fchmiegte, 
Dem drang fo tödtli wohl das Gift ind Blut, 
Daß rettungslod die Mannheit ihm verftegte. 
„Sa, hätt’ ich felbft in erfter Jugendglut 
Dies Weib gefchaut, wer weiß, gering geachtet, 
Gleich dem Allori, hätt’ ich Hab’ und Gut, 
„Und auch, gleich ihm, verdammt zu fein getrachtet 
Um diefen Dämon und dazu gelacht, 
Wenn mid die Welt und ich mich ſelbſt veradhtet. 
„Denn wahrlich, könnt' ich jebt für Eine Nacht 
Jung fein und fie befien, — meines Lebens, 
Wenn es der Preis wär’, hätt’ ich wenig Acht. 
„Doch folde Träume träumt ein Greiß vergebens!" 
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Die Mänade. 


te junge Mänabe, fie ſchwingt fi im Reigen 
Mit finfteren Augen, in glühendem Schweigen, 
Umkichert von trunfner Gefährtinnen Spott. 
Ein Reh des Gebirges, ein Kind noch geftern, 
Sie folgte den Schweftern 
Mit zitterndem Grau’n vor dem mächtigen Gott. 


Schwül brüdt ihr der Rebkranz die flatternden Loden, 
Sie wendet die Augen, die Wangen erfchroden, 

So oft fi ihr nähert ein jauchzender Mund. 

Den Thyrſus ſchwingt fie, den pinienfchweren, 

Wie fih zu erwehren 

Der Gluten, die leden nad ihr in der Rund’. 


Es rafen die Pauken, die Cymbeln erfchallen, 
Die Lieder verathmen in ftöhnendem Lallen, 

Die Glieder ermatten und finfen dahin. 

Die Junge, die Scheue, fie tanzt noch alleine 
Beim fladernden Scheine 

Des Mondes, den Bufen verhült bis zum Kinn. 


Ein bräunlider Zaun will trunken fie haſchen. 

Sie ſtößt ihm den Thyrſus mit bebenden, raſchen, 
Teindfeligen Worten empört vor die Bruft. 

‚Und magft du's mit jungen Gefellen nicht halten, 
Sp folge dem Alten!” 

Ein Graubart ruft ed in grinfender Luft. 


„Den Priefter des Gotte in mir verehre! 

Ich nehme die Neulinge gern in die Lehre 

Und fordre beſcheiden nur mäßigen Lohn!” 

Er faßt ihren Naden, fie dreht fich behende — 
Die Satyrahände 

Ergreifen den Kranz nur, das Kind ift entflohn. 


* * 
* 
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Am Fluß in den Büſchen wie ftill find die Pfade! 
Es fingt auf den Wiefen die wache Cicade, 

Und ferne verbrauf’t Korybantengetön. 

Die Naht will treu fi des Flüchtlings erbarmen; 
Wie dünken der Armen 

Die Menſchen jo häßlich, die Erde fo ſchön! 

Schon Ienft fie beruhigt gemäßigte Schritte 

Zur Mutter nad Haufe, zur ärmlichen Hütte, 

Da hemmt ihr ein neues Entjeben den Fuß. 

Ein Süngling tritt aus dem nidenden Scilfe; 
Um blidt fie nah Hülfe, 

Doch tröftlich Klingt ihr fein Hagender Gruß: 

„Du fommft mich zu locken zu jauchzenden Feſten? 
Was liegt den Verzüdten an traurigen Gäften? 
Bleib ferne dem Mann, der die Freude verfchwor! 
Borm Jahr, da fchwang ich die Fackel, die rothe, 
Da lebte die Tote, 

Die Eine, um die ih mein Laden verlor. 

„Dir, Mädchen, glich fie an Wuchs und Schnelle, 
An thauiger Friſche den Nymphen der Duelle, 
Und wehe, da Bat fie der Gott mir geraubt. 

Es ſchlug ihr ein Panther den Zahn in die Weiche, 
Da neigte die Bleiche 

Mit Shwindendem Athem zur Erde da8 Haupt. 


„Run jährt ih das Unglüd, nun brechen die Thränen 
Hervor unaufbhaltfam in wüthendem Sehnen, 
Drum lab du den Göttergefhlagnen allein! — 
Er wendet fi von ihr, er wirft ſich zur Erde 
Mit Jammergeberde, 

Da fchwillt ihr der Bufen von zärtlicher Bein. 
Sie Intet ihm zur Seite, er darf es nicht wehren, 
Sie trodnet ihm Füffend die quellenden Zähren, 
Sie tröftet und will vor Erbarmen vergehn. 

„O Aermſter! auch ih bin traurig und einfam; 
So laß ung gemeinfam 

Beweinen, daß Gräuel auf Erden geſchehn.“ 
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Es fäufeln die Winde am bunflen Geftabe, 
Zum liebenden Weib wird die ſcheue Mänade, 
Aus Jammer und Thränen erblühet die Luft. 
Wovor unter Jauchzen erfchraten die Herzen, 
In bitteren Schmerzen 

Beſchleichet der Gott die entfeflelte Bruft. 
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OPdyſſeus. 


>: hatten auf Iuftigem Söller gerubt, 

Der Dulder, entronnen ber ftürmenden Flut, 

Und Benelopeia, die Hehre. 

Der Morgen dämmert fo roftg herauf, 

Da ftüßt fih der Held auf dem Lager auf — 
Kühl weht der Wind vom Meere. 


Wie wandert’ er lang durch die Wellenflur! 

D fäh’ er den Rauch feiner Inſel nur! 

So bangte fein Herz vol Schwere. 

Nun blidt er ins Weite vom Heimatbftrand 

Und feufzt und birgt das Haupt in die Hand — 
Kühl weht der Wind vom Meere. 


„Was feufzeft und finnft du im Morgenftrabl? 

Was bleibt dir zu fehnen, mein trauter Gemahl, 

Das irgend ein Gott dir gewähre? 

Du bift geborgen bei Weib und Sohn, 

Und Ruh’ und Ruhm find der Mühen Lohn” — 
Kühl weht der Wind vom Meere. 


„Und haft du daheim nicht Lieb’ und Luft? 

Noch ift nicht verwelkt die getreuefte Bruft, 

Noch werth, daß fie Kindlein nähre. 

Sie blühen dir auf mit den Enteln zumal — 

Mas bleibt dir zu feufzen, mein theurer Gemahl?“ 
Kühl weht der Wind vom Meere. - ı 
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Er Füßt ihr die Augen, er ſchüttelt das Haupt: 

„„Was bat dir fo frühe den Schlummer geraubt? 

Nun forſcheſt du, was mich verzebre. 

Mir gaben die Götter ein göttliched 2008, 

Und doch — mein Sinnen ift ruhelos““ — 
Schmwül weht der Hauch vom Meere. 


„„Mir träumte zu Nacht, auf gefcheitertem Kiel 

Hintrieb? ich, den wüthenden Wogen ein Spiel, 

Ringsum unermeßliche Leere. 

Da taucht aus den Tiefen ein ſüßes Geficht, 

Ein Weib mit Augen wie Sternenlicht““ — 
Schmwül weht der Hauch vom Meere. 


„„Ste wirft mir den Schleier, den rettenden, zu, 

Ich fehe fie winten und ſchwinden im Nu, 

Die ih nun ewig entbehre. 

D feliges Wagen, o Heldengefchid! 

Wie fol ich nun tragen ein ruhiges Glück?““ — 
Schwül weht der Hauch vom Meere. 
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Daz Jeſtmahl des Alien. 
Us Löfche die Lampen im einjamen Haus, 


Denn fie bleiben mir aus, 
Die ich lud, die vergeßlichen Gäfte. 
Sonft famen fie gern bei dem Alten zu Gaft, 
Dem die grämlihe Miene der Greifen verhaßt, 
Heut feiern fie jüngere Fefte. 


„Es ftrömte das Bolt vom Theater zurüd, 

Laut preifend das Stüd, 

Das dem Son den Lorbeer errungen. 

Der wird mit den Knaben durchſchwärmen die Nacht 
Und bat fie mir leicht abtrünnig gemacht, 

Denn der Jugend folgen die Jungen. 
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„ya einft, da waren wir felber jung 

Und wagten, im Schwung 

Den Sieg beim Fittich zu halten. 

Doch in wechſelnden Formen verjüngt fi) die Kunft, 
Und dem Reuen gehört und gebühret die Gunft, 
Und der Alternde lerne veralten. 

„Denn wiffe, mein Sohn, nun fünfzig Mal 
Fiel Winter ins Thal, 

Seit zuerft im Theater ich fiegte. 

Heut dünkt' es mir fromm, eine Schale vol Wein 
Dem Genius meiner Jugend zu weihn, 

Der das Herz in Entzüdungen wiegte. 

„Doh weh! wen hab’ ich, der mit mir zecht? 
Das junge Gefchledt 

Gebt fremd an Gräbern vorüber. 

Die mir einft jauchzten, fie wurden flumm. 
Was leb' ih auch noch? Ich blicke mih um — 
Die Welt wird trüber und trüber. 

„Nun löſche die Lampen im leeren Gemach 
Und das Lämpchen entfach 
Und bring vom Geſimſe die Rollen, 

Daß mich labe der großen Unſterblichen Sang, 
Die leuchtend wandeln die Welt entlang 

Und mein Grab überſchreiten ſollen!“ — 


Und er ſenkte das Kinn auf den Buſen tief, 
Und der Diener entſchlief; 

Die Nacht wob dichter den Schleier. 

Zum feſtlichen Mahl hebt keiner die Hand, 
Und die Kränze duften umfonft an der Wand, 
Stumm hängt an der Säule die Leier. 


Da horch, vor der Thür ein fchwirrender Klang! 
Mit fchmebendem Gang 

Ein Süngling öffnet die Pforte. 

Ihm folgt ein Reigen von Jungfrau'n Bold, 

In Reifegemändern, die Loden wie Gold — 
Dem Alten verfagen die Worte. 
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Und der Züngling fpridt: „Dem fremden Geftab 
Sind heut’ wir genaht, 

Bon der Salzflut Stürmen verfchlagen. 

Wir kannten des Dichter Namen allein, 

Sie wiefen und ber, nun traten wir ein 

Und bitten zu Gaft ung mit Zagen.“ 


De erglühet der Greis in befcheidener Scham: 

„D wunderfam! 

So tft mir noch Freude befchieden! 

Bon Gäften ſchwillt mein verlaffenes Haus, 

Und Fremde füllen die Site mir aus, 

Die meine Freunde gemieden !“ 

Und er führt fie zu Ti, und den Miſchkrug dann 
Trägt felbft er heran, 

Es verjüngt ihn die glüdlidde Stunde. 

Sie nippen vom Wein, und fie koſten die Frucht, 
Dod vom Fleiſche des Wilds Hat Keine verſucht, 
Und fie Schweigen mit lädhelndem Munde. 

„Und verſchmähet ihr ganz mein dürftiges Mahl, 
So laßt mich einmal 

Die lieblihen Stimmen vernehmen 

Und beflügelt mit klugem Gefpräh mir den Sinn, 
Denn ich, der ih alt ſchon und kindiſch bin, 

Muß meines Geplauder mid ſchämen.“ 

Da wiegt der Fremde fein Haupt und fpridt: 
„Verſtummen ift Pflicht, 

Wo Dichterlippen und grüßten. 

Es harren die Schweftern auf Ton und Gefang 
Bon den Saiten, die früh mit unfterblidem Klang 
Dies fterbliche Leben verfüßten.” 

Bon der Säule nimmt er die Leier herab 

Und den elfenen Stab 

Und reicht fie dem zögernden Greife, 

Und der Jungfrau'n eine erhebt fih und führt 
Ihn fanft zu dem Sit, der dem Sänger gebührt, 
Und berührt die Saiten ibm leiſe. 
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Und horch, wie es tönt, da erbebt ihm die Bruft; 
Mit Ihüchterner Luft 

Anbebt er den Hymnus zu fingen 

An das Licht, das die Welt mit Strahlen erquidt, 
An den Gott, der es allen Geborenen fchidt, 

Die Dämonen der Nacht zu bezwingen. 

D, die traurige Nacht, die ung lauernd umſchweift 
Und die Seelen ergreift, 

Roh eh wir die Hülle beftatten! 

Nur ein Geift, den der Gott mit Flammen genäbrt, 
Glänzt nad), wenn der Leib fich zu Aſchen verzehrt, 
Und weithin wirft er den Schatten; 

Weit über das Grab — —! Was ftodt der Gefang? 
An der Leier zeriprang 

Doch Feine der ehernen Saiten. 

Was ftodt ihm die Stimme? Wie tönte fie Mar, 
Eh fünzig Winter fein Lodenbaar 

Und die glühende Seele befchneiten. 

Das Lied, dad damald den Kranz ihm gewann, 
Heut ftimmt er ed an 

Bor Fremden, ein Fremder den Seinen. 

Da erfchüttert der Sterblidden ſchwankes Geſchick 
Ihm mächtig das Herz und umflort ihm den Blid, 
Kaum bändigt die Wimper dad Weinen. 

Doch wie vor den Gäften, jo ſchön und erlaucht, 
Sn Wehmuth getaucht 

Er träumt, entrüdt in die Weiten, 

Auf einmal wedt ihn ein Klang fo befannt; 

Der Jüngling bat ihm die Leier entwandt 

Und Schlägt in die raufhenden Saiten. 

Er fingt zu Ende fein Chorgebicht 

Und preifet das Licht, 

Das die Welt mit Wonnen umgiürtet, 

Dann führt er dichtend die Strophen hinaus 

Und preifet den Sänger, der gaftlih im Haus 

Die Götter empfängt und bewirthet. 
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Scheu lauft der Greis zu dem Jüngling empor; 
Berrinnt ihm der Flor 

Bor den ftaunenden Augen zur Stunde? 

Er fieht fie wachſen, die Göttergeftalt, 

Er erkennt, von ambrofifhem Leuchten ummwallt, . 
Die Schweitern, die neun, in der Runde. 


„Iſt's wahr? Iſt's wirklich? So lebt mein Gedicht? 
O ſeliges Licht! 
Euch Himmliſche hab' ich zu preiſen!“ — 
Fromm hebt er die Arme — ſie ſinken herab; 
In die Halle tritt mit der Fackel ein Knab' 
Und berührt die Schläfe des Greifen. — — 

* * 

* 

Der Morgen ftand auf den Bergen klar, 
Eine Jünglingsſchaar 
Zog beim mit Gefängen vom Schmaufe. 
Die Thür des Dichters vergoldet der Schein, 
Alshald verftummend gedenken fie fein 
Und nähern beihämt ſich dem Haufe. 


Und wie fie leife betreten den Saal, 

Sie finden im Strahl 

Des Frühroths ruhen den Alten. 

Sein Geiſt entſchwebte zu himmliſchen Höh’n, 
Er hört nicht mehr der Schritte Getön, 

Er fieht nicht Menfchengeftalten. 


Stil nehmen fie alle die Kränze vom Haupt 
Und ftreuen entlaubt 

Sie umher, dad Berfäumte zu büßen, 

Und Yon, von Heiliger Ehrfurcht bewegt, 

Wie dem Jünger geziemt, Iniet nieder und legt 
Den eigenen Kranz ihm zu Füßen. 


Ta 





XII. 


Frauenemancipation, 


Eine Haflenpredigf. 
(1865.) 
* 


Il est bien plus aysé d’accuser 
un sexe que d’excuser l’autre. 
Montaigne. 


3: Winter war's. Wir faßen eingefchneit, 

Dod warm und wohlgemutb am runden Tifche, 
Ein Häuflein guter Leute, buntgereibt, 

Auch Frauenfhönheit glänzt’ in Jugendfrifche, 

Und doch, obwohl es nit an Wit gebrad), 

Flog aud) einmal ein Engel durchs Gemach. 


Ich, als der Wirth, der ungebetnen Gäften 
Höflih die Thüre weif’t, that meine Pflicht 
Und brach fogleih vom Zaun, dem erften beften, 
Ein Thema, dad man nie zu Ende jpridht, 

Den Engeln diefer Erde ftetS ein Grauen: 

Das Thema der emancipirten Frauen. 


Noch, dacht’ ich, darfft du diefe Poſſen treiben, 
Bis deine Töchter erft erwachſen find 

Und jedes Wörtchen hinters Ohr fich Tchreiben, 
Das der Papa hinplaudert in den Wind. 
Heut, da fie noch in Kinderfchuhen fteden, 
Iſt's wohl erlaubt, die edlen Frau'n zu neden, 
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Doc ich bereut’ es bald. Theflaliend Damen, 

Die Orpheus, wie die Sage geht, zerfleifcht, 
Löwinnen, die um ihre Jungen famen, 
Brutbennen, wenn im Blau der Habicht Freifdt — 
Umfonft verſucht' ich es in ſchwachen Bildern 

Den Sturm empörter Weiblichfeit zu ſchildern. 


Denn, wie ein Wort das andre giebt, geſchah's 

Auch diefes Mal, dag Ernft und Scherz fi mifchten, 
Daß jenem Sprühgewölf von Spott und Spaß 

Auch Hagelkörner mohlgezielt entwijchten. 

Ein ernft Kapitel ift die Pädagogik, 

Und unverfehns bedient man fich der Logif. 


Nun tft die Logik wie ein Schwert; fie fpaltet 
Harniſch und Helm im ernften Männerftreit. 

Doch wo der Schönheit mächt’ger Zauber waltet, 
Stumpft ihre Schärfe ſchon ein flornes Kleid, 
Geichweig’ ein weißer Hald. Ich focht mit Ehren, 
Doch hatt' ich Noth, mich meiner Haut zu wehren, 


Umfonft partrt’ ih. Meinen Gegnerinnen 
Galt für bewiefen: unfrer Mütter Ruhm, 
Am ftillen Herd fich thätig einzufpinnen, 
Bedeute mir ein weißes Sclaventhbum; 

Sie follten Fed ihr Menſchenrecht gebrauchen, 
Lateinifch lernen und Cigarren rauden. 


Rauden? Und warum nit? Sn der Türkei 
Raucht man im Harem ftatt der Handarbeiten. 
— „Hört! Er empfiehlt noch gar Bielmeiberei!” 
— Se nun, auch fie Hat ihre guten Seiten. 

(So im Gebränge zwifhen Ernft und Lachen 
Entichlüpfen einem jehr gewagte Sadıen.) 


Dies nur beifeit. Doc da, wo unbeftritten 
Bon je geblüht die Schönfte Frauenflora, 
Berühmt durch monogamifch reine Sitten, 
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Am grünen Tajoftrand raucht die Sehora 
Sammt ihrer Magb puros und cigarritos, 
Und, wie man fagt, nicht bloß für die Mosquitos. 


Ein Beifpiel ift’3, ich werf’. e8 nur fo Bin 

Und will euch diefe Hebung gern erlafien. 

Zum Frauenmund — fomweit ih Kenner bin — 
Scheint mir der Duft Havana’ nicht zu paffen.: 
Doch wie verrathen Lippen, die wir küfſen, 

Ob fie Horaz zu buchftabiren wiflen? 


Latein — nun freilid) wohl, es ift entbehrlich, 
Doc Ierntet ihr's, es würd’ euch nicht entweiben. 
Noch einer Tugend ward es je gefährlich, 

Und ftatt die Beit leichtfinnig zu vertreiben 

Mit Dumas fils und ähnlichem Gelichter, 

Lef’t Lieber noch Roms übermüth’ge Dichter. 


Sa, nur zum Hausgebrauch. Denn wär’ es Ufus, 


. Käm’ euch fo mandes Wort nicht jpanifch vor, 


Als: tempora mutantur, und: abusus 

Non tollit usum, und: excelsior! — 

Da ſprach die Jüngſte rafh: Doch heißt es ja: 
Mulier taceat in ecclesial — 


Kein Hieb und Stich trifft uns mit folcher Schwere, 
Als wenn der Feind von uns fih Waffen ftahl. 

Sa, warf ih hitzig ein, das ift die Lehre 

Der „guten alten Zeit!" Doc wagt’ einmal, 
Statt Neltermutter-Weidheit nachzubeten, 

Den fteilen Pfad der Freiheit zu betreten. 


Wagt, frei zu fein! — Und Eine ſprach: Du weißt, 
Nah Freiheit ftrebt der Mann, das Weib nad) Sitte. — 
Und id: Die Sitte folgt, wohin der Geift 

Sie berrfchend lenkt, gern feinem Yührertritte, 

Unftttlih ift nur Eins: fein tieffted Leben 

Hinopfern, um am dumpfen Brauch zu Tleben. 





Zwar Jene, die fi firebend losgerungen 

Vom Schlendrian, dem längft der Geift entwich, 
Nur felten baben fte den Sieg errungen 

Und fielen, tragifch oder lächerlich. 

Der Enkel erft zeigt ftaunend ihre Spuren 

Und ehrt dag Scidfal höherer Naturen. 


Denn fommen wird ein Tichtered Jahrhundert, 
Das über Sitten, die ihr heute preif’t, 

Mit Achfelzuden lächelnd ſich verwundert, 
Wie man die Zeiten beut barbarifch heißt, 
Wo noch die Kunft, zu fchreiben und zu Iefen, 
Geheimniß wen’ger Sterblichen gewefen. 


Wie? fpotten dann die Enkel, jenen Frau'n 
War's eine Wohlthat, ſich beſchränkt zu wiſſen? 
Die je entſprang dem engen Bretterzaun 

Der Vorurtheile, ward vom Wolf zerriſſen? 
Sie weideten gleich einer frommen Heerde 
Unſchuld'ger Lämmer auf umpferditer Erbe? 


Bar anders Fleifh und Blut? Wog ihr Gehirn 
Nicht dem der Männer gleih? Warum die Schranfen 
Um ihre reingewölbte Menfchenftirn? 

Warum entfernt vom Kampfe der Gedanken 

Im Öben Dienft alltäglicher Geſchäfte 

Bergeudeten fie edle Geiftesträfte? 


Rechtlos, gedankenlos — — und weiß der Himmel, 
Was ich noch fonft gehöhnt, verleumberifch; 

Da in des Kampfes beftigftem Getümmel 

Erſcholl der Segenäruf: Zu Tiih, zu Tiſch! — 
Beim Efien hab’ ich ftet3 den Streit gemieden; 

So ward denn Frieden — doch ein fauler Frieden! 


Erfahren ſollt' ich’3, daß ich einen Gegner 
Gereizt, der unverföhnt auf Rache fann 
Und nur zu bald mit dreifach überlegner 
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Mannihaft und Lift die Fehde neu begann. 
Die Mugen Frau’n, fie warben raſch entichloflen 
Die ſchwachen Männer felbft zu Bundsgenoflen. 


In eines Freundes Haus ward ich geladen, 

Mo fi die muntre Jugend oft ergößt 

Im Carneval an Schwänfen und Charaden. 

Ich, da ih kanm mich arglos bingefekt, 

Seh’, wie der Hausherr lächelt, winkt und blinzt, 
Wie wenn man fagt: Heut iſt's auf dich gemünzt! 


Die Klingel tönt, auf thun fi) die Gardinen, 
Und ein Gemach erfcheint, ganz überfä't 

Mit Büchern, Globen, chemiſchen Mafchinen, 
Auch ein Skelett als ſchmuckes Hausgeräth; 
Ein Mann tritt auf, zerriffen und zerzauf’t — 
Ha! den?’ ich, heut vergreift man fih am Fauft. 


Doch weit gefehlt. Gleich in den erften Süßen 
Macht er dem wertben Publikum befannt, 

Er wifle diefen Trödel nicht zu ſchätzen, 

Doc feine Frauen hätten mehr Verftand. 

Im zwanzigften Jahrhundert, wie man fehe, 
Sei ihre Bildung auf der wahren Höhe. 


Er babe zwar, Gott fei’8 gedankt, nur drei, 
Und dod im Haufe drei der Yacultäten, 
Da feine Fanny Doctor juris fei, 

Nanny entdede Sonnen und Planeten, 

Die liebe Betty ſei Profectorin 

Und juft Magnificenz und Rectorin. 


Die Theologin fehle. noch. Inzwiſchen 

Ueb’ er fich felbft in chriftlicher Gebuld 

Und pfleg’ auch in die Wirthichaft ſich zu mifchen, 
Denn, fehr natürlich, hinterm Schreibepult 

Sei Feine Zeit für niedre Intereſſen, 

Für einen Mann und für dad Mittageflen. 
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Nun wiſſ' er wohl, das fei des Fortſchritts Segen, 
Doch Map zu halten ziem’ in allen Stüden. 

Sein Doctor juris müßte — von Rechtswegen — 
Ihm endlich doch den alten Schlafrod fliden, 

Die Anatomin an den Braten denfen, 

Nanny den Himmel ihm auf Erden fchenfen. 


Fürwahr, nicht länger lafſ' er mit fich ſpaßen, 

Nachgrade geh’ es gar zu kunterbunt. 

Ein Mann fei auch ein Menfch gemwiffermaßen, 

Und müſſ' er länger leben wie ein Hund, 

So hol’ der Henker — aber horch, fie kommen! 

Muth jet! Kein Blatt mehr vor den Mund genommen! 


Und fieh, e3 treten ein drei junge Frauen, 
Die Feder hinterm Ohr, fonft ganz charmant, 
Die den Gemahl fo obenhin befchauen, 

Als wär’ er ihnen nur von fern befannt, 

Sie nehmen Pla am Tiſch, und eine Jede 
Hält eine zierlidde Kathederrede. 


Der gute Mann fcheint felbft davon erbaut, 

Doch endlich mahnt Natur an ihre Rechte. 

Ihr Theuren, fleht er mit gedämpftem Laut, 

Mie wär's, wenn man ung jet die Suppe brädte? 
Ich hungre wie ein Wolf und möcht’, indeſſen 

Ihr weife Reden führt, zu Mittag efjen. 


Di hungert? Spricht die Eine vorwurfsvoll. 
Wann lernft du nur, di von Idee'n zu nähren? 
Nimm dir ein Vorbild, wie man leben fol, 

Ein leuchtende, an jenen Himmelsfphären, 

Die ruhelos um ihre Adhfe Freifen 

Und Aether nur und Sonnenftrahlen fpeifen. 


Ich ſelbſt, obwohl ih Nachts im Sterngefild 
Die ganze Bahn des Uranus durchſchritten, 
Ich babe meinen Hunger nur geftillt 
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Mit ein’gen aufgewärmten Kegelfchnitten 
Und zog mir beute früh zum Morgenſchmaus 
Zwei Heine Wurzeln dritten Grades aus. 


Bergieb ihm, Schwefter, redet fanjt die Zweite; 
Der Hunger au) gehorcht Naturgefegen. 

Der Chylus fehnt fill, daß er Blut bereite, 
Dynamifh will er Nahrungsſtoff zerjegen, 
Erneu’n den Trieb der feinen Lebensſäfte 

Mit Hülfe der molecularen Kräfte. 


Doc die vulgäre Sitte, fi zu mäften 

Mit Fiſch und Fleiſch — wie roh und abgefhmadt! 
Ich geb’ euch heute einen Stoff zum Beften, 

Den ich benannt „Begetationd-Ertract”. 

Seht hier, nur erbfengroß, leicht zu verbauen, 
Woran wir fonft zwei volle Stunden Tauen. 


Ein Drittel Stidftoff, Kohlenfioff ein Drittel, 
Das dritte Drittel Hydropyrozon. 

Komm, lieber Gatte, Tofte dieſes Mittel! — 

Und er: Nein, großen Dank! Vom Namen fchon, 
Dom bloßen Anbli fühl’ ich neue Kraft. 

Da feht, welh ein Triumph der Wiflenfchaft! 


Rafch meinen Hut! Ich will ins Kaffeehaus. 

Hier aber fehlt an meinem Rod ein Knopf. 

Chriftel!! — Und Fanny fpridt: Die Magd ging aus. 
Wir Tennen leider ihren harten Kopf; 

Sie Bleibt dabei, ich dürfe fie nicht ftrafen 

Nach des gemeinen Hausrechts Paragraphen. 


Sie will fih nun ein Corpus juris leih’n; 

Dort, fafelt fie, jei allen Domeſtiken 

Das Recht verbürgt, impertinent zu fein. 

Drum fann fie den verlornen Knopf nicht fliden, 
Und magft du nicht die Kleine Lücke leiden, 

Rath’ ich, die andern auch vom Rod zu ſchneiden. — 
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Ein weifer Rath! Doch wenn du felder, Fanny — — 
— Ich muß fogleih im Schwurgeriht plaidiren! — 
Du aber bleibft zu Haufe, theure Nanny? — 

— Ich muß der Venus Durchgang obferviren. — 

Und du, Bettina, vielgeliebtes Wejen? — 

— Berzeih, ich habe jetzt Solleg zu lejen. 


Und feierlich mit ftrengen Amtögefichtern 

Rauſcht das gelahrte Kleeblatt aus der Thür. 

Der Gatte fieht fie fcheiden, ftumm und jchüchtern, 
Dann ruft er: Rache diefer Ungebühr! 

Nicht länger will ih hungern, dürften, rieren, 
Auch ih — auch ih will mid emancipiren! 


Noch heute rüd’ ich ein ind Tageblatt: 

Ein Mann von Bildung und von angenehmen 
Manieren, der bereit$ drei Frauen bat, 
Wünſcht eiligft eine vierte noch zu nehmen. 
Die ftrengfte Diserdtion ift Ehrenpflicht, 

Auf Schönheit und Bermögen fieht er nicht. 


Sa, würd’ ein Kobold felbft ihm angetraut, 
Doch wie die Engel lebten fie zufammen. 

Auf Einem nur befteh’ er feit: die Braut 
Müf’ aus dem vorigen Jahrhundert ſtammen 
Und durch Attefte, die es Mar befcheinigen, 
Sih vom Verdacht moderner Bildung reinigen. 


Doch nähen fol fie, kochen, waſchen, fliden, 

Und in ein Bud — das Kochbuch nehm’ er aus 
Und das Gefangbuh — nie und nimmer bliden, 
Und Notabene: käm' es je heraus, 

Daß fie die Schriften von P. H. gelejen, 

Sei fle die längfte Zeit fein Weib gewefen. 


Mit diefer Nuganwendung ſchloß das Spiel. 
Applaus erſcholl, Hervorruf, wie gebührlich. 
Ich, aller ſchadenfrohen Blicke Ziel, 
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Rief, Hatfchte, lacht' am Hikigften natürlich. 
Mas folt’ id thun, gefangen in der Yalle, 
Meuchlings gefoppt, ich Einer gegen Alle? 


Kein Spielverderber fein und Spaß verftehn! 
Und fo bedankt’ ih mich für „gnäd'ge Straf’. 
Doh Eine ſprach: Es wird uns ſchlimm ergehn. 
Er ſchnellt den Pfeil zurüd, der heut ihn traf, 
Bringt unfre Schwädhen in den Mund der Leute 
Und fchreibt ein Stüd: „Die guten Frau'n von heute”. 


Nein, meine Theuren, nichts von Aug’ um Auge 
Und Zahn um Zahn! Ich bin mir wohl bewußt, 
Daß ih zum Moliere diefer Zeit nicht tauge, 

Und euch zu läftern ſpür' ich Feine Luft. 

Auch lernt’ ih: blancas manos non ofenden, 

Die Wunden fchwerzen nicht von ſchönen Händen. 


„So giebft du dich befiegt?" — Für heute gern! 
Den Kürzern zög' ich doch in diefem Streite. 
Im Sarneval hält man den Ernft fi fern, 

Die Lacher find einmal auf eurer Seite. 

Ich tiſch' ein andermal, ala FYaftengabe, 

In Berfen auf, was ich zu jagen habe. 


„Die Hand darauf?” — D, warum ſchiug ich ein! 
Nun wär' ich des Gelübdes gern entledigt, 

Denn wenig Gunſt erwirbt ſich insgemein, 

Wär' ſie gereimt auch, eine Faſtenpredigt, 

Dazu ein Text, von allen controverſen 

Der controverſeſte, und das in Verſen! 


Indeß, die Verſe, wenn man's recht bedenkt, 

Sind noch ein Troſt. Entſchlüpft mir wider Willen 
Ein Wort, das zarte Leſerinnen kränkt, 

Verſüßen Vers und Reim die bittern Pillen. 
Narkotiſch wirkt die Poeſie und lullt fie 

Sn fanften Schlummer. Utile cum duleci! 
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„Nur kein Latein mehr, Herr Poet! Du weißt, 

Wir find nur ſchlecht und recht fürs Haus erzogen.” — 
Halt, meine Damen! Zwar, euch fehlt zumeift 

Die Terttritif der echten Philologen, 

Do daß es an Gelehrſamkeit euch fehle, 
Berleumdung iſt's, bei meiner armen Seele! 


. Eu drüdt das Gegentheil: ihr lernt zu viel! 
Bedenkt, vier Sprachen plaudern oder Iefen, 
Geographie vom Nordpol bis zum Nil, 
Gefhichte, von Aegyptern und Chinefen 

Bis auf den letzten Mohilaner, jenen, 

Um den ihr weintet füße Badfifchthränen. 


Ein Abriß dann der Literargefchichte 

Bon Ulfilas bis Heine (exclufive) — 

Poetif auch (dad Fräulein macht Gedichte), 
Dogmatik (freilich nicht die apofryphe), — 

Mich dünkt, ihr Könnt bei fo immenſem Wiffen 
Das bischen Griehifch und Latein wohl miffen. 


Und ftrömt ihr nicht, wenn ihr mit fechzehn Jahren 
Der Schule, der Benfion entwachſen feid, 

Um euren Schaf vorm Roften zu bewahren, 

Dem Hörfaal zu und laufchet dichtgereiht, 

Wenn große Männer edlen Trieb verfpüren, 

„Die Wiſſenſchaft ind Leben einzuführen”? 


Bon Allem nur die Blume, nur den Saft! 

Heut Humboldt’3 Kosmos, morgen Kant und Fichte. 
Ein beitrer Vortrag über Stoff und Kraft, 

Ein Blick in römiſche Culturgeſchichte, 

Zoologie, Geologie, Botanik, 

Akuſtik, Ethik, himmliſche Mechanik. 


Dann tritt ein hochberühmter Forſcher auf 
Und ſpricht zwei Stündlein über Karl den Kahlen. 
Aud der Statiftif läßt man freien Lauf, 
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Nur ſchenkt man eud die leidig trodnen Zahlen. 
Der Ehemiler fpielt vollends den Galanten 
Und macht ein Feuerwerk! von Diamanten. 


Richt wahr, das blikt, das funkelt? Und zu Haus 
Arbeitet dann das Fräulein Nachts verftohlen 

Mie ein Student ein faubres Heftchen aus 

Und ſchreibt: „Demanten brennen wie die Kohlen.” 
Dann legt fie fehr gebildet ſich zu Bette 

Und träumt — vom letzten Ball, was gilt die Wette? 


Und wär’ es Sünde? Jugend will ihr Recht. 
Ich bin der LZebte, der es ihr mikgönnte. 
Vielmehr bedünkt es mid, daß eu’r Gefchlecht 
Biel Bücherkram ſich billig fparen Fönnte, 
Der, wär’ er fonft auch noch fo wiflenswerth, 
Das Eine doch, was Roth, euch nimmer lehrt. 


„Und diefes Eine?" — Ja, gefteh’ ich's ehrlich, 

Mir fehlt der Muth, es unverblümt zu jagen. 

— „Der Muth? warum?” — Im Born feid ihr gefährlich; 
Ih habe nur zwei Augen dran zu wagen! — 

— „Bir woll’n dir im Voraus die Strafe ſchenken. 

Nur dreift heraus! dies Eine ift —?" — Das Denten. 


— „Das Denken? Ei, wir dächten doch, wir denken 
Zum Nothbedarf.“ — Gewiß; wie Frauenzimmer! — 
— Mag ſein, doch unſre kleine Welt zu lenken 

Und euch am Narrenſeil, genügt es immer. 

Wie, oder willſt du gar — es iſt zum Lachen! — 
Uns, ohne Bart, zu Philoſophen machen?“ — 


Eu? Wie ihr fragt! Iſt denn von eud die Rede? 
Anmejende find immer ausgenommen. 

Bon euch, ihr Liebenswürdigften, iſt Jede, 

So wie fie geht und fteht, durchaus vollfommen. 

Ich fprede nur — wie könnt' ich's ander meinen? — 
Bom weiblichen Geſchlecht im Allgemeinen. 
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Denn jene Einzlen, die wie böh’re Weſen 

Sid nur verirrt in diefe niedre Welt, 

An Adel, Reiz und Huld fo auserlefen, 

Daß Ehrfurdt, wenn fie nah’n, die Seele ſchwellt, 
Sie, denen willig wir zu Füßen ſänken, — 

Wem füllt es ein zu fragen, ob fie denken? 


Schooßlinder der Natur, auß ihrer Fülle 
Begabt mit Allem, was und Armen fehlt; 
Siegreihe Kraft in zartgewöhnter Hülle, 

Die holde Form vom reinften Hauch befeelt; 
Und wandeln fie im Schooß der Mitternächte, 
Mit blindem Griff erwählen fie das Rechte! 


Sie mögen nur dem Gott im YBufen laufen, 
Und immer ohne Fehl berät er fte. 

Mit feinem Weifen brauden fie zu taufchen, 

Denn ihr Geflecht allein ift ihr Genie. 

Sie — — doch ich merke, daß ih Hymnen fchreibe, 
Ein Liebeslied, ein hohes Lied vom Weibe. 


Und dod, aus andrem Tone wollt’ ich fingen. 
Kommt, laßt uns offen reden, meine Guten. 
Die Sad’ ift wichtig; drum vor allen Dingen 
Die Höflichkeit beifeit auf fünf Minuten! 
Geftebt, im Allgemeinen habt ihr Mängel; 
Biel Evastöchter find — und wenig Engel. 


Run denn, und diefe Mehrzahl, ſchwach genug, 
Wie ftößt man fie hinaus ins raube Leben? 
Wer forgt, euch gegen Trug und Selbitbetrug 
Den Schild, den Schirm, die Leuchte mitzugeben, 
Will fagen: die Vernunft, die Mare, wade? 
Vernunft? Behüte! Die ift Männerfade. 


So hätten fi der Schöpfung ftolze Herrn 
Den Löwenantheil liftig vorbehalten ? 
D diefe Selbſtiſchen! Sie möchten gern 
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Im Puppenftand euch lebenslang erhalten, 
Bielleiht aus Furcht, die Zügel zu verlieren, 
An denen fie euch Doch nur ſchlecht regieren. 


Sagt ſelbſt, wenn ihr die Augen aufgeſchlagen 
Und euch erblict in diefer fremden Welt, 
Beftürmen nicht auch euch die Räthfelfragen, 
Die ung die alte Sphinx, das Leben, ftellt? 
Woher? wohin? was ift die legte Meinung 
Mit diefem AU buntwechfelnder Erfcheinung? 


Der Urfprung dunfel, tiefverhült das Ziel, 
Die Nähe forgenvol und bang die Ferne, 
Und rings um euch ein haftig Schattenfpiel, 
Erzeugt vom Strahl der magifchen Laterne — 
Wie ſoll die ſcheue junge Menfchenfeele 
Erkennen, wen fie fih zum Führer wähle? 


Wie lockend fpiegelt ihr ein Jeder vor: 
Komm, folge mir! Ich helle dir die Pfade! 
Da winkt ein Irrlicht, hier ein Meteor, 

Dort ein Komet und drüben die Plejabe. 
Das arme Kind mit zweifelndem Gewiſſen 
Geht zum Papa; der wird doch Hülfe wiflen. 


Ja Der! Der küßt fein Mädchen auf die Stirn 
Und fpriht: Mein Büppchen, das find heile Dinge, 
Noch viel zu fhwierig für ein junges Hirn. 

Strid lieber deinen Strumpf und tanz und finge, 
Do dir den Kopf zerbrehen? — Ei, das wäre! 
Zu Oftern kommſt du in die Chriftenlebre. 


Nun fol der Gottesmann die Zweifel fchlichten, 
Und meld ein hoffend Herz bringt fie ihm zu! 
Den aber plagt Metaphyfif mit nichten; 

Nur Eins ift Noth: daß Jeder Buße thu’, 
Den Teufel als den Erzjophiften haſſe, 

Den Herrgott einen guten Mann fein laffe. 
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Du grübelft, Kind? Das ift der Seele ſchädlich. 
Hinweg damit! Glauben ift mehr denn Wiflen. — 
Die junge Sünderin zerfnirfcht ſich redlich, 

Küßt ihm die Hand, ſtickt ihm ein Schlummerfiflen, 
Die alten Scrupel melden fih nur jelten: 

Froh ift fie, endlich auch für voll zu gelten. 


Concert, Theater, Bälle, Babdereifen, 

Man bat Talente, dichtet, malt und fingt 

Und fpielt Komödie in Familientreijen, 

Und wenn die erfte Liebe Leiden bringt, 

Die werden bald verfchmerzt im Arm des Gatten. 
Bei jo viel hellem Lit — wo bleibt der Schatten? 


Er bleibt nicht aus. Dich überraſcht die Stunde, 
Wo es wie Schuppen dir vom Auge fällt: 

Wie reih du dich bepünkft, du bift im Grunde 
In Schwerer Prüfung auf dich felbft geftellt. 

Das Leben jchien dir ohne Pfand zu leih’n 

Und kommt zulegt und- fteht auf feinem Schein. 


Wohl dir, wenn dann ein frommer Kinderglaube 
Dir nie verfagt, wenn, wie der Sturm aud) weht, 
Stet3 dir ein Delblatt bringt die heil’ge Taube. 
Doch Vieles ift, was nicht gefchrieben ftebt, 

Mas räthfelhaft den tief verftörten Geift 

Mit ftrenger Mahnung in fein Innres weiſ't. 


Und h aſt du dann im Innern ein Afyl, 

Ein heimliches, wohin die Seele flücdhte, 

Daß fie mit ftil gefammeltem Gefühl 

Den Widerftreit von Pflicht und Neigung fchlichte? 
Verlorſt du nicht im Taumel eitler Luft 

Das Heimathärecht in deiner eignen Bruft? 


Und wenn du glüdlich bift, wenn Schuld und Schmerz 
Nie feindlih drohten deinem Seelenbeile, 
Haft du auch Waffen, unerfahrnes Herz, 
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Für deinen treuften Feind, die Langeweile? 
Sch höre ſchon, die Antwort ift bereit: 
Die Mutterpflichten kürzen uns die Zeit. 


Gut denn! Ein Dutzend Kinder, nehm’ ih an, 

Sind Tag für Tag zu waſchen und zu wiegen. 

Doch auch die Feierftunde rüdt heran, 

Wo alle friedlich in den Betten Liegen. 

Dann — — „Glaub es nur, dann ift man viel zu müde, 
Als daß man noch mit Denken fi belüde." — 


Wohl! Doch die Jahre fliehn; die Kinderſchaar 
Entwähf’t einmal der Mutterzudt und Pflege. 
Das Haus wird leer, das voll Gewimmel war, 
Im Schooße ruht die Hand, die einft fo rege. 
Dann dünft mich, wär’ wohl zu bedenken Zeit, 
Daß ihr vernunftbegadte Weſen jeid. 


Mas dann? — „Nun dann — da find die Zeitungsblätter, 
Der neuefte Roman und der ‚Bazar‘, 

Raffeebefuche, ein Geſpräch vom Wetter, 

Bon langer Weile wird man nichts gewahr.“ — 

Nichts? wirklich Nichte? Habt ihr Die Iangen Stunden 
Des kurzen Lebens niemals leer gefunden? 


Doch ihr verleumdet euch. Ihr fragt, ich weiß, 
Den lieben Mann nad mandherlei Problemen. 
Der aber meint, jehr überflüffig ſei's, 

Den Kopf fih zu zerbrechen. Unbequemen 
Ideeen hab’ er ſelbſt ſich längſt entichlagen. 

Er hat ja Geld. Soll er mit Geiſt ſich plagen? 


Zu denken geb' ihm ſein Geſchäft genug, 

Er hafſe gründlich die gelehrten Weiber. 
Philoſophie ſei eitel Lug und Trug; 
Aufklärung? ein Geſpenſt der Zeitungsſchreiber! 
Er lobe ſich, was jetzt an ihre Stelle 

Getreten, das Solide und Reelle. 
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Komm, küſſe mich, kauf dir ein neues Kleid! 
Heut Abend ſollſt du die ‚Walfüre‘ hören. — 
Spridt er nicht jo? Und lernt ihr mit der Zeit 
Nicht aud, den Trieb zum Em’gen abzuſchwören, 
Als unfruchtbar? — Nur einer tiefern Seele 
Geht's heimlich nad), daß es am Beften fehle. 


Vielleicht ift fie nicht ſchön mehr, nicht mehr jung, 
Nicht eitel mehr, dafern ſie's je gewefen 

(Auch weiße Raben giebt’3.) Erinnerung 

Sit Fein Roman, um fih in Schlaf zu Iefen. 
Bielleiht wollt’ ihr der Himmel nie befcheren 

Das Glück, ein Kind an ihrer Bruft zu nähren. 


Vielleicht, fo freundlich fie ſie aufgeſchmückt, 
Stehn mande Kammern ihres Herzens leer. 
Mit Blumen, wie man fie auf Gräbern pflückt, 
Bekränzt man feine Freudenfefte mehr. 

Der Tag, der Flügel hat, fo lang wir lieben, 
Trägt Bleigewichte, wenn wir einfam blieben. 


Die Hoffnung ſchwand, das Leben zu genießen, 
Der Drang erwacht, das Leben zu verftehn. 
Nun, Freudenlofe, wilft du dich entichließen 
Und bei den Weifen in die Lehre gehn? 

Wie hart die Schulbank fei, du wirft’3 erfahren, 
Nach Serta wandernd in ‚gewiflen Sahren‘. 


Zwar bleibt ein andrer Weg. Verſuch es breit, 
Was Schritt für Schritt zu fteil ift, zu erfliegen. 
Die Yeder, wie befannt, beſchwingt den Geift 

Und lehrt ihn, ſich in luft'gem Nebel wiegen. 

Daß Frauen fchreiben, ift ein guter Braud: 

's ift eine Handarbeit wie andre aud). 


Berzeiht den Scherz; ſchon widerruf’ ich ihn. 
Berpönt jei das beliebte Naferümpfen, 
Wenn ihr das Pfund denukt, das euch verliehn 
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Sei’3 nun mit weißen oder blauen Strümpfen. 
Laßt lieber jenes Wahlſpruchs euch gemahnen: 
Geöffnet dem Talent find alle Bahnen. 


Doch nur der Schweiß kann euch zu Weiftern weihn; 
Kein Denker fällt vom Himmel, Fein Boet. 

Wollt ihr euch ernftlid in die Kette reihn, 

Sorgt, daß ihr zeitig in die Schule geht, 

In eine Schule, wo von allem Wiffen 

Nicht nur genaſcht wird, fondern angebiffen. 


Und nun, andäcdt’ge Hörerinnen, merkt, 

Mein Credo ift: jo wie man's heute treibt, 

Wird nur die Schwäche des Geſchlechts beftärkt; 

Wir ſchmeicheln eu, daß ihr die Schwächern bleibt, 
Und während wir fo weibifch euch verwöhnen, 

Solt ihr und Männer ziehn aus unfern Söhnen! 


Wie? Lehrte man euch jemals, Ernft zu machen, 
Zu waffnen euren Geift zu Schuß und Trug? 
War's nit ein Spiel mit bunten Siebenfachen, 
Ein Trödelfram, ein lofer Flitterputz, 

Ein Firniß, im Salon damit zu glänzen? 
Hinweg mit diefen leichtverwelften Kränzen! 


Was ihr auch lernt, ſchärf' eures Geift3 Organe, 
Und Plato's hohem Fluge folgt ihr noch. 

Erwacht aus jenem taufendjähr’gen Wahne, 

Was ihr nicht Spielend faßt, fei euch zu hoch. 

Der Schaum des Leben nur ift Luft und Laden, 
Die Neige bittrer Ernit; lernt Ernſt zu machen ! 


Und wär’ Gefahr, daß ihr im Wiffensdrange 
Dergäßt, wozu Natur dag Weib erfchuf? 
Davor, ihr Zärtlichen, fei euch nicht bange; 
Denkt jener PBhilofophin von Beruf, 

Die nie verlernt bat, Abälard zu lieben, 
Obwohl ſie ſich lateiniſche Briefe ſchrieben! 
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Nein, jene Ströme, die jo labend fließen, 

Drin fih Jahrtauſende gefpiegelt fehn, 

Man fol fie nit dem ‚ſchwächern Theil‘ verjchließen, 
Meil ihre Wogen tief und reißend gehn. 

IH jage: Kommt! Ihr Alle feid geladen, 

Bom Duell zu trinten und im Strom zu baden. 


Zwar diefer Ladung, Dank dem hochwohlweiſen 
Urväterzopf, folgt ihr fürs Erfte ſchwerlich, 
Und ein Profefior wird vielleicht beiveifen, 
Das Denken fei der Muttermilch gefährlich, 

Es made taub und blind und unfruchtbar 
Und bringe gar die Kochkunſt in Gefahr. 


Died Alles laſſ' ich gern babingeftellt 

Und bin fo frei, mein Theil davon zu denken. 

Sch weiß, 's ift etwas faul in dieſer Welt; 

Wohl mir, daß ich nicht Fam, fie einzurenten. 

Dies ift vielmehr die Pflicht des Herrn Profeflors; 
Ich pred’ge hier und fage nur: Gott befler’s! 


Und nun zum Schluß, andächtige Gemeinde: 

Friede jei zwifchen uns! Was ihr auch denft 

Bom Denkenlernen, meine ſchönen Feinde, 

Denkt nur nicht ſchlimm von mir; vielmehr bedenkt, 
Ich bin vielleicht kein Seelenhirt für Damen, 

Doch euer Freund, und — Gott verſteht mich. Amen! 


* 








XIV. 


Sprüche. 
3 


Lebengweigheit. 


Ein ſcheues Wild die Gedanken find. 
Sag ihnen nad, fie fliehn geihwind. 
Siehſt du fie hellen Auges an, 
Butraulih wagen fie fih heran. 
> Ein ftiler Wanderer kann fie zähmen, 
Das Futter ihm aus ber Hand zu nehmen. 


$ 
Schule des Lebens. 


Bes lehrt das Leben? Gieb 
9 Mir bündigen Befcheid!" — 
Hingeben, was bir lieb, 


Hinnehmen, was bir leid. 
5 


Wahlſpruch. 


ste ehren, 

9 Schlechtem wehren, 
Schweres üben, 
Schönes lieben! 


3 
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Wax nokh khut. 


Su muntern Herzens deine Laft 
Und übe fleißig di im Lachen. 
Wenn du an dir nicht Freude haft, 

Die Welt wird dir nicht Freude machen. 


5 


Beſchrankung. 


88 dir das Ziel nur nicht zu weit 

Und mach den Schritt nach deinen Schuh'n. 
Mit ſeiner verfluchten Schuldigkeit 

Hat Jeder ſchon genug zu thun. 


5 


Gigenes Baus. 


9 Melt zerftreut oder engt dich ein; 
Mußt in dir felbft zu Haufe fein. 
Der wird von Unraft nicht verfchont, 
Der bei fich felbft zur Miethe wohnt. 


3 
Beſtes Glüuͤck. 
Kr Glück ift auf dem Erdenrund 
Heilfräftiger, füßer, reiner, 


Als Kindermund an deinem Mund 
Und Kinderhand in deiner. 


5 
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Borbildlid. 
u ftetS an deiner Mutter Art, 
Du Kind der Erde, did erinnern: 
Wie ſehr die Schale dir erftarrt, 
Bewahr den flüffigen Kern im Innern. 
3 
Unvermeidlid. 
8 nur! Dem Widerſpruch 
Wird Lebend’ges nicht entgehen. 
Tobtgebornes trifft der Fluch, 
Niemand je im Weg zu ftehen. 
3 
Beimkehr. 
Ds frei das Weltgebiet, 
Willſt du die Heimath recht verftehn. 
Mer niemal8 außer fich gerieth, 
Wird niemals gründlich in ſich gehn. 
3 


Il mondo è paese. 


N ift’3, warum ſich's leben läßt 

Trotz alledem auf diefer Erden: 

Die ganze Welt ift nur ein Neft, 

Doch jedes Neft kann eine Welt dir werben. 


5 
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Da capo? 


er zu erleben neu begehrt 

Sein Leben, ganz wie es verfloffen, 
Dem blieb das Höchſte, was ein Herz erfährt 
An Süd und Schmerzen, ſtets verſchlofſen. 


3 
Ruhbedürfniß. 


echt con amore will ich mich erquicken 

Am Rubn vom haft’gen Lebenslauf, 
Und wenn fie mir nicht Equipage fchiden, 
Steh’ ih am jüngften Tag nicht auf. 


5 


Julie Seyfe. 


Ewige Jugend. 
B- nit alt wird bei jungen Jahren, 
9 


Wird ewige Jugend nicht bewahren. 
Nah Rahel. 
5 


Gründliche Chorheit. 


ie menſchlichſte der Schwächen 
Iſt, über das, was uns das Herz gebrochen, 
Noch obendrein den Kopf uns zu zerbrechen. 


5 


Bafurfrieb. 


a8 Blut beherrſcht uns indgefammt, 

Was man auch mag von Bildung munkeln, 
Und wer von einer Kate ftammt, 
Der fängt die Mäufe im Dunteln. 


5 ® 


Paul Heyfe, Gedichte, 27 
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Recherche de l’ineconnu. 


3 


n deinem Innern mander Schacht 

Iſt voll von unbefannten Exzen, 
Doch ſchürfſt du tiefer in deinem Herzen, 
Rimm dich vor ſchlagenden Wettern in Acht! 





5 


Bergebne Mühe. 


a Schritt und Tritt fi aufzupaffen, 
Was fol es frommen ? 

Wer nicht wagen darf, fi) gehn zu laſſen, 
Wird nicht weit kommen. 


5 


Das Nergſte. 


Su Herzlofe fannft du di fehügen, 
Gieb ihnen nur dein Herz nicht preis. 
Geiftlofe mögen dir auch) wohl nützen, 

Da Mancher Manches kann und weiß. 
Wenn aber Taltlofe dich umringen, 

Das wird dich zur Verzweiflung bringen. 


5 
Stille Boffnung. 
$: Allgemeinen dent’ ich ſchlecht 
Bon dem gefammten Menfchengefchledt, 
Doch jeden Einzlen id mir betracht', 
Ob er nicht doch eine Ausnahme macht. 


> 5 
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Bafurgabe, 
N eignen Nafe nachzugehn, 


Möcht' Jedermann erlaben: 
Nur darin wird die Kunſt beſtehn, 
Eine eigne Naſe zu haben. 


* 
Pudagogik. 


8 Kinderlebre wird's genügen, 
Lehrt ihr das A und O verftehn, 
Die Mädchen: einen Mann zu kriegen, 
Die Buben: ihren Mann zu ſtehn. 


3 


wichkigſte Kunfl. 


8 wirft der Leute Lieb’ und Gunit, 
Zumal der Biebern, bald verlieren, 
Berftehft du nicht die edle Kunft, 

Mit Anftand dich zu ennuyiren. 


5 
Die whn Gebote des gufen Bürgers. 


pi: dich nicht brennt, das blaſe nit — 
Auf fremden Wieſen grafe nidt — 
Sei artig mit dem Fleinen Mann, 

Mit großen Herren ſpaße nicht — 

Was du von deinem Nächſten denfft, 

Das bind’ ihm auf die Nafe nicht — 

Wenn Einer dir nicht reinlich dünkt, 

So trinf aus feinem Glafe nicht — 


Spiel niemals! di als Löwen auf; 
97 3 
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Giebt's Prügel, ſei ein Haſe nicht — 
Bleib dir getreu, ſolang es frommt; 
Dann ſcheu' die neue Phaſe nicht — 
Tobt durch die Gaſſen Aberwitz, 
Bleib fein zu Haus und raſe nicht — 
Sei frei geſinnt, doch tadle laut 

Der Staatsgewalt Ulafe nicht — 
Dann ſpricht man immer gut von dir, 
Doch freilich — mit Ekftaſe nicht. 


5 


Guter Rath iff billig. 


ie pflegen höchlich zu empfehlen, 

Dad man Zufriedenheit gewinnt. 
Leicht haben's die befcheidnen Seelen, 
Die mit fi felbft fo höchſt zufrieden find. 


5 


Cave canem! 


erftand wie ein Pudel die Obren fpikt, 
Wenn's Herz an feftliher Tafel figt. 
Sieb ihm nur ein Knöchlein zu benagen, 
So wird er höflich ſich betragen. 
Doc willft du auch dad Knöchlein fparen, 
Wird er dir in die Waden fahren. 


5 


Freuden. 


&:: wird Die mehr mit Freuden fegnen, 
Die ihren Freuden freundlich begegnen. 


5 
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Jeſter Grund. 


r fih an Andre hält, 

Dem wantt die Welt. 
Wer auf fi felder ruht, 
Steht gut. 


Reiner Wein. 


edenklich ift zu große Klarheit, 

Die Welt will ja betrogen fein. 
Das DBefte, was du haft, ift Wahrheit; 
Den Beften nur fchen? reinen Wein! 


5 


Mebermaß. 


B: ſelbſt beberrfchen ift gar fein, 
Doch ſchlimm, fein eigner Tyrann zu fein. 


5 


Memento mori? 


B- ftet8 den Tod vor Augen bat, 
Dem wird die bunte Welt erblaffen. 


Ein trifter Ehbund in der That, 
Wo man beftändig denkt and Scheidenlaffen. 


5 


2ufluß. 


er Tage wechſelnd Glück und Adh 
Erneuert unfer Blut. 
Dem Fluffe miſcht fih mander Bad 
Und trübt nicht feine Flut. 


5 
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Beherziheit. 


x Geiftesgegenwart dich im Stich, 
Bor Herzendabwefenbeit hüte dich! 


7 
Der Egoif. 


Daien daß er’3 nicht weiter bringt 
Und weder ftarf wird, weder groß, 
Da Alles doc fein Ich verſchlingt!“ — 
Sein Ich ift eben bodenlos. 


$ 
Iebenskunf. 


9: Leben ift eine freie Kunft. 

Mer ſie nach Regeln will betreiben, 
Wird meift ein trauriger Stümper bleiben 
Und nie gewinnen Meiftergunft. 


3 


Nil admirari, 


Ni admirari? Gälte dos, 

Sp wär’ da8 Leben ein fchledhter Spaß. 
Wenn wir Nichts mehr zu bewundern haben, 
Wär's Zeit, wir ließen und begraben. 


5 
Jahreszeiten. 


Si Jugend, was prahlft du fo? 
Ein jeder Halm wird endlich Strob. 


$ 
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Undank. 


$: pflegt den Bäumen nit Dank zu jagen, 
> Denn Frucht und Schatten euch behagen, 
Doch feid ihr fehr auf fie erboßt, 

Wenn ihr daran die Köpfe ftoßt. 

Wer heißt auch nur die groben Gejellen, 

Den Narren fi in den Weg zu ftellen? 


$ 


Unverzʒeihlich. 


> lang du ſchimpfft und tobft und beilft, 
Bleibft du dem Volk erfreulich. 

Doch wenn du einfadh Recht bebältft, 
Finden fie’3 unverzeihlich. 


ð 
Bits umſonſt. 


9 Leben iſt ein genauer Wirth, 

Läßt pünktlich zahlen Luft mit Leide. 
Kommt Einer mit Vieren ankutſchiert, 
Den bedient es mit doppelter Kreide. 

Wer glaubt, daB er frei außgehn wird, 
Der macht die Rechnung ohne den Wirth. 


3 
Bafurgefeß. 
El höhnt die Pedanten; doch bedenkt: 
oe Nichts ift pedantifcher als die Natur. 
Lebt ihr nicht fireng nad) ihrer Schnur, 
Wird's alſobald euch eingetränft. 


F 
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Erkenne dich ſelbſt! 
B«: wagen darf, fich felbft zu Tannen, 


Den muß man bochbegnabet nennen. 
Die Meiften wären beftraft genug, 
Würden fie je auß ſich felber Hug. 


5 


Selbſttãuſchung. 


8: feht euch für gutmüthig an? 

Sa, fällt ein Kind, helft ihr behende; 
Do kommt zu Fall ein großer Mann, 
Keibt ihr euch fchadenfroh die Hände. 


5 


Warnung. 


> viel Verdienfte du erwirbt, 

So viel dir Gut und Muth beſchieden — 
Wenn du 's mit den Philiftern verdirbft, 
Dann wehe deinem Frieden ! 


3 
Wäürdigkeil. 
9 fürchteft, di unmwürd’ger Armen 


Mit deinem Scherflein zu erbarmen? 
Fragt denn das Glück nad) Deinem Werth, 
Wenn's einen Treffer dir befchert? 


3 
Die Edelſten. 


9 find die Edelften auf Erden, 
Die nie durch Schaden klüger werden. 


5 
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Richtet nicht! 


B- leben will und ſich wohlbefinden, 
9 Kümmre fi nit um des Nachbars Sünden. 


3 
Probatum est. 


erne den froben Augenblid 

Schon jest erinnernd nachgenießen, 
Laß gegenwärtige Mißgeſchick 
Schon als vergangen dich verbrießen: 
Die Freude wird dich tiefer rühren, 
Das Leid den fchärfften Dorn verlien. 


5 


Le superfiu — chose trös-n&cessaire, 


S mußt dich refigniren, 
Wenn du dich neu gebierft, 
Gar Manches zu verlieren, 
Dran du nicht Viel verlierft. 


Dies ſcheint nicht fehr befchwerlich, 
Und dennoch ſchmerzt es fehr, 
Denn eben, was entbehrlich, 
Entbehrt das Herz fo ſchwer. 


* 
Character indelebilis. 


U armer Wicht wär’ froh genug, 


Einen neuen Menſchen anzuziehn, 
Doc jeden Morgen erwarten ihn 
Die Lumpen, die er geftern trug. 


5 
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Allenfallg. 


9 magſt, wenn bu die Welt nicht kannſt entbehren, 
Nah Ehre geizen, nit nach Ehren. 


3 
Reine Illufionen! 


Bei nit, wie die Zahmen und Schwachen, 
Eine Tugend aus jeder Noth zu maden. 
Iß nit für Kuchen verfchimmelt Brod 

Und beuge dich knirſchend der ſchweren Noth. 


5 
Chränen. 


7— iſt von Beiden der ärmere Mann: 
“1% Der nicht im Schmerze weinen kann, 
Oder der nie ein Glück genofien, 

Davon die Augen ihm überfloffen? 


vð 
Bittere Erkenntniß. 
Ur ftreuft du noch fo hochgeſinnt, 
Wohlthaten achtlos in den Wind, 


Dankloſigkeit fannft du ertragen, 
Undanf wird dir am Herzen nagen. 


, 
Enlſchluß. 


—— du's nicht im Blut, 
So hab's im Muth! 


3 
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Suaviter in modo. 


Merisnre wird löblich fein, 
Grobheit fol von uns weichen. 
Wer läßt fi) gern den reinen Wein 
In ſchmutzigem Glafe reichen! 


$ 


Freunde. 


‚ran in der Noth“ will nicht viel beißen; 
Hülfreih möchte fih Mancher ermeijen. 
Aber die neidlos ein Glüd dir gönnen, 

Die darfft du wahrlid „Freunde“ nennen. 


5 


Glückswuwachs. 


Us dich nur vom Neide reinigen, 
» Dann verzehnfachft du dein Glück, 
Machſt in jedem Augenblid 

Fremde Freuden zu den Deinigen. 


$ 


Bergeben — vergellen? 


em Freund vergeben, der mich verleßt, 
> ft leicht; vergeflen, ſchwer genug. 
Sn feinem Bilde feh’ ich jet 
Die Wunde ſtets, die er mir ſchlug. 
Mag fie vernarben mit der Zeit — 
Um ihn noch immer tft mir’3 leid. 


5 
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In ein Album. 


franotge ift wie ein gutes Bud; 
Dan lief’t daran fich nie genug. 
Zwiſchen Freuden, Leiden, Gefchäften 
Zwanglos erfcheint’3 in loſen Heften. 
Wir lafen noch kaum das erfte Drittel, 
Fortſetzung folgt im nächſten Kapitel; 
Doch, daß die Seite ſich nicht verfchlägt, 
Sei Bier ein Zeichen eingelegt. 


5 
Bit pu befcheiden! 
5 mit dem Glück nur nicht befcheiden 
Und mad) die Fordrung nicht zu Inapp. 

Es ift das Zähere von euch Beiden 
Und handelt noch genug dir ab. 

3 

Die Baupflarhe. 


face fein lautes Anerkennen! 
Könne was, und man wird dich Tennen. 


$ 


Moraliſche Baufpflege. 


a0 Vieles fliegt und von außen an, 
Was wie ein Staub an der Haut nur lebt, 


Dem innern Menfhen nit nugen Tann, 
Der’3 nur erduldet, nicht erlebt. 

Wollte doch der ſich auch bequemen, 
Bon Zeit zu Zeit ein Bad zu nehmen. 


5 
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Macht des Einfarhen, 


lagft du nicht zu mancher Beit, 
Wenn dad Leben Tag’ und Nächte 
Farblos an einander reiht, 
Daß es keine Frucht dir brädhte? 
Reinem Waller gleicht es dann, 
Das der Yarbe muß entbehren; 
Doch die ſchlichte Welle kann 
Dich erquicken, ſtärken, klären. 


5 
Jalſcher Ehrgeiz. 
ni thörichten und tollen 
Tragödien kann's nicht fehlen, 


Wenn fih in Heldenrollen 
Arme Statiften quälen. 


3 
Wuth der Jeigheit. 


HO werfen ſie ohne ſich zu ſchämen 
Die Flinte gleich ins Korn hinein. 
Wo die Leute nur den Muth hernehmen, 
So ungeheuer feige zu ſein! 


3 
Kopf und Berz. 
Ben Kopf und Herz fih widerſprach, 
Thät’ doch das Herz zuletzt enticheiden. 
Der arme Kopf giebt immer nach, 
Weil er der Klügere ift von Beiden. 


5 
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Erfolgloſigkeit. 


Ro: noch an die Steine Flopfen 

Mit deines Herzbluts heißen Tropfen, 
Als daß die Glut im Sumpf verzifcht, 

Mo fie gemeinem Koth fi miſcht. 


5 


Erof in Chränen. 


er Strom der Thränen ift nicht helle, 
Doch wäſcht man Gold aus feiner Welle. 


5 


Die Ungefelligen. 


Sera will ung nicht glüden, 

Uns fehlen dazu der Anmuth Gaben. 
Nie harmlos ſich in Andre fchiden, 

Das heißt in Deutſchland: Charakter haben. 


3 


Im PDurchſchnikt. 


er die Menſchen im Durchſchnitt nimmt, 
sa Sieht, wie man bilden mag an ihnen, 
Sie bleiben, wozu Natur fie beitimmt: 
Beftien oder Majchinen. 


5 
Späle Erkenntnik. 


Se diefe Weisheit bin ich blind, 

So hell meine jungen Augen find.” — 
Werde nur alt! Wirft’8 auch erfahren. 
Weitſichtig wird man mit den Jahren. 


5 
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Bohe Cirkel. 


in feltfam Ding um ſolchen Rout, 

Mo Leder des Nachbarn Naſe beſchaut 
Und felten Mehr von ihm erfährt, 
Als daß er „mit dazu gehört”. 


$ 


Tanges Leben. 


Ku leben ift feine Kunft, 

Wird und nur Zeit dazu gegeben. 
Doch wer im Schaffen, Wirken, Streben 
E83 nie erlebt, ſich felbit zu überleben, 
Der preife feiner Sterne Gunft! 


ð 
Beilmittel. 


Wie oft an Lebensüberdruß 

9 Krankſt du in Herzensgrund. 
Ein Sprud), ein Lied, ein Liebeskuß — 
Und gleich bift du gefund. 


Der Seelen ew'ge Seligfeit 
Beflegelt Mund auf Mund; 
So thun vier Zeilen, fchlicht gereibt, 
Dir Geiftesheiltraft Fund. 


$ 
Unenfrinnbar. 


Ur biſt du noch fo reich beglädt, 

Auch du erlebft die dunklen Unmuthsſtunden, 
Mo dich der Roſe Duft nit mehr erquidt, 

Nur noch die Dornen dich verwunben. 


5 
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Schickſal des Alters. 
9 ift des Alters 2008 auf Erden, 
* Daß alle Rechte zu Pflichten werben. 
[2 


Stete Bereitſchaft. 


Br ein ruhiges Herz erwerben, 

9 Mußt nach diefer Weiöheit ftreben: 
Leb, als follteft du morgen fterben, 
Stirb, als follteft du ewig leben. 


5 
Der befie Spieler. 


B bilft’3, nach dem Applaus der Welt 
5 Mit vorgebundner Maske ſchielen, 

Da Der allein nie aus der Role fällt, 

Der immer wagt, fich felbft zu fpielen. 


$ 
Reicher und bleicher. 


9 Teppich, den die Parze webt, 

‚Wird mit den Jahren bunt und bunter, 
Berſchlungne Mufter, reich belebt, 
Sinniprüde laufen deutungsvol mit unter: 
Aber die Fäden von goldnem Schein 

Webt ſie immer feltner hinein. 


[2 
& Friedhof ift dies kleine Buch, 
Den ftile Geifter nur bewohnen. 


Du findeft hier nur Spruch um Spruch 
Grabſchriften tobter Illuſionen. 


St 
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Frauen, 


Die feinen Sprüde — fie lafſen dich 
In mander plumpen Noth im Stich, 
Und über die ungereimteften Sachen 
Haft du bir felbft einen Vers zu maden. 


5 


gi dich, wahllos einzuftimmen, 

Wenn Läfterzungen die Frauen kränken! 
Man kann nit ſchlimm genug von den fchlimmen, 
Nicht gut genug von den guten denken. 


5 


9 Trinten loben wir den Wein 
Und Thönen Mund dur Küffen. 
Was könnt' auch wohl beredter fein, 
Als fo verftummen müflen? 


5 


BB was du liebft, in weite Yernen, 
Mußt du vorlieb zu nehmen lernen; 
Do thu nur feinem Surrogat die Ehre, 
Zu glauben, daß es da8 Echte wäre. 


3 


Koaisı ift ein füßer Wein 
Geſchlürft aus glühendem Becher. 
Er labt ins innerfte Mark hinein 

Und verjengt die Lippe dem Becher. 


2] 
Baul Heyfe, Gedichte 28 
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U: wird ein Weib fi) ganz dir weihn, 


Hat es dir nie was zu verzeibn. 
5 


pi trefflih Weib und Mann 
Sich miteinander ftänden, 
Fingen wir fchwerer an, 

Und fönnten fte leichter enden! 


5 


Ks ift, wer feinen Wit verhehlt 

Und bei den rauen fpielt den Thoren. 
Sie denken, wenn’ an VBerftand uns fehlt, 
Wir hätten ihn um fie verloren. 


5 


233 du gejfinnnt zu fchönen Frauen, 
Mußt ja nicht dem Papier vertrauen. 
Biel Federleſens magft du fparen: 

Halt’ dich and mündliche Verfahren. 


5 


Fot ſchöne Seelen aufs Gewiſſen, 

Zu welcher Wahl ſie ſich entſchließen: 
Gebrochen Bein? Gebrochen Herz? — 
Sie wählen ſicher den Seelenſchmerz. 


3 
N: es dir nur nicht gleich Bedenken mache, 
Hort eine Frau zerftreut auf deiner Stimme Ton. 


Dielleicht ift fie nicht völlig bei der Sache, 
Doch deſto mehr bei der Berfon. 


5 
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as ſind die Traurigen, Flachen, 
Die tief und ſtark ſich ſcheinen: 
Die Frauen, die nicht lachen, 
Die Männer, die nicht weinen. 


ð 


U: wird das zartere Gefchlecht 
Zum Amt des Richters paffen. 


Sie glauben ſchon, fie feien höchft gerecht, 
Wenn fie verdammen, ohne zuͤ haffen. 


5 


La femme ne generalise point; 
Yindividu est tout pour elle. 
Daniel Stern. 


pi weit ein Weib auch dann und warn 
Den Cultus der Perſon mag treiben, 
Das Männlide im Mann 

Wird ftet3 des Tempels Gottheit bleiben. 


5 


ommt in ein Frauenloos ein Bruch, 
Fühlt fi das Herz getrieben 

Und fchüttet in ein kleines Buch 

Sein Leiden und fein Lieben. 


Doch was zuerft ein Herzenstrieb, 
Wird bald bequeme Sitte, 

Und bloß, weil fie das erfte ſchrieb, 
Schreibt fie das zweit’ und dritte. 


5 
28 * 


— 16 — 


rau'n find oft Räthfel von jener Art, 
Die, wenn wir die Löfung wiflen, 
Bereuen lafien, daß wir fo hart 
Die Zähne daran zerbifien. 
3 


Me Lieb’ oder aus Bernunft zu frei’'n? 
Wie follt’ das nidht dasſelbe fein, 

Da es doch nichts Bernünft’gerd giebt, 
Als Eine nehmen, die man liebt. 


5 


enn die Weiber nicht eitel wären, 
Die Männer könnten fie’3 lehren. 


5 


We Mann und Weib verſchieden von Natur, 
9 Wird dir ihr Opfermuth enthüllen: 

Es opfert fi der Mann erfannten Zweden nur, 
Das Weib des bloßen Opfers willen. 


5 


a3 ift unjelige Minne, 

Wenn Weiber das Herz dir rühren, 
Bei denen Gemüth und Sinne 
Getrennte Wirthſchaft führen. 


$ 
Us welche Weib dem Mann gefällt, 
Iſt feines Werthes Mefler. 


Bon Weibern denkt auch mander Held: 
Se ſchlimmer, defto befler. 


5 
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Wia⸗ ſich mit Seelenkunde befaßt, 
5 Wird manch verborgnen Schatz entſiegeln; 
Doch welcher Mann zu welchem Weibe paßt, 
Kein Pſychologe wird's erklügeln. 

Kin bringt und um allerhand: 

e Um Zeit, Geld, Reputation und Berftand. 


Wenn's nur mit dem Bankrott nicht endet, 
Ward nie einträglicher verfchwendet. 


5 





5 


$: Liebesflammenqual vorm Jahr, 

Und doch frifch angefengt ſchon heuer? 
Das alte Sprühwort lügt fürmahr: 
Gebrannte Kinder lockt das Feuer. 


St 


Perſönliches. 


Ein ſatter, tafelmüder Gaſt 

Dreht Kügelchen aus Brod zuſammen. 
Wenn du dich fatt gelebt, gebichtet haſt, 
Der Abhub taugt zu Epigrammen. 


5 


ES id mid wo am dritten Ort, 
Gern ſetzt' ich die Bekanntſchaft fort. 
Nun ih mich von Klein auf gejehn, 
Möcht' ich mir oft au dem Wege gehn. 


5 
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$: hab’ erft ſpät mich emancipirt 

Und von mir felbft Beſitz genommen. 
Nur wer die Pietät verliert, 

Kann zu fich felber kommen. 


5 


X: ward ein Glüd, das ich höher ſchätzte, 
Als alle Gold in Californiens Ebne: 
Ich batte niemals Vorgeſetzte 

Und niemals Untergebne. 


5 


ec hältft du dich ung fo fern? 

9 Eine Lieb’ ift der andern werth." — 
Ich würd’ euch Lieben herzlich gern, 

Wenn ihr nur liebenswürdig wär't. 


5 


9 man an mir fein Müthchen Fühle, 
Das ſei euch Herzlich gern gegönnt; 
Doch daß ich mich Durch euch beleidigt fühle, 
Iſt mehr, als ihr verlangen könnt. 


5 


ch werde wohl dann und wann verftimmt, 
Wenn Nörgeln und Mäkeln kein Ende nimmt. 
Dann muß ih von den Größten lefen, 
Wie's ihrer Zeit nicht beſſer gewefen. 
Auf einmal werd’ ich ftill und heiter 
Und treibe getroft mein Weſen weiter. 


| 5 
2 magft du, ftatt nur Großes zu machen, 
9 


Mit Heinen, zierlihen Siebenſachen, 
Einaktern, deine Zeit verlieren?! — 
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Dünkte Cellini fi) zu groß, 
Nachdem er feinen Perſeus goß, 
Ein Salzgefäß zu cijelieren? 


5 


te ein Poet vom alten Stil 

Schreib’ ih noch mit dem Gänjeliel, 
Bekenne mich mit der weichen Spule 
Zur alten Spealiften-Schule. 

Kiel oder Stahl — fo tobt der Streit; 
Was eher roftet, lehrt die Zeit. 


3 


A diefen Mann bobnläfterft du, 

Der do von dir mit Achtung Sprit?" — 
Er bat vielleiht auch Grund dazu, 

Ich leider nidt. 


5 


ewahr in deinem Buſen ſtill, 

Was dir dein eigner Dämon gönnte, 
Da Jeder doch nur Hören will, 
Mas er auch felbft fich fagen Tönnte. 


5 


HD: eine Elle zuzuſetzen, 
Geläng’s auch, käme mir nicht in Sinn. 
Das Einzige, was an mir zu fchäten, 


St, daß ich fo und nicht anders bin. 
2] 
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oll Ruhm mir blühn, komm' er beizeit. 

Bas bat die Nachwelt mir zu geben? 
Ich mödte von meiner Unfterblidhteit 
Dod ein paar Jährchen miterleben. 


3 
* Leute Bann und Acht 
Hat nie mich Wunder genommen. 
Ich hab' ihnen den Verdruß gemacht, 
Ohne ſie durch die Welt zu kommen. 
BB: hätten Andres von dir erwartet; 
Bunt tifheft du auf den Gottesfegen.” — 
Mein Efien ift nicht fo abgelartet, 
Um dad menu auf den Tifch zu legen. 


5 


$: machte mir feine Modellfigur, 
Mein Bildniß danach auszuführen, 
Um Kenner-Beifall zu erbafchen. 

Stet3 gab ich Vollmacht der Ratur 
Und ließ, frob, ihre Macht zu fpüren, 
Mich mit mir jelber überrafchen. 


5 


Ss doch in gut’ und böfen Tagen 

Mich redlich und honett betragen, 

Und fol nun Pfaffen und Philifter fragen, 
Ob aud mein fittliher Anftinet 

Ihnen genugfam reinlich dünkt? 

Halt’ mi nicht juft für daS Maß ber Welt; 
Doc eure beil’ge Glut, ihr Mufen, 

Hat durchgeläutert dieſen Bufen 

Und ihn mit reinem Hauch gejchwellt. 


5 
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Ber bab’ ich mir felbft Impulſe gegeben; 
Set leb' ich nicht mehr, ich laſſe mich leben. 


5 


$: binge wahrlich nicht fo ſehr 

An dieſem leivigen Leben, 

Wenn irgend fonft noch ein Mittel wär’, 
Um Allerlei zu erleben. 


5 


Wie bitter oft das Leben ſchmeckt, 
Und daß die Welt fehr ennuyant, 
Ward eine zweite doch entdeckt, 
Die au nur halb fo intereflant. 


5 


9 wenn auch männiglich befannt, 


Ur Liebe mag die Freunde erfreu’n, 
Meinen Haß genieß’ ich für mich allein. 


5 


8; denke mit Gewiffensbiffen 
Zurüd, wie ich mein Lebenlang 


Borbeiging faſtend an gewiffen Biffen, 
Die dann ein Schlechterer verfchlang. 


[2 
3: haben und gar Nichts zu fagen; 
Wie follten wir und nicht vertragen? 
5 
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& fehlt dir an Biftorifhem Sinn, 
Magft nur vom Heutigften hören." — 
Ich horcht' auch wohl nach Vergangnem hin. 
Könntet ihr’3 nur heraufbeſchwören. 


5 


2.10 Menſchen bin ich tolerant, 

Ob fie mich aud langweilen. 
Ein jchlechte Buch fliegt an die Wand 
Nah den eriten Hundert Zeilen, 
Dieweil e8 Bücher nicht verbrießt, 
Wenn man fie nicht zu Ende lieſ't.“ — 


Wie überhuman doch ſprichſt du heut! 
Bücher warten, bis wir fie Taufen, 
Dagegen die Menſchen ungefcheut 

Uns täglich überlaufen, 

Eine wandelnde Bibliothek von Thoren 
Bol alberner Gloffen und Eſelsohren. 


5 


Bu ift’3 für ein Mann? Wie ift er begabt? 
. Was leiftet er, das ihm Ehre macht?“ — 
Hab’ wirklich nie darüber nachgedacht, 

Hab’ ihn nur fehlechtweg lieb gehabt. 


5 


P $: der Zeitung las ich ſoeben 

Ein fehr perfides Pasquill auf did." — 
So haben fte mir’3 ſchriftlich gegeben, 
Daß fie Kleiner und fchlechter find als ic. 


3 
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8; gebe, mas ich zu geben habe. 
Gefällt euch nicht die rebliche Gabe, 
Müßt ihr nicht gleich einen Lärm erheben; 
Denn fagt, was habt ihr mir gegeben? 


5 


Bu dem ftrebenden Fleiß geglüdt, 
9 Wollte mir bald mißfallen. 
Was mir dauernd das Herz entzüdt, 
Mußt' in den Schooß mir fallen. 


5 


9 „gute Werke” zur Seligfeit 
Nicht frommen, und wenn es „Tämmtliche” wären, 


Fühl' ih in unfruchtbarer Zeit, 
Mo mir der „Glaube“ fehlt, fie zu vermehren. 


ð 


Hi Troft in thatenlofem Leiden 

ft, dag ich rüftig einft geichafft. 
Seh’ ih die Zeugen meiner alten Kraft, 
Fang’ ih nur an, mid felber zu beneiden. 


5 


Wecın dich nur dad Glüd nicht freut, 
9 Das Troft für fo viel Kummer beut?" — 


Der Strahl, der Sturmgewölk durchbricht, 
Thut mir nicht wohl: die Sonne ſticht. 
5 
Sen hab’ ich, wie die Gedanken famen, 
Sie frifh verbraudt im Augenblid. 
Jetzt leg’ ich fehon in Epigrammen 
Ein paar Notbpfennige zurüd. 
K 2 
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dien „Ausbruch“ Hat der Dichter 

Euch kredenzt, ihr lieben Leute, 
Und nun fchneidet nit Gefichter, 
Reift ihm nur no „Schattenfeite*. 


5 


ar dich, daß Geſpräch dir fehlt, 

Und horchſt du nicht und hörſt du nicht, 
Wie Berg und Wald fo feinbefeelt 

Säufelnd zu Ohr und Herzen ſpricht?“ — 

Es klingt wohl fchön, was Bier und dort 
Natur zu ihrem Kinde fagt, 

Do führt fie ſtets das große Wort 

Und giebt nicht Antwort, wenn man fragt. 


5 


gs. wer verfteht fein eigen Herz! 

Ein Räthſel ift dir’3 in die Bruft gefchaffen. 
Heute ſchwer wie ein Berg von Erz 

Wil es dich in die Tiefe raffen; 

Morgen aller Schwere entbunden 

Jauchzend Iodert e8 wolkenwärts, 

Und dann in gleidhgemefinen Stunden 

Gelaflen trägt es Luft und Schmerz. 

Ad, wer beberrfcht fein eigen Herz! 


5 


S meiner Jugend Sonnenfdein, 

OP Du Himmel reinften Blau’3! 
Jung — lebt’ ih in den Tag binein, 
Alt — aus dem Tag hinaus. 


5 
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$: wandelte durch des Lebens Au’ 
Und pflüdte Blumen roth und blau, 
Sucht' immer nur bie fchönften aus 

Und band fie liebevoll zum Strauß. 
Doch als ich ſpät die Herberg fand, 

Da ließen fie die Köpfe bangen: 

Es war in meiner heißen Hand 

Den ſchönſten Farb’ und Bier vergangen. 
Da warf id fie in einen Bad 

Und ſah den fortgetragnen nad). 

Wird fie ein zweiter Wandrer finden 
Und wieder fie zum Strauße binden? 


at 


Titeratur und Kunſt. 


Geht dir ein Spruch zu ſcharf ins Blut, 
Ein granum salis macht's wohl gut. 


$ 
Weihe der Runſt. 


Br du ein neues Werk beginnen 
Und glüht dir's nit in allen Sinnen, 


In Geift und Seele wunderfam 

Bon Muth und Zagen, Glück und Scham, 
Als Hättft du, eh’ dir dies gelungen, 
Noch niemals einen Preid errungen, 
Müfleft zum erften Male zeigen, 

Was dir an Art und Kunft zu eigen, 
Und bangft, du möchteft über Nacht 
Hinfahren, eh’ dies Wert vollbradt: 
So ift an deinem Thun und Regen 
Der Welt nicht jonderlich gelegen; 
Magſt als gefchicter Fabrifant 
Kundſchaft gewinnen rings im Land, 
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Die aber die Sache recht verſtehn, 
Werden an dir vorübergehn. 

Denn mit des echten Künftlerd Triebe 
Ift's ganz wie mit der Frauenliebe. 
Dich lockt wohl ein’ und andre Luft, 
Doch fühlft du nicht in tieffter Bruft 
Der Himmelsflamme holden Strahl, 

Als träf’ er dich zum erften Mal, 

Magſt du in manchem Abenteuer 

Did wärmen wohl an Fladerfeuer, 
Bleibft doch ein lauer Lüftling nur, 
Der echte Minne nie erfuhr, 

Bor der, wenn fie von fern nur winkt, 
AM irdifch eitle Pracht verfintt, 

Wie vor der Mufe Gruß und Kuß 

Die Welt umber verjinten muß. 


5 


Ben tragen ſorgenlos 

Die Beimlichften Gefühle bloß; 
Doch können fie's ohne Scham nicht fehn, 
Wenn die Gedanken nadend gehn. 


5 
pie man nicht liebt, kann man nicht machen, 
9 


Und Jeder made, was er Tann. 
Bedächten dad die Starken und Schwachen, 
Die Künfte wären beſſer dran. 


5 
Bu bereit zu taufend Saden 
Sind die flotten Halbtalente. 


Muß man doch nicht Alles machen, 
Was man au wohl machen Tünnte. 


$ 
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g31 Kunft und Leben nicht, 
Mach nicht dein Leben zum Gedicht, 
Du möchteſt ſonſt die Kraft verbrauchen, 
Der Dichtung Leben einzuhauchen. 


* 


Santa — ein traurig 2008] 
Biel lieber doch gedankenlos. - 


$ 


Bus nur immer deine Kraft, 

Ob fie au nichts vom Höchſten ſchafft. 
Zum mindften ift Wärme frei geworden, 
Und das thut Noth in unferm Norden. 


5 


Be bringt dich's, auf falfchen Wegen 
Rüftigen Schritt? voranzugehn, 

Als auf dem rechten dich ſchlafen zu legen, 
Dder im Kreiſe dich umzudrehn. 


5 


lles verftehn und verzeihn wir Deutfchen: das fchwülftigfte 
Pathos, 
Sentimentales Geſeufz, üppige Frivolität; 
Nur unſchuldige Grazie nicht. Wer deren ſich ſchuldig 
Macht auf dem deutſchen Parnaß, wird akademiſch genannt. 


5 


Wia⸗ macht ihr nur ſo großes Weſen 
Von euren hochbelobten Alten? 

Sie konnten wohl herrlich ſich entfalten, 
Eind auch eben noch jung geweſen! 


5 


— 48 — 
Die Rlaffiker. 


Mie baben und Alles vorweggenommen, 

Die beften Gedanken, das Fühnfte Wort." — 
Rächt euch an Denen, die nad euch Tommen, 
Und Spielt den Enkeln denfelben Tort! 


5 


. Dim beißt der curiofe Mann, 
Der findet fein Bergnügen dran, 
Etwas zu machen, was er nit Tann. 


$ 


Wyſtand iſt Wehſtand, auch in der Kunſt, 
Drum ſind Dilettanten glückliche Leute. 

Sie genießen der Muſen Gunſt 

Wie ein Stelldichein ewiger Bräute. 


$ 


3: bin ein Anfänger, Sie verzeihn! 

Ich Hoffe, Sie werden mich belehren.” — 
Anfänger möchtet Ihr immer fein, 

Wenn Yhr nur lerntet aufzuhören. 


* * 
* 


„Aufmunterung braudit jedes Kind, 

Sein Feines Lichtchen zu entflammen.” — 

Auf dem Parnaß weht ſcharfer Wind, 

Der löſcht die Lichtchen und ſchürt die Flammen. 


% * 
* 


„Wie aber zügl' ich mein Talent? 

Es treibt mi ruhlos wie im Fieber.” — 
So thut, was Jhr nicht laſſen könnt, 
Doch läßt ſich's Iaffen, laßt es Lieber! 


— 49 — 


Diet beneib’ ich von Herzen, 
Ihnen ift großes Heil verliehn: 
Kinder gebären fie ohne Schmerzen 

Und brauchen hernach fie nicht zu erziehn. 


ð 


ei uns, was wir fchreiben follen, 
Daß unfer Thun erfprießlich ſei.“ — 
Kocht, was die Leute effen wollen, 

So werdet ihr Beide fett dabei! 


5 
Krssue wär’ ih ganz gewiß, 


Wenn mir's nur nidt an Stoffen fehlte — 
Die Schatten nahn dir, wie Ulyß, 
Nur fehlt’8 am Blut, das fie bejeelte. 


5 


8 malen, bildnern oder bauen, 

Wer wird fih’8 ohne Lehre getrauen? 
Zum Dichten braucht's nicht fo viel Faxen: 
Iſt Jedem nicht ein Schnabel gewachſen? 


5 


Hr Himmel der Dichtkunſt allüberall 
Erglänzt es von neuen Poeten.” — 
ft leider nur ein Sternfchnuppenfall, 
Doch Feine neuen Planeten. 


5 


$: mögt die Hüll' und Fülle haben 
An Kunftgefhid und techniſchen Gaben, 
Doc feid ihr als Perfon Nichts werth, 
Ward euch das Alles umfonft befchert. 


7 
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Bi ſchiltſt du „müßiges Gelichter“ 
Die lieben, guten ſchlechten Dichter? 
Die Eichen ragten nicht fo ftolz, 

Gäb' es im Wald fein Unterholz. 


5 


Dom ift romantifche Poeſie, 


Doch mad man nennt beaute de nuit. 
5 


2: hören fo lang von deinen Gaben, 
9 Beige fie und doch endlih nun! 
Willſt du Eredit als Heiliger haben, 
Mußt dich entjchließen, Wunder zu thun. 


$ 


= doch diefen gefpreizten Affen 

Unter den Händen ihr Werk zerrinnt! 
Sie meinen, fie könnten ein Kunftwerf fchaffen, 
Wenn fie recht unnatürlich find. 


5 


I: proßlematifhen % alenten ’ 

sr Hab’ ich viel Zeit und Müh’ verthan. 
Gie fangen ftet3 gar munter an, 

Als ob fie Wunder verrichten könnten, 

Wollen den Fauft auf den Don Juan thürmen, 
Scarus gleich zur Sonne ftürmen 

Und können dann, bei Licht befehn, 

Nicht gehn noch ftehn. 


5 





— 31 — 


A fo mande Luft der Welt 
Lernt man früh verzichten. 
Was uns bis zulett gefällt, 
Sind Bilder und Geſchichten. 


$ 


ser du ein Werf der Kunft, gieb Acht, 
e) Daß nit die letzte Hand der erften ſchade. 
Den legten Schritt mach mit fo ftraffer Wade, 
Wie du den erften einft gemadt. 


5 


9 Publikum ift ein gnädiger 
Monarch; es ſollen Poeten 

Als Hofnarr'n oder Hofprediger 

Bei ihm in Dienſte treten. 


Erbaut will's ſein oder amüſirt 

So zwiſchen Schlafen und Wachen, 

Und wer ihm nicht das Zwerchfell rührt, 
Der ſoll es weinen machen. 


Der Anmuth lächelnde Geſtalt, 
Tiefſinn von echten Humoren 
Und des Erhabnen ſtille Gewalt 
Sind völlig an ihm verloren. 


3 


We Einer ſich lang verſtändig beträgt 
> Und plötzlich einen Purzelbaum ſchlägt, 
Ein Anderer ſtets verrückt gebahrt 
Und gilt für weiſ' und hochgelahrt, 
Ein Backfiſch noch mit Puppen ſpielt 
Und mannstoll ſchon nach Freiern ſchielt, 
Ein Fräulein, welk von Angeſicht, 
Verſchämt vom Klapperſtorche ſpricht, 
29 * 


— 45923 — 


Ein Jeder lebt und liebt und haßt, 

Wie's nicht zu feinem Charakter paßt, 

Unglaubliches fofort geglaubt wird,' 

Das Unerlaubtefte erlaubt wird, 

Für wisig gilt ein ſchaler Tropf, 

Kurzum, die Welt fteht auf dem Kopf, 

Daß man ein Tollhaus zu fehen meint, 

Was fieht man? — Ein deutfches Luftfpiel, Freund! 


5 


$: könnte man nur endlich ſehn 
Handwurft von den Todten auferftehn 
Sm bunten ebrlihen Narrenkleid, 

Grob und vergnügt wie in alter Zeit! 
Denn da der deutjche Biedermann 

Seiner doch nicht entrathen Tann, 

Und, wenn er aus vollem Hals nicht lacht, 
Das Stüd nit volle Häufer madt, 

Sehn wir in hundert Masten dreift 
Spulen den abgeſchiednen Geift; 

Sa felbft im „höheren“ Luftipiel auch 
Berfpürft du feiner einen Hauch. 

Dann ſchämt fih Mander im Publikum 
Und raunt: ’8 ift doch auch gar zu dumm! 
Doch morgen Tann er im Blättchen Iefen, 
Es fei „ein Heiterkeitderfolg" gemwefen. 


5 
Bes milde Gaben, 
Gedrudt zum Beften der Armen?" — 
Habt mit dem armen Lefer Erbarmen, 


Anftatt ihn fo zum Beiten zu haben! 


5 





— 453° — 


WS rrmigei Wie Tchweifft du nur 
9 Bald rechts, bald links in krauſen Zügen, 


Statt ſchlicht zu wandeln nad der Schnur?" — 
Iſt Schlittfchuhlaufen kein Vergnügen? 


$ 


Bovtfätenhunger. 


Ben ihr das Brod vom Dfen weg verzehrt, 
5 Noch rauhend warm, ed macht euch frank.” — — 
Doch von dem alten, das ihr verehrt, 

Schmeckt ſchon fo mandes nach dem Schrant! 


5 


Ku dih fo wader wie du nur magft, 
Sn hundert Heinen Gefechten: 

Erft wenn du eine Hauptſchlacht wagft, 
Wird man den Kranz dir flechten. 


3 
Haze als ſchönftes Siegel drückt 


Natur auf einen Meiſterbrief; 
Doch wenn mit ihm ein leeres Blatt ſich ſchmückt, 
Das iſt — naiv. 


$ 


B- nur durch Tugenden Gunft gewinnt, 
Wird bald vergeflen auf Erden; 


Doch weflen Fehler liebenswürdig find, 
Der Tann unfterblich werben. 


F 


— 454 — 


SS du von höherer Ratur, 
Verihmäh’s, hinab dich zu begeben. 
Berfud es mit den Riedern nur: 

Sie laffen willig fi erheben. 


5 


3 Zeit und jeder Drt 

Wird dir zum Gedichte taugen, 
Sagft du ſtets mit eignem Wort, 
Was du fahft mit eignen Augen. 


$ 


Bene uns, an beine Fabel zu glauben, 
Magſt du dir viel Abfurbes erlauben. 
Mache dich jelbit und intereffant, 

Frißt man dir Gut und Schlecht aus der Hand. 
Stoff und Perfon nur gewinnen Gunft; 

Was fragt der Deutſche nad der Kunft! 


5 


Serismi fennen den guten Brauch, 
Wie man Demanten fol leuchten lafſen. 
Die rechten Männer verftehen’8 auch, 

Ihre Gedanken & jour zu faffen. 


$ 


m noch die Welt durchſchreiten 
Menden, deren mannichfache 
Groß’ und Heine Menjchlichkeiten 
Sich erhöhn zur Menfchheitsfache. 


$ 


_ 455 — 


Wie handeln ſoll, erwäge klug, 

Daß Dummheit, Bosheit, Lug und Trug 
Ringsum in tauſend Masken ſchleichen. 
Doch wem Geſang den Buſen ſchwellt, 
Der denke ſich die weite Welt 
Bevölkert nur mit Seinesgleichen. 


$ 


8 magft mir deine Schmerzen fingen, 
Denn auch das Leid erwedt mir Luft, 
Hör’ ich die tiefen Töne dringen 

Aus bartgewöhnter Manneshruft. 

Doch wahrlich, Fein Gefang ift fchlimmer, 
Kein Ton, der fo an Windeln mahnt, 

ALS jened zärtlide Gewimmer 

Des Lyrikers, der ewig zahnt. 


$ 


erfälichte Nahrungsmittel 

Berfallen jet dem Büttel. 
Den Kunftwein, den fie Lyrik taufen, 
Läßt Niemand in die Gofje laufen. 


$ 


Rath an Iyriker. 


Y- Menſch lebt nicht vom Süßen allein; 
Müft mie die Bienen leben: 

Sie fammeln nicht bloß Honig ein, 

Sie machen aud) Wachs Daneben. 


5 


— 46 — 


bu Wafler hinein 
In der Didtung Wein; 
So wollen’3 die zahmen Gäfte. 
Auch Pindaros fang, 
So hoch er ſich ſchwang: 
Das Waſſer iſt das Beſte. 
Die Menge genießt 
Nicht unverſüßt 
Das Herbe, das Ideale. 
Was Alle beglückt, 
Für Alle ſich ſchickt, 
Iſt ewig das Triviale. 


$ 


v arum kannſt du nicht deine Werke ftill 
Nonum in annum aufbewahren?" — 

Weil Geſchaffnes wieder zeugen will, 

Und das in feinen jungen Jahren. 


5 


x: dich's nur nicht verbrießen, 
Berfhmäht man Anfangs deine Gaben. 
Der Fluß muß lange fließen, 

Bevor er fih ein Bett gegraben. 


5 


Krim ift eben ein jüngrer Sohn; 

Dur Fleiß der Nabrungsforgen fpott’ es. 
Genie ift Erb’ und ältiter Sohn, 

Stammbhalter de3 lieben Gottes. 


5 


— 57 — 


B- groß ift, ſoll fich des Kleinen enthalten ? 
9 AB ob man Herr der Stunde wär’! 


Bedentt, daß auch im Muſenverkehr 
Kleine Geſchenke die Freundſchaft erhalten. 


5 


ps diefe Welt, du arme Poeſie, 

Nichts von dir willen, 

Wie Tann dich's wundern? Du beleidigft fie. 
Bift du denn nicht das Weltgewiflen ? 


5 


9 Künftler ſchaff' um Teinetwillen, 
Gleichviel, ob man ihn lobt und liebt? 
Wohl! doch er fordert Eins im Stillen: 
Daß Welt und Leben ihn umgiebt. 

Auf Prospero’3 einfamer Inſel, 

Und fehlte jelbft Miranda nicht, 

Berübrte Tizian keinen Pinfel, 

Betrarca ſchriebe fein Gedicht. 


$ 


9 bildeft dir ein, du habeſt Genie 
Und fei’ft berufen zur Künftlerichaft? 
Freund, du verwechlelft Phantafie 

Und Einbildungstraft. 


1 
Ireies deuffches Borhftift. 


> ftreuen Ehrenzeichen umber, 
Als ob fie Geiftesfürften wären. 
Mo nehmen fie nur die Ebre ber, 
Die fie doch felbft entbehren ? 


* 


— 48 — 


B.»D. 
SB“ ich doch nie einen Mann gefehn, 


Dem fo, wie ihm, an allen Tagen 
Die Worte zu Gebote ftehn, 
So oft er will mad Dummes jagen. 


5 


Wie tannft du deine Zeit verachten 
Und doch nach ihrem Lobe ſchmachten? 


Soll man dir deinen Stolz verzeihn, 
Mußt drauf verzichten, eitel zu fein. 


3 
Senile Tyrik. 
N ift fürwahr ein trifter Spaß, 


Wenn Greife zum Tanz uns laden. 
Der alte Tanzmeifter kennt die Pas, 
Doc fehlen ihm leider die Waden. 


$ 


9 welke Künftlertrieb 
Schafft nicht mehr aus dem Pollen, 


Und ftatt der Wolluſt blieb 
Nur noch die Luft zu wollen. 


$ 


&n anerkanntes Talent zu haben 

ft eine der beften Glüdesgaben, 
Doch befler noch iſt's mit Dem beftellt, 
Der für ein verfanntes Genie fidh hält. 


5 


— 459 — 


Die Marche. 


Us teibhaft’ge Greaturen, 

Statt Geftalten nur Figuren, 

Nur ein künſtlich Spiel- und Schahmerf, 
Statt Iebend’gen Bau's ein Fachwerk, 
Nirgends höhern Geiftes Spuren — 
Bloße Made fchafft nur Machwerk. 


5 


Srgatn fol ung ein Gedicht 
Mit irgend welchen Gaben, 


Und wenn's ihm an Geftalt gebricht, 
Sol und Gehalt erlaben. 


5 


x: Niemand durch dein Lied erfahren, 
Wer dich gekränkt auf deinem Pfade. 
Es wär’ um deinen Bernftein Schade, 
Müßt' er die Mücken aufbewahren. 


$ 


B rein die Zellen fi zufammenfchließen, 
Darin das Bienchen birgt den Honigjeim! 
So laß, Poet, die Müh’ dich nicht verdrießen - 
Und birg dein Süßeftes im reinften Reim. 


3 


pi: du mit hundert Schleiern gern ummändeft, 
Dem Blick der Mufe haft du's bloßgeftellt. 
Was du dem liehften Freunde nicht geftändeft, 

Sn ihrer Sprache beichteft du's der Welt. 


$ 


— 0 — 


Se fein Gedicht erklärt, 

S Berräth geheime Schwächen. 
Iſt e8 der Rebe werth, 

Wird's für ſich felber fprechen. 


5 


Sol man der Poefte entjagen? 
Berbietet, wenn die Kartoffeln Trant, 
Den Pfirfihhäumen, Frucht zu tragen! 


$ 


Wem nur Schiller, der Spealift, 
Des feften Grundes fo ficher ift? 
Sur Höhe ſchwebt feine Mufe nie 

Ohne den Fallſchirm der Philofophie. 


5 


8: dur die Welt politifher Zank, 


An einen Erzähler. 


B mußt du ftet3 dein Ich dazwifchenfchieben 
Und deines Helden Mentor fein? 

Die Leferin will fih in ihn verlieben; 

So laß fie doch mit ihm allein! 


5 
x. 


B dentit du von diefem Autor nur? 
9 Wohl gar verähtlih? — 

Nein; fein Verdienft durch die Literatur 
Iſt ſehr beträchtlich. 


5 


— 461 — 


EP. P. 


pi mütterli Bat doch Natur 
Ihm die Talente zugemeffen ! 
Sie gab ihm alle. Schade nur, 
Daß fie ein Naturell vergeffen. 


5 
An — 


d Müfte deines Hirns 
Entbehrt nicht der Dafe. 
Im Strahl des Hundsgeftirns 
Blüht tropifch dort die — Phrafe. 


5 


U: wenn du es jo weiter treibft 
Und ein Buch übers andre fchreibft, 
Wirſt du geſucht ald „Mitarbeiter“, 
„Berühmt“, „gefeiert“ und fo weiter. 
Die Zeitung bringt bein Gonterfei, 
Einen ſchönen Lobfpruch nebenbei, 

Die Fräuleins dir Verehrung ftammeln, 
Dein Autograph ind Büchlein ſammeln, 
Bis du im Brodhaus dann zulett 
MWirft biographifch beigefeht — 

Ein Lebenslauf ſchier auserlefen. 

Und doch wär's nütlicher gemejen, 

Da dieſes Lebens Frucht zerftiebt, 
Wenn Zeit die Spreu vom Weizen fiebt, 
Hättft auf den Knieriem Hingebüdt 

Du all’ dein Lebtag Schuh’ geflidt. 


5 


— 49 — 
Arfualität, 


3: fehn erlöfchen unbewußt 
So mande brennende Frage. 
Das Fragezeihen in unfrer Bruft 
Brennt bis zum jüngften Tage. 
5 
Bolfaire. 


Be ihr ihn noch jo ſchwer verdammt, 
Mit eurem Bannflud ihn beladen: 

Er war, wenn aud) der Höl’ entſtammt, 
Ein Teufel do von Gottes Gnaben. 


5 
Goekhe's zahme Xenien. 


Uns Sprüdlein Bat er neu geprägt, 
Das abgegriffen am Wege lag, 
Nun, da es feinen Stempel trägt, 

Sm Curs bleibt bi8 zum jüngften Tag. 


5 


9 Fauft dem Teufel fi verbunden 

Und feine Dampfmaſchin' erfunden, 

Mögt ihr ihm ind Gewiflen fchieben ; 

Doch Hätte Goethe dann den Fauſt gefchrieben? 


5 
Bebbel. 


" arum erwärmt dich's nie, 


Wie er au flammt und wüthet?“ — 


Er Bat eine Phantafie, 
Die unterm Eiſe brütet. 


5 





— 48 — 


Beuss und übertreib’3 einmal, 
Gleich ift die Welt von dir entzüdt. 
Das Grenzenloſe heißt genial, 

Wär's auch nur grenzenlos verrüdt. 


5 
Melchivr Meyr. 


Ken Seelen haben in dir regiert 

Und jede ber andern Dienft verrichtet: 
Der Novellift bat philoſophirt, 

Der Philoſoph gedichtet. 


3 
An — 

Jlomrns, Racer, — fo ungefähr 
Dacht' ich, daß das ein Dichter wär”. 
Du haſt's franzöfifch dir überfekt: 
Soviel wie faiseur bedeutet’3 jet. 

5 

Einem Soneffiften. 


$) 

u iſt Feine Kunft, langathmig abgeſchmackt 
Sn diden Bänden zu langweilen. 

Du aber giebft Ennui-Erxtract, 

Du Wundermann, in vierzehn Zeilen. 


3 


9 bieteſt dutzendweis zu Kauf 

Sonette reinſten Waſſers? 

Im Blättern gab ich den Geiſt ſchon auf — 
Ich meine, den des Verfafſers. 


5 


— 4 — 


. on Giufti, fo viel ich im Volke frug, 
Bar wenig zu erfahren.” — 
Der ift nur noch nicht tobt genug; 
Frag wieder in Hundert Jahren. 
5 


a8 Gerz von Sünden Ioszufprechen, 
Die e8 vom Joch der Convenienz befreit, 
Das ift — und nennt ihr's aud) Berbreden — 
Poetifhe Gerechtigkeit. 


5 


Bafuralismus. 
1. 
3: Leben pflegt es uns zu frommen, 
Wenn wir in gute Gefellfchaft fommen, 


Und follen uns in der Kunft bequemen, 
Mit der Crapüle vorlieb zu nehmen? 


3 
2. 
8: jedem Haufe, noch fo rein, 
Giebt’3 ein geheimes Kämmerlein. 


Doch gilt ed, Fremde durchs Haus zu fübren, 
Hält man verſchloſſen gemiffe Thüren. 


3 
8. 
Be mit der „wahren Kunft“ ihr prablen 
Und thut, was die Mafchine thut? 


Sie Tann gefunbes Incarnat nicht malen, 
Der Ausfag, der gelingt ihr gut. 


5 


— 465 — 
4. 


A Koth gehört ja zur „Natur“, 
Wer Tann davor fi fügen? 
Und meinethalb auch zur Literatur; 
Doc foll er und an die Stiefel nur, 
Nicht in Die Augen fpriten. 


5 
5. 


S: fonnten im Unfittlichen 
Nicht kecker fich erbreiften; 
Nur im Unappetitlichen 

Blieb Großes noch zu leiften. 

Die Mufe wandelt in ftolger Ruh' 
Borbei und hält ſich die Nafe zu. 


$ 
6. 


psp ihr in Gold den Kiefel faflen, 
3 Muß id euch eure Freude laſſen. 
Ich armer idealiftifher Thor 

Biehe die Chbelgefteine vor. 


3 
7. 


& groß Gefchrei geht dur die Welt: 

Mit unfrer Koft ſei's fchlecht beftellt. 
Wir follten, was Gott ung will befcheren, 
Sn Zukunft lieber roh verzehren. 
Die Kochkunft fei ein Mißbrauch nur, 
Berhunze die Einfalt der Natur; 
Drum, was den Schmaus verjüßt, verfchönt, 
AS fader Miſchmaſch fei verpönt. — 

Paul Heyie, Gedichte. | 30 
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Ha, dacht' ich, wenn mir ein Apfel ladit, 
Ef’ ih ihn friſch, uneingemadit, 

Und Auftern ſchlürf' ih aus der Schale. 

So laßt mich Foften von eurem Mable! — 
Da präfentirten fie einen laden, 

Wie man fie findet auf Wiefenpfaden. 

Mir ward fteinübel vom Geftanf. 

Iſt's fo gemeint, dann großen Dank! 

Sch dene, troß diefer mobernften Schlaraffen, 
Meine Köchin doch nit abzuſchaffen. 


3 
8. 


Roman exp6rimental. 


Aus Lebendige 
Berubt auf Zeugung. 
Das Unanftändige 
Sit unfre Neigung. 


Das Unbejchreibliche 
Hier wird's gethan; 
Das Ewigweibliche 
Iſt nur ein Wahn. 


5 
Die Moraliſten. 
1. 
Uns an die Elite denken te, 
Nur an die Kleinen, Vielen. 
Berftaatlihung der Poeſie, 
Das ift’s, worauf fie zielen. 


5 


— 467 — 
2. 


$: Baradied gab Weib und Mann 
Stoff zu idylliſchem Gedichte. 

Erft mit dem Sündenfall begann 

Der Senfationdroman der Weltgeſchichte. 


5 


8. 


9: Unſchuld, no vom Morgentraum umfchmwebt, 
Wird durch dein Fühned Werk vernichtet.” — 
Für Solche, die noch Nichts erlebt, 

Hab’ ih auch nicht gedichtet. 


5 


4. 


aftrirt nur ängftlich Lieb’ und Haß 

In usum der Unmünd’gen, Shwaden! 
Ihr folt und doch nicht den Parnaß 
Zur Kinderftube machen. 


5 
5. 


$: jhäße den Codex der Moral 
ALS eine Grammatif zum Schulgebraud). 


Wer ſchreibt und lebt mit ſchöpferiſchem Hau, 
Heißt incorrect erft allemal 
Und zwingt den usus endlich aud. 


5 
80* 
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Us eignem Schnitt tragt ihr euch nicht, 
Ihr Modegeden der Poefie. 

Ihr habt fo ungefähr ein Geficht, 

Doc keine Phyfiognomie. 


5 


An — 


Br ward des Dichters Ylügelpferd, 
5 Der heil’ge Wahnfinn, dir bejchert. 
Doc der es lenkt mit fefter Hand, 
Fehlt: der gejunde Menfchenverftand. 


5 


Ginem Kraftgenie. 


9 pflegſt, wo eine Hand genügt, 
Sofort die Fauſt zu ballen. 
So wirſt du Denen nur gefallen, 
Die ſtets am Fauſtrecht ſich vergnügt. 


5 


In viridi prato consedit Phoebus Apollo. 


(Zu einem Bilde mit diefer Devtie.) 
Ei grüner Aue fit Apoll 
Und muficirt ganz wundervoll; 


Do wird ihm all’ feine Kunft nicht frommen, 
Auf einen grünen Zweig zu Tommen. 


5 
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eur am Küchenfenfter ftehn, 

Bei trocknem Brod den Braten zu riechen. 
Nicht befier pflegt es Denen zu gehn, 

Die heut bewundern die Kunſt der Griechen. 


5 
An Rom. 
2 bier lehren die Trümmer, doch Eins, was nirgend ge⸗ 
. lehrt wird, 


Selten im Leben und nie ſpricht man in Schulen davon: 
Ganz fein. Wenn du ed einmal warft, jo mögen Barbaren 
Trümmern und brödeln an dir: deine Geftalt — fie beftebt. 


5 


An die Bazarenır. 


9 Künfte preif’t ihr ſalbungsvoll 
Und warnt vor Sinnenreizen? 
Wenn euch der Ofen wärmen fol, 
So, dent’ id, müßt ihr ihn beizen. 


5 


An einen Rünfler. 
2 zu geſchickt, zu flott, zu ſchnell! 


Bor Lauter Künften gebt die Kunft verloren. 
Du wärft vielleicht ein Raffael, 
MWärft du nur ohne Hände geboren. 


5 
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Bunflausfielling. 
2 Leinwand, Hausgeflpinnft und fremd, : 
Nur arg entftellt durch bunte Yleden, 


Und reicht doch nicht zu einem Hemd, 
Der Kunft die Blöße zu bebeden. 


RS 


Theater. 
Tragik. 
Air die Tragödie zuerft entitund, 
War noch der Wunſch nicht allgemein, 
Lieber ein lebendiger Hund, 
Als ein tobter Löwe zu fein. 
3 
Boher Stil. 
> mancher ſich auf die Form verläßt, 
Doch macht fie weder groß noch Klein. 
Und baute der Spaß ein Aolerneft, 
Er legt nur Spateneier Binein. 
[2 
3: follen heute noch gebeihn 
Politiſche Komödien, 


Da, was zu beladen an Groß und Klein, 
Wiyblätter flugs erled’gen? 


2 
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9 echte Mime haft, da3 merke, 
Des echten Dichters Genius. 
Er macht fih Nichts aus einem Werke, 
Drau er nicht erft was machen muß. 


5 


9- Dichter foll, vom Gott befeflen, 
Ueber dem Werk ſich felhft vergeflen; 
Dann wird es bargeftellt von Leuten, 
Die alle nur felbft was möchten bedeuten. 


5 


Sein babe das neue Stüd, 

So Halt der Stoff, jo lahm der Bers? 
Einſchlug der Heldin Feuerblick 

In die Strohlöpfe des Parterres. 


5 


& Drama ift einer Geige gleich: 

Faſt nie gelingt’3 auf den erften Streich. 
DaB tiefer Vollklang dich erfreue, 

Zerbrich's und leim es dann aufs Neue. 


5 
Mt unjern Bühnen bat ungeſchmack 


Die heitre Muſe vertrieben. 
Sie ſpielen dir auf dem Dudelſack, 
Was du für Flöte geſchrieben. 


v 


Ban und Logen vol zum Brechen, 

Der Dichter lorbeergefrönt zulest: 

Was man auch fagt von der Dihtung Schwächen, 
Der Erfolg war gut in Scene geſetzt. 


$ 
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br habt bei unfern Dramen 
Die Duvertüre verbannt. 


Hängt ihr aud) ohne Rahmen 
Ein Bildniß an die Wand? 


5 
Einem Pramaliker. 
9: Stück ift trefflic aufgebaut, 


Man kommt und geht bequem im Haug; 
Nur leider — aus den Fenftern ſchaut 
Nicht Ein lebendiger Menſch heraus. 


3 
B- uns im beitren Bühnenfpiel 
Den echten Beifall will entloden, 
Halt’ warm das Herz, die Stirne Fühl 
Und feinen Wit fein troden. 


5 
Biſtoxiſche Dramen. 


Se magft du mit der Geſchichte walten, 
Beherz’ge nur die eine Lehre: 
Belannte Facten darfft du umgeftalten, 
Nur nicht befannte Charaltere. 


5 


He Bater Shafefpeare nickt zumeilen, 

Das pflegt die Gläubigen nicht zu fümmern. 
Sie ſehn dann zwifchen feinen Zeilen 

Ihre eigenen Träume ſchimmern. 


3 
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Lrnaten müſſen im Luſtſpiel fein, 
Nicht bloßer Witz, wie keck er ſprühe. 
Thut ein Stüd Fleifch in. den Topf hinein; 
Das Salz allein giebt ſchlechte Brühe. 


5 


9 Trauerfpiel hat einen böjen Stand. 
Es lebt ſich heute ja ganz charmant, 
Sein Huhn im Topf hat Jedermann, 
Aufklärung fchreitet ftrad voran, 

Mit Dampf bequem für wenig Geld 
Durchfährt man alt’ und neue Welt, 

Iſſt aller Zonen Lederbifien, 

Kann aller Nationen Töchter küſſen, 

Und wenn dann fatt des Abends ſpät 

Der Biedermann ind Theater gebt, 

Wie ſollt' ihm nicht abſurd erfcheinen 

Ein Held, der, ohn' eine Thräne zu weinen, 
Dem Iuftigen Leben den Rüden kehrt, 

Als wär's feinen rothen Heller werth? 


5 


rs auf der Bühne mit Silb' und Sinn, 
Wenn es nur glänzt in die Ferne hin, 
Allzu genau nicht nehmen: 

Keine Theaterfönigin 

Darf falſcher Steine fih ſchämen.“ 


Antwort. 
Mar Hingt ein Sprud) mir in den Ohren: 
Was glänzt, ift für den Augenblid geboren. 
Griechen, Shalefpeare und unfre Alten 
Haben’8 doch auch mit dem Eh ten gehalten. 


5 
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eicht ift zweierlei angefangen: 
Liebihaft und ein Bühnenfpiel 
Schwerer, zum Ende zu gelangen; 
Heiler Scenen giebt’3 fo viel. 

Und meint man, Alles fei vorbei, 
Folgt Kinder- und Recenſentengeſchrei. 


3 
Gewiſſen Schwärmern. 


B- dünken fi fo Herrlich doch 
Die Leute mit ihren Gaben, 
Die zu fünf Sinnen den ſechſten nod, 
Den Sinn für Unfinn haben! 


5 


8: mag nicht3 haben zu fchaffen 
Mit diefen Zukunfts“⸗Pfaffen. 
Auch fie, gleih andrer Piaffenzunft, 
Heifhen das Opfer der Vernunft. 


5 


Kruten will bie Menge jein, 
Weltentrüdt in jel’gem Dufel. 
Raſcher als ein edler Wein 

Hilft dazu der füße Fuſel. 


ð 


9 Nebel, die über Walhall liegen, 

Scheudt Fein bengalifhes Bühnenlicht. 
Mit Tönen, die Menfchen in Schlummer wiegen, 
Ermwedt man fchlafende Götter nicht. 


5 
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Bo beißt unendliche Melodie?" — 
Das ift doch leicht verftändlidh: 
Bon Tact zu Tact erwarten wir fie 

Und täuſchen und doch unendlich. 


5 


Ars longa, 


Kan Stunden lang mid ergeben 
In euren Meiftergefang? 
Verzeiht! Kurz ift das Leben, 
Und diefe Kunft — zu lang. 


5 


9 follteft was dagegen fchreiben.” — 
Nein, Freund; das laff’ ich bleiben. 
Die „Roſe“ mag man „befprechen“ ; 
Austoben muß ein Beitgebredhen. 


5 


Be Ihiert dich alfo das tolle Treiben, 
Bleibt nur dein Haus davor behütet?" — 
's iſt auch unheimlich, gefund zu bleiben, 

Wenn Cholera die Stadt durchwüthet. 


5 


Kos behält dad Reich 

Und Wahrheit wird Verbrechen. 
Da iſt's ein dummer Streich, 

Ein kluges Wort zu fprechen. 


$ 
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Br alter Raketenſpuk verweht, 

Der hoch ergötzt die lieben Kleinen, 
Dann werden in ſtiller Majeſtät 

Die alten ewigen Sterne ſcheinen. 


#ritik. 
Ich fürdte, daß ih nur Wenigen 
Mit diefen Sprüdlein gefalle. 
Gaſtgeſchenke find Xenten, 
Und geladen find nicht Alle. 


$ 
Iruchtloſe Polemik. 


Bii doch nicht mit jedem Tropf! 

Du triffft, fo Har und fcharf du bift, 
Doch nur den Nagel auf den Kopf, 

Mit dem er feldft vernagelt ijt. 


5 


9 kommſt zu mir und harrft beflommen 
Des Urtheils, das mein Mund dir fpricht ? 
Wärſt du nur zu bir feldft gekommen, 

Du brauchteft fremden Wahrfprud nid. 


5 


Sem du ein Merk, mit dem die Welt 
Nicht viel weiß anzufangen, 

Wirſt du nicht bloß beifeit geftellt, 
Sondern fo heftig angebellt, 

Als Hättft du ein Verbrechen begangen. 


F 
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‚KH feine Werke mußt du kennen, 

Gerecht zu jhägen des Mannes Werth." — 
Darf ih den Wein nicht fauer nennen, 

Eh ich das ganze Faß geleert? 


2 


We ſüß iſt's, Freund, an Nichts ein gutes Haar zu laſſen! 
sic Ein tobtgeborner Geift, der Ohnmacht ſich bewußt, 
Wie rät er fi) dafür, daß er Nichts Tann, mit Luft! 
Ward ein verdienter Kranz an irgend Wen verliehen, 
Wie füß, nah Hans zu gehn, die Stiefel auszuzichen, 
Den Mann für einen Tropf und Stümper zu erklären 
Und über feinen Ruhm ein Tintfaß auszuleeren, 
Und flieht und zu Gebot ein dunkles Winkelblatt, 
Drin abzuläugnen, was man felbft gefehen Hat. 
Die höchſte Wolluft bleibt die anonyme Lüge! 
U. de Mufjet. 
(Dupont et Durand.) 


5: ift ein neiblo8 Anerfennen, . 
Doch eine Wolluft, dann und wann 
Einen aufgeblafenen Charlatan 

Recht gradheraus einen Wicht zu nennen. 


5 


a Häupter, die der Welt entſchwanden, 
ft ſtets ein voller Kranz vorhanden, 
Wenn er fie ſelbſt nicht mehr erfreut. 

Noch immer Hlüht in deutfchen Landen 
Das deutſche Erbtalent, der Neid. 


3 
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Die falſchen Goethe⸗Enkhuſiaſten. 
Wem fie Goethe fo hoch erhoben? 


Um fi an ihm binaufzuloben. 
Sie hoffen, wenn fie auf ihn fich fteifen, 
Dem Geift zu gleichen, den fie begreifen. 


5 


pi hilft's, daß man bie Ohren verftopf’ 
Beim Lärmen ber grünen Jungen? 
Sie haben zwar nicht den hellften Kopf, 
Aber die bellften Zungen. 


F 


8 weiß nicht, warum ber Haß befteht 
Gegen die Anonymität 

Sn unfern kritiſchen Blättern. 

Verdankt man, was uns im Leben trifft, 
Wohlthat und Pein, Labfal und Gift, 
Doch auch nur namenlojen Göttern. 


* * 
w 


Und wenn du dich getadelt findſt, 
Magſt du's zurecht dir legen: 

Aus namenloſem Unſinn grinſ't 

Ein Neidhart dir entgegen. 

Doch rühmt man deine Art und Kunſt, 
Wie gut, nicht zu gewahren, 

Das diefed weifen Mannes Gunft 
Auch Hinz und Kunz erfahren! 


F 
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Irritabile genus. 


Een Hund doch zu betäuben 


Pflegt man vorm Viviſeciren. 
Sol fi der Poet nicht fträuben, 
Dem fie prüfen Herz und Nieren? 
Knurrt er oder zeigt die Zähne, 
Heißt es gleich, er. fei empfindlich. 
Tief ind Fleifh ihm fchneiden Jene — 
Lächeln fol er noch verbindlich. 
Mögt ihr doch der Welt zum Beften 
Eure Diagnofen geben: 
Der Patient, troß der Gebreften, 
Mird den Arzt noch überleben. 


3 


Ron ſchonen ift gut und fittlid ; 
Gegen Todte fei unerbittlich. 


5 
De mortuis — ? 


3: feines Leben? mußt’ ich ihn verachten. 
Nun, da er that, was jeder Köter thut 
Und aufgab feinen Geift vol Neid und Wutb, 
Sol ih mit Rübrung ihn betrachten ? 


5 
> mande Zeitſchrift bringt es Heut 


Mit allem Bemühn nicht weiter, 


Als dab fie Hohen Ruhms ſich erfreut 
Im Kreife der Mitarbeiter. 


= 
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Wem negirt ihr friſch, 

3 Was eu nit recht ift? 
Iſt Karpfen denn fein Fiſch, 
Weiler kein Hecht ift? 


5 


Sin lernt’ ich Tadel ertragen, 

Wie er beichert ward, fein oder grob. 
Aber am Herzen fühlt’ ich nagen ' 

Der guten Freunde gnädiges Lob. 


5 


in Bildner ein Stüd Marmor fand, 
Draus fing er an mit rüft’ger Hand 

Ein trefflich Götterbild zu bauen, 

Bis er mit Schreden mußt’ erfchauen, 

Daß durch den Blod, fo weiß und Har, 

Eine ſchwarze Ader gewachſen war. 

Nun fann er fleißig Tag und Nacht, 

Wie er den Fehl vergeflen macht', 

Sudt’ im Gewand ihn zu verfteden, 

Mit Schattenwurf ihn zuzudeden, 

Und mühte ih wohl Jahr und Tag 

An feinem Werk mit Strid und Schlag, 

Dann ftellt’ er es befcheiden aus. 

Biel Gaffer liefen ihm ins Haus, 
Doch als ſie's kaum ringsum begudt, 
Ein Jeder ſchon die Achfeln zudt’ 

Und rief: Wo batt’ er fein Geficht? 
Sieht er die ſchwarze Ader nicht? 

Was Tann ein folder Stümper taugen? 
Da haben wir doch beſſre Augen! 


5 
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Wu fie nun fafeln oder lügen, 
Es macht doch immer ein Bergnügen, 
Wenn laut von uns die Prefle ſpricht. 
Und du nur gebft mit Falten Zügen 
Vorbei und achteft ihrer nicht?" — 

Mag ſcheintodt nit im Sarge liegen 
Und ftumm vernehmen mein Todtengericht. 


5 


‚He da ift ein gefcheidter Mann, 

Der fpridt gar Lug, nur ein biähen ſcharf.“ — 
Um fo fehwerer verdrießt mich’3 dann, 

Daß ich ihm nicht erwidern barf. 


5 


I“ nur die Leute belehren wollen, 
Es hätt’ ihnen nicht gefallen follen, 
Was diefer und jener Wicht geftümpert, 
Auf ſchnödem Leierfajten geklimpert. 

Da fielen fie Alle über mich ber, 

Als 0b ich ein Spielverderber wär’”. — 
Weißt nicht, daß jeder Hund ergrimmt, 
Sobald man ihm feinen Knochen nimmt? 


5 


&n Fruchtbaum blühte jedes Jahr 
Und reifte fih aus in Früchten, 
Und waren an Zahl und Güte zwar 

Sich immer glei mit nichten, 

Mie Negen wechjelt mit Sonnenidein; 
Doc ftellt’ er nicht fein Blühen ein, 
Auch nit da warnend ein Klügling rief: 
Er ift auch gar zu productiv. 


2 
Paul Heyfe, Gedichte. 31 
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8 nimmft bir heraus, die Welt zu erfreuen? 
Wie frei! Dafür wird man dich hafſen. 
Du weißt dod, wie es die Leute fcheuen, 

Sich je zum Schuldner machen zu laflen. 


5 


9- Zufdauer und der Lefer, 
Ueber Nicht find fie böfer, 
Als wenn e3 der Poet nicht macht 
Genau fo, wie fie ſich's gedacht. 


5 


U nicht glei) das Schwert gewetzt 
Und das Beil gefdliffen! 

Was ihr niemals überfchägt, 

Habt ihr nie begriffen. 


F 


Um nicht den Zollſtock gleich zur Hand 
% Und fpredht von größer oder Tleiner. 
Nullen giebt es jo viel im Land; 

Bor Allem fragt: ift dad aud Einer? 


5 


B- follen die Hageftolgen der Kunft 
Uns Kindergefegnete lieben! 

Sie hofften felbft auf der Muſe Gunft, 
Sind aber ledig geblieben. 


5 
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X: deinem mündliden Schwahroniren, 

Mein Freund, pfleg’ ich mich kurz zu faflen. 
Soll ich dich plötzlich refpectiren, 

Seit du den Bafel druden lafien? 


5 


Ber das Serrbild dich nicht ſehr?“ — 
Erft Saricatur macht populär. 


3 


Bu ſchichtet Hämifch ihr zu Hauf 
Pfeilbündel kritiſcher Späne? 
Stehnzwir vom Tifch gefättigt auf, 
Wir ſtochern damit die Zähne. 


F 


Pi bilft’3, die Efel aufzulflären, 

Daß Rofen ein beſſres Futter wären? 
Seid frob, daß ed auch Difteln giebt, 

Da Efeln fie zu freffen beliebt. 


5 


‚His verftehn, beißt Alles verzeihn.“ 
Im Sittlichen gilt es freilich. 
Doch tragt ihr’3 in die Kunft hinein, 
So wird es unverzeihlid. 


5 
31* 
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Kai nur Maß im Geltenlafien, 
Stumpfe nidt ab dein Lieben und Haflen. 
Willſt du zum Künftler dich erziehn, 
Habe den Muth deiner Antipathien. 


a% 
Wiſſenſchaft. 


Könnt’ in einem Sprüchlein Raum fein, 
Weltprobleme zu erledigen? 

Ein Spasterftod will fein Baum fein, 
Ein Stoßjeufzer will nicht prebigen. 


5 


eu die Künfte verblühn, 
Kommt Wiflenfhaft in Guntft. 
Sie lohnt au Handwerksmühn, 
Denn Wiſſen ift Feine Kunft. 


5 


& fiel ein Mann aus dem Mond herunter 
Auf eine Wieſe voll fchöner, bunter 
Blumen und Kräutlein mannidfalt, 
Daneben rauſchte der grüne Wald, 
Dabinter in ungemefinen Weiten 

Sich Berg’ und Stromgebiete breiten. 
Der Yrembling blieb ein Weilchen ftunm, 
Sah fi mit blöden Augen um, 

Begann dann, eifrig fich zu büden, 
Einen fhönen Blumenftrauß zu pflüden, 
Betrachtet’ jorgjam Kraut und Gras 
Durch ein feine Bergrößrungsglas, 
Auch war an Sanbförnlein und Moos 
Und Würmlein fein Erftaunen groß. 
Narr! rief ein Wanderömann ihm zu, 
Hier an der Scholle Elebeft bu? 
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Trägſt du denn nirgend kein Verlangen, 
In Wald und Hochland zu gelangen, 
Auf breiten Flüfſen hinzufahren, 
Weltweite Wunder zu gewahren? 

Der Mondmann lächelt überlegen: 

Das thu du felber meinetwegen. 

Ich muß mid ganz mit Schau’n und Denken 
Auf diefen engen Raum beſchränken, 
Dies Fleckchen durch und durch begreifen, 
Statt dilettantifch umzufchweifen. 
MWeltwunder? Apage, Satanas! — 

Und ftierte weiter durch fein Glas. 


5 


B- in der Wiffenfchaft nicht Kleines ehrt, 

Iſt auch des großen Gewinns nicht werth.“ — 
Das werd’ ich niemals euch beftreiten, 

Nur ever Großthun mit Kleinigfeiten. 


5 


En Haus zu bauen ift ftetö beichwerlich, 
Biel Gewerke reichen fih da die Hand. 
Auch Handlanger find unentbehrlich, 

Und ihren Lohn verdienen fie ehrlich, 

Nur werden fie nicht Architekten genannt. 


5 


Culturgeſchichte. 
* Nachbarn in den Topf zu ſchauen, 


Geziemt allein neugier'gen Frauen, 
Doch iſt's hochwichtig zu erfahren, 
Was er gekocht vor hundert Jahren. 


5 


— 488 — 


Philplogiſche Commentare. 


77— nie ein Stück Poet geweſen, 

Wie dräng' er in den Geiſt des Dichters ein? 
Mit Shakeſpeare Aeſchylus zu leſen 

Müßt' eine herrliche Sache ſein. 


$ 
Philologie. 
— Philologie 


Vermeint, den Logos liebe ſie? 
Wortklauberei weiß Nichts fürwahr 
Vom „Worte“, das „zu Anfang war“. 


* * 
* 


9; ihr, die Geiſtesmacht entflammt, 
D Baltet den Tempel rein! 

Iſt Heiliger doch Fein Priefteramt, 

Als Hüter des Worts zu fein. 


5 


$: mander Literaturgefchichte 

Macht Poeſie ein wunderlich Gefichte: 
Eine Schöne, die vorm Spiegel fteht 

Und drin nad) ihren Runzeln fpäht. 


5 
Wim: die über den Seiten ftehn, 
Willſt du als ihr Product erklären? 
Haft du ſchon je einen Sohn gejehn 
Seine eigene Mutter umgebären ? 


5 
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U: der pragmatifchen Methode 
Bivifecirt ihr das Genie zu Tode. 
$ 

Ein Wieſe liefert Zweierlei: 
Ein Herbarium und ein Fuder Heu. 
3 


ran findeft du dieſes Bud? 


Es gleiht einem tiefen Bronnen. 
Mär’ nur dein Schöpffeil lang genug, 
Hättft wohl einen Trunk gewonnen. 


5 


Pädagogik. 


g Bildung, die wir den Kindern ertbeilen, 
Bezweckt bei Licht befehn nur eben, 

Die übliche Maſſe von Vorurtheilen 

Ahnen ind Leben mitzugeben. 


3 


Goefhe als Baturforfcher. 


$: mögt Natur aufs Folterbette ftreden, 

Sie wird euch ihr Geheimniß nicht entbeden. 
Dem Dichter, der zur Liebften fie erfor, 

Naht fie fih ſtill und fagt es ihm ins Ohr. 
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Politik. 


Set vor ben Zenten auf der Hut; 

Sie prideln und reizen daB träge Blut, 
Wie eine Schüffel von Mixedpickel, 
Sind aber feine Glaubensartitel. 


5 


B: fol man in der Welt fi regen? 

Mer Unrecht hat, der büßt's mit Schlägen, 
Mer Recht behält, den liebt man nicht, 

Und wer neutral bleibt, heißt ein Wicht. 


5 


3 Deutſche durchlebt eine Phafe, 

Wo er mit Macht Politit betreibt 

Und ein Biftorifhes Drama fchreibt. 

Zu Beiden braucht's nur den Muth der Phrafe. 


5 


Egalite. 


Be Nadelholz gehören Ficht’ und Geber, 
Doch macht der Wuchs einen Unterſchied. 
Homo sapiens heißt ein Seber, 

Iſt er auch noch fo infipid. 


5 


U ihr, ein Jeder fei dazu geſchickt, 
Daß er das Staatswohl überwache? 
Ein Jeder weiß zwar, wo der Schuh ihn drüdt, 
Doch Rath zu fchaffen, ift des Schufter8 Sache. 


5 
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Distinguendum est, 


23 hoch empört wir den Jefuiten grollen, 

Weil mit den Mitteln fie der Zweck verföhnt! 
Doch „wer den Zweck will, muß die Mittel wollen‘ — 
Wie tüchtig das und biedermännifch tönt! 


$ 
Un liebt zu bemänteln allerorten 
Schwache Gedanken mit ftarfen Worten. 
[2 


8 fie dem Licht den Sieg mißgönnen, 

Die Nacht wird's nicht bezwingen können, 
So lang’ der Feldruf der Jugend heißt: 

Hie deutſches Gemiffen und deutfcher Geift! 


5 


9 Stihwort gab ihm die Partei, 

Mand Schlagwort bradt’ er felbft herbei, 
Und doch, fo lang’ er auch gefprochen, 

War’s nicht gehauen und geftochen. 


3 


Bei iſt's des Mannes Chr’ und Pflicht, 
Daß er feine Meinung treu verficht. 
Doch ziemt ed nur vorwiß’gen Knaben, 
Ueber Alles eine Meinung zu haben. 


5 
2 tlingt ein bischen fehr, 


Berzeih! — reactionär." — 
Wenn fih Agitatoren rühren, 
Wie follte man nicht resagiren? 


5 
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erſchiedne Ziele? Böſes Spiel, 

Dod Tönnen wir und noch gelten laflen. 
Verſchiedne Wege zu gleichem Ziel? _ 
Da bilft Fein Gott, wir müflen uns baflen. 


5 


3: dürfen unfern gnädigen 
Schutgeiftern danken auf Erden, 
Wenn wir den Steinen predigen 

Und nicht gefteinigt werden. 


5 
In neuen Reid. 


SE neue Haus ift feitgefügt; inmitten 

Der Stürme fteht es hoch und Hehr, 

Nur die Akuſtik hat arg gelitten: 

Der Mufe Ruf vernimmt man drin nicht mehr. 


$ 
De ew’gem Reorganifiren 


Mag uns der Himmel bewahren. 
Die Straße, drin die Pflaftrer ftet3 Bantiren, 
Iſt übel zu befahren. 
5 


I: der Staatsfunft ift es genau 
Wie mit dem Hausregiment der Frau: 
Am beiten verftehen ihre Sachen, 
Die am wenigften von fich reden maden. 
Das aber wollen die Herren nicht wiſſen, 
Die ftet3 des Redens find beflifien, 
Meinen, die Krone der Staatsfunft fei: 
Wenig Wolle und viel Gefchrei, 
Und befler mundet ihnen der Schmaug, 
Riecht man den Braten im ganzen Haus. 
5 
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Seinen Widerſachern. (J. B.) 


Kepu wohl was an ihm haben, 
Aber, kleinlichen Geſchlechts, 
Sucht ihr ihm was anzuhaben: 
Daran habt ihr denn was Rechts! 


* * 
* 


B- beute flüger ift als gejtern 
Und es mit offner Stirn beiennt, 
Den werben die Biedermänner läftern 


Und fagen, er fei inconjequent. 
* * 
% 


Kris fcheltet ihr den Dreiften, 
Der jagt, er fei der rechte Mann! 


Gewiſſe Dinge kann nur leijten, 
Wer weiß, daß er fie leiften kann. 


* * 
* 


8: habt, fo lang’ ihr ihn hattet, 
Nur feine Fehler gezählt. 

Erft wenn ihr ihn beftattet, 

Merkt ihr, daß Er euch fehlt. 


* 


* * 
B- Menſchen wohlthut alle Tage, 
5 Gilt endlih für eine Landesplage. 
. | 


Gewiſſen Pafrivfen. 


hr meint, das Gute hättet ihr allein, 

Und ſeht am Nachbarn nur Gebredhen ? 
Die Tugenden find aller Welt gemein, 
Nationen fcheiden fi durch ihre Schwächen. 


5 
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9: felber treu fein!” predigt man Dir vor, 
Doch frommt das weife Wort nit Allen. 
Bift du ein Lump, ein Schuft, ein Thor, 

Sud eilig von dir abzufallen. 


5 


B- nun einmal zum Knecht geboren, 
os An dem ift fanfter Zwang verloren. 
Bernunft und Recht wird ihn nicht rühren, 
Er will den Fuß im Naden fpüren. 


5 


Ur als ih auf dem Brenner ftand, 
Sprang fed ein Floh mir auf die Hand 
Und that da völlig wie zu Haus. 

Nun feht die welſchen Snfolenzen! 

Sie dehnen ihre natürlichen Grenzen 

Sogar bis auf den Brenner aus. 


5 


Artualitäf. 


Sen du den ftürmifhen Wechfel der Zeiten, 
Magft du im Stillen dich daran Balten: 
Die dringendften Angelegenheiten 

Sind die jahrtaufendalten. 


Se 
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Philofophie. 


Wenn fi die Sprüde widerſprechen, 
Iſt's eine Tugend und fein Berbredien. 
Du lernft nur wieber von Blatt zu Blatt, 
Daß jedes Ding zwei Seiten hat. 


Üusnenten doch immer Mühe mad, 
Wie gut man euch aud vorgedadt. 


5 


2 deine Dialektik ftellt 
Sich wie im Stereoſkop die Welt 


Zwiefach getbeilten Scheines. 

Doc baft du wahren Tieflinns Kraft, 
So fchaue, was auseinanderklafft, 
Lebendig wieder in Eines. 


ð 


Die — aner. 
2 Geiftesgegenwart bemweif’t, 
Wer immer jchlag- und rebefertig. 


Doch Mandher perorirt fo dreift, 
Dem nur der Geift von Andern gegenwärtig. 


5 


Erasi mag zu denken geben, 
Doch nur Erlebtes wird beleben. 


ð 
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* giebt's verſchiedner Art, 
Junge und alte, 

Mit Flaum am Kinn oder greiſem Bart, 
Mit oder ohne Falte. 

Hüt dich vor ſolchen, Menſchenkind, 

Die nur verkappte Stimmungen ſind. 


&n Narr macht mehre, 
Doch gebt nur Acht, 
Wie viele Thoren 
Ein Weiſer macht. 


3 


Qulfurfortfchrift. 


9 Glück der Welt nimmt zu an Breite, 
Allein an Höh’ und Tiefe kaum. 
Mehr gute Leute träumen heute 
Bergnüglich diefe Leben? Traum. 

Doch wer damit den Tag anfing, 

Daß er an Plato’3 Lippen Bing, 

Dann Eonnt’ in Phidias' Werkftatt gehn 
Und fah ein Götterbild entftehn, 

Am Abend durft’ im Theater hören 
Antigone mit griedifhen Chören, 

Um mit Aſpaſia und den Ihren 
Hernach vertraulich zu foupiren, 

Hat mehr des beiten Glüds erfahren, 
Als wir nach zweimal taufend Jahren. 


ð 
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9 Weltgebeimnig — nebmt’3 nit übel — 
Vergleich’ ich einer großen Zwiebel. 

Wer Schal’ um Scale ſich nah befehn, 

Dem werben die Augen übergehn. 


5 


U ſchwachen Troft, wenn di ein Unheil trifft, 
Giebt philofophifche Betrachtung. 

Für Weltunbill das einz’ge Gegengift 

Sit Weltverachtung. 


5 


Ban als Adam es gebradt, 

Bringt’8 auch der Weifefte nicht im Leben: 
Er hat fi alle Dinge betradt’t 

Und ihnen Namen gegeben. 


5 


Wnens, daß dich's verwundert, 
Kannſt du mich nicht gleich veritehn, 
Da ich felbft ein Halb Jahrhundert 
Braudt’, um Manches einzufehn. 


5 
9 Weisheit wärmt zu jeder Friſt, 
Deren Unterfutter die Thorbeit ift. 
$ 
A Freiheit legt’8 jo Mancher an, 
Thut doch, was er nicht laffen kann. 


Kann er's nicht laffen, ſich frei zu fühlen, 
Mag er mit feinen Ketten fpielen. 


5 
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it du eine Wahrheit an deinem Wege, 
Hülflos und nadt und fonder Pflege, 
Biel Schriftgelehrte gehn vorbei, 

Du aber ihr Samariter jei. 


5 


9 Morte werden dir Manches Tagen, 
Verſtehſt du nur fie auszufragen. 


5 


Us ‚unverbrüdhlich fefter Norm 
Entfaltet fich lebend’ge Form. 
Wer Augen bat, der ſieht alsbald 
Im feinen Finger die Geftalt. 


5 


$: Haushalt der Natur 

Wird Nichts verſchwendet, 

Der Stoffe kleinſte Spur 

Auf3 Neu’ vermendet. 

Was aber füngt fie dann 

Mit den beaux-restes der Geifter an? 


5 


Us ift im Verſtand, 

Was nicht erft war in den Sinnen.“ 
Doch Manches ift nur fo hindurdigerannt, 
Ohne ſich recht zu befinnen, 

Modurd wir leider allerhand 

Berftändigen Unfinn gewinnen. 


5 
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Br ift nur all der Plunder werth, 
Den ihr von außen zufammenfehrt? 
Dem weiten Kreife, mit dem ihr pruntt, 
Fehlt's ewig doch am WMittelpunft. 


5 


> glauben, alle8 Heil fei nur 
Zu finden in ihrem Orden. 
Wer im Käfich gebrütet worden, 
Dem fcheint fein Drabtgefledt Natur. 


5 


8: Regen riejelt grau und alt, 

so So maltet Unmuth trüb verbroffen 
Mit formlos widriger Gewalt, 

Bis Herz und Lippe fich verſchloſſen. 


Bhilofophie giebt Dad und Fach, 

Da dringt der Regen nicht herein; 
Iſt aber dumpfig im Gemad), 

Iſt auch noch lang’ Fein Sonnenfdein. 


5 


8 ernfter fie find, je reblicher, 

Se ſchlimmer der Kampf mit harten Schädeln. 
Nichts ift der Wahrheit fchädlicher, 

Als der Irrthum der Edeln. 


$ 


8 viel verlangt, daß die Natur 
Ihr Sein dir zum Bemwußtfein bringe! 
Sei froh, ſpürſt du dein eignes Auge nur 
Am bunten Widerfchein der Dinge. 


5 
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Das Wellkimd. 


An Rocken mancher Philoſophie 
Hab' feine Fäden geſponnen, 
Doch vom Geſpinnſt ein Hemdlein nie 
Für meine Blöße gewonnen. 


Ich ſpann zu lang, ich ſpann zu kurz, 
Ich ſann und ſpann vergebens. 

Nun flecht' ich mir einen Blätterſchurz 
Im Paradies des Lebens. 


5 


Der W eile. 0) 


B: fpotten dein, Philoſophie, 

Wie des Propheten die Knaben. 
Du Kahlkopf, Kahlkopf! rufen fie, 
So lang’ fie noch Locken haben. 


Doch Schul und Schmerz, das wilde Paar 
Mit rauhen Bärentagen, 

Die werden ihnen dad Lockenhaar 

Und gar den Schädel zerfragen. 


a 
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Bott und Melt. 


Kein Wagenlämpchen tft ber Wig, 

Bei dem bu magft gemädhlich reiſen, 
Doch gnügt in dunkler Nacht ein Blitz, 
Dir plötzlich Bahn und Ziel gu weiſen. 


5 


in Bilderbuch ift diefe Welt, 

Das Manchem herzlich wohlgefält, 
Der blätternd Bild um Bild genießt, 
Vom Tert nicht eine Zeile lief’t. 


5 


I: goldne Mittelmäßigfeit 

Muß wohl Unmittelbares baflen. 
Drum hat fie fih zu aller geit 
Natur, Geift, Gottes Herrlichkeit 
Anthropomorphifch lang und breit 
Zum Schulgebrauch überfegen lafſen. 


5 


Bes auch Human, im Wurmgeſchlecht 
Den Gottesfunfen anzufachen? 

Mut’ er den gottbewußten Knecht 

Nicht vollends erft zum armen Teufel machen? 


5 


äthſel, die zu löſen endlich, 
Werden fie „natürlich“ Tchelten. 
Nur was ewig unverftändlidh, 
Wird ala Offenbarung gelten. 


3 
32* 
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$: Bud der Bücher offenbar 

Steht Gottes Wort. Doc fagt, ihr Frommen, 
Iſt Gott durch fo viel taufend Jahr 

Sonft nie zu Wort gelommen? 


5 


B- gegen die Kirche wir auch uns wehren, 
Der Andacht können wir nicht entbehren. 


5 


ern auf den Knieen verehrt’ ich Ihn, 
Ließ’ er im feurigen Buſch fi fpüren. 
Doch mag ich nicht fo obenhin 
Seinen Namen unnüglih führen. 


ð 


& ift ein Troft in mancher Notb, 
Zu denken, da3 Iumpige Leben 
Sei ein Contract mit dem lieben Gott, 
Einfeitig aufzuheben. 


5 


Samt doch den Wahn dem armen Schluder, 
Der nur des Lebens Bitterkeit genießt! 
Unſterblichkeit ift ja der Zucker, 

Der ihm den berben Tranf der Zeit verfüßt. 


5 


Bari foU ung Bürge fein, 
Daß die Wünſche ſich erwahren? 
Wünfcht nicht Jeder insgemein 
Manchmal aus der Haut zu fahren? 
Und doch muß er, ſich zur Pein, 
Sein verwünſchtes Ich bewahren! 


5 


— 501 — 


Besuen reichen Alter Garben 

Mißwachs der Jugendzeit und langes Darben ? 
Und ſollt's Erſatz im Himmel geben 

Für ein verpfufchtes Erdenleben ? 


5 


Unſterblichkeit. 


Uns geliebte8 Auge bricht, 
Doc ertragt ihr's, fortzuleben. 
Und der Weltgeift follte nicht, 


Wenn auch euch erlifcht das Licht, 
Kummerlos ſich drein ergeben? 


5 
g" du Schon gut, weil du gläubig bift? 
Der Teufel ift ficher fein Atbeift. 
ð 


Anthropomorphismus. 


N glaubft, mit Gott vertraulich 
Unter vier Augen zu fein, 


Und blickſt Doch nur erbaulich 
Ins Spiegelglad Hinein. 


5 
Beremnts iſt's, nad) Glück zu ftreben; 
Das Ziel des Menden ift die Pflicht." — 


Allein beglüdt es euch denn nicht, 
Euch euren Pflichten hinzugeben ? 


5 


trebe nur nah Glück und Freude, 
Wär’3 auch nur um Gottes willen. 
Iſt er gut, wie muß mit Leibe 
Ihn die Noth der Welt erfüllen! 


5 


Su einen Gott, dem Alles ift bewußt, 
Wie kann's mit Freuden ihn erfüllen, 
Wenn du an ihn nicht glauben mußt, 

Daß du es thuft „um Gotteswillen“? 


5 


Schãcherphantaſie. 


9 ſchöne Erde geben ſie aus 

Für ein großes Zucht- und Arbeitshaus 
Und glauben, der Herr und Schöpfer fei 

Der oberite Chef der Weltpolizei. 


ð 


Die Gemütkthlichen. 


br ſtellt in euren Syſtemen nur 
Ein artig Familienbild zur Schau, 
Als wäre Mütterchen Natur 
Des lieben Herrgotts liebe Frau. 
Die Kinder, die nicht wohlgeboren, 
Zupft der Papa derb an den Ohren, 
Und beſſern ſich die armen Lümmel, 
Belohnt er ſie in ſeinem Himmel. 


5 
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Ss weislich pflegt die Menge beim Gebet 
Gott in Hausvatertracht zu fteden. 
Erſchien' er ihr in voller Majeftät, 

Wie Semele erläge fie dem Schreden. 


5 


B: treiben es nad Höflingsart: 

Ein Zweifel fon ift Majeſtätsverbrechen, 
Und Der tft reif zur Höllenfahrt, 

Der offen wagt zu widerſprechen. 


* 


Kun A Raſchid Horte gern 

Bermummt auf das Gejpräh der Schenten. 
Sollt's nicht ergötzen Gott den Herrn, 

Bu laufden, was wir von ihm denken? 


5 
He Erbſchaft heil'ger Tradition 


Vererbt vom Vater auf den Sohn; 
Antreten aber darf er ſie 
Cum beneficio inventarii. 


$ 


En Gott, mit dem nicht ift zu fpaßen, 
Den jedes muntre Wort verftimmt? 
Wie? einem Gott fol man es hingehn laflen, 
Wenn er fih inhuman benimmt? 


5 


Urn Vedanterei, 

Will ſtets der Geift die Sinne meijtern! 
Am echten Geifte werden frei 

Gefunde Sinne fi begeiftern. 


5 
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9 ihr an feiner Sabbathrub’ 
Euch feiernd wollt betheiligen, 


Euch fällt der Pflichten fchönfte zu: 
Den Werktag aud) zu beiligen. 


ð 


VOptimiſten und Peſſimiſten. 
Us ihr in Superlativen fpredhen, 
Das Weltgeheimniß zu ergründen, 


Anftatt mit ihren Tugenden und Schwächen 
Die Welt nur eben „ſchlecht und recht” zu finden? 


5 


Pelfimiemus. 


Wem ed diefen Kerl nur judt, 

9 Die Welt zu läftern wie befeffen? 
Sie trägt doch manch genießbar Product; 
Wie kann er das vergeſſen?“ — 

Du weißt: wer in die Schüfjel ſpuckt, 
Möcht' Alles allein aufefjen. 


* 


B« in der Welt 
Dir nicht gefällt, 
Mußt dir gelafien 
Gefallen Tafjen. 


* 
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SGeimnis bleibt dem tiefften Geift 

“r Was Dafein heißt. 

Gott hat das Räthſel ausgefprochen, 

Sich felbft darüber den Kopf zerbrochen, 

Bis er in Scherben ift zerfchellt; | 
Die nennt man nun: die Welt. | 





5 | 


Bar fein eigner Herr zu fein, 

9 Sit des Menſchen höchſte Würde, 
Dog die Furt treibt insgemein 
Heerdenmenſchen in die Hürde. 


Lieber brennt ihr feig und ſchwach 
Selber euch ins Fell ein Zeichen, 
Dürft ihr nur dem Leitbock nad) 
Grafen unter Eureögleichen. 


5 


Ei ewig Geftrigen Flebt der Philifter, 
Wenn der Phantaft des ewig Künft’gen harrt. 
Der wahre Menſch — ein Kind des Geiftes ift er, 
Der war und wird in ew’ger Gegenwart. 


ð 


F⸗ ſehnt ſich jedes Kind der Erden, 


° Bon Geiſtern übermannt zu werden, 
Und will fein Engel zum Ringkampf fommen, 
Wird auch mit Teufeln vorlieb genommen. 


5 
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Myfik. 


8 mehr du in die Tiefe dringfl, 

ot De mehr wirft du der Welt entſchwinden, 
Und wenn du in den Mittelpunkt verjinfft, 
Kann Gott allein dich wiederfinden. 


5 


Bes bab’ ich mit der Schrift gedacht, 

Daß nur der Glaube felig madt, 

Menn ich zu ftreng das Wort auch finde: 
‚Was nicht aus Glauben gefchieht, ift Sünde.“ 
Mit diefem Belenntniß laßt mich wohnen 
Abſeits von allen Confeſſionen. 


5 
3. die Götter lieben, 
Segnen jie mit Leiden, 
Mit der ftillen Seele, 
Die den Schmerz verftebt. 


Viel ift dann geblieben, 

Was im Lärm der Freuden 

Wie der Philomele 

Dunkle Lied am Tag verloren geht. 


5 


Bu den Winden auch zum Raube, 
Was ein Staubesjohn gefchrieben, 
Sei es gleich dem Blütenftaube, 

Der befrudtet im Zerftieben. 


se 








XV. 


Zwiegefpräde, 


5 


Falter und Kerze. 
Falter. 


9 bift fo tief herabgebrannt; 

’3 ift Mitternadt. Noch immer feine Ruh’? 
Ich ſah dir eine Stunde zu; 

Wem leuchteft du? 


Kerze. 


Bleib ferg! Sieh, wie am Silberrand 
Des Leuchterd deine thörichten Gefpielen 
Der taumelnden Begier zum Opfer fielen. 
Du haft auf deinen dunklen Schwingen 
Gar einen jhönen goldnen Stern. 

Mich dünkt, du lebt noch gern, 

Und mich wird bald die Nacht verfchlingen. 


Falter. 


Wohl Hab’ ich Vieles ſchon erlebt, 
Seit ih der Puppe geftern früh entfchwebt. 
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Faſt alle Blumen Tenn’ ih ſchon im Garten, 
Tran? Thau und naſchte Süßes aller Arten 
Und war verliebt 

In ein Geſchöpf, wie ed nicht? Süßres giebt. 
Wir Batten uns nur kaum vermäblt 

Und draußen jene grüne Flur 

Zu unferm Hochzeitäflug erwählt, 

Da fand ein böfer Vogel unfre Spur 

Und raubte mir mein junge® Süd. 

D Kerze, die du glühft jo einfam immer, 
Du ahnft die Schmerzen nimmer, 

Die ich erlitt in jenem Augenblid! 


Kerze. 
Einfame pflegen viel zu ſehn 
Und viel zu finnen. 
Vielleicht kann ich Dich Doch verftehn. 


Falter. 


Was folt’ ich nun beginnen? 

Ich faß verwittwet unter einem Blatt, 

Zum Sterben noch zu jung, zum Leben ſchon zu matt. 
Dann kam die Nadt, da winfte mir ein Stern 
So tröftlich zu, hoch aus dem Blauen. 

Ihm flog ich nad), die Flügel ſchwer vom Thauen, 
Doch täufhend immer blieb er fern. 

Und wie ich dann herab mich fenfte, * 

Gewahrt’ ih dich, und eine Leidenfchaft 

Erwacht' in mir, die mid) and Fenfter drängte, 
Das dich verfchloß in fichrer Haft. 

Sieb, wie ich mich im rafenden Bemühn, 

Das Glas zu fprengen, abgeflattert, 

Indeß du ruhig durfteft glühn. 

Dann bob der Wind die luft’gen Jaloufie'n, 

Mit denen der Balfon vergattert, 

Da ſchlüpft' ich durch die Geitenthür. 

Und nun, o ſchönſte Flamme — 
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Kerze. 
Yort von mir! 
Mir bleiben nur noch wenig Athemzüge. 
Wenn unfanft mich dein Fittich fchlüge, 
In der Umarmung beide ftürben wir. 
Ich aber — wiſſen möcht’ ich erft, 
Was ihr die Naht noch bringt. 


Falter. 
Wen meinjt du? Spridh! 


Kerze. 
Was hilft dir's, wenn du es erfährft? 
Du Tennft fie nicht. 


Falter. 
O ſprich, ich bitte dich! 


Kerze. 

Sie iſt die allerſchönſte Frau 
Und meine Herrin. Willſt du leiſe ſein, 
Gönn' ich auch dir die holde Schau. 
Flieg dort in das Gemach hinein, 
Da ruht ſie ſchon in ihrem Bette; 
Sie ſucht' es weinend auf. Allein ich wette, 
Sie ſchläft noch nicht. 

(Der Falter fliegt hinein, kehrt wieder zurüd.) 


Kerze. 
Nun? ift fie reigend nicht? 


Falter. 
Ich fah noch nie ſolch Menſchenangeſicht! \ 
So fanft und weich find ihre Augentiber, 
Wie meines Liebchens fammtenes Gefieder, 
Und ihre Wangen wie ein Lilienblatt. 


Kerze. 
Sie ſchläft? 
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Yalter. 
Sie liegt Halb aufgeftügt, 

Als ob fie horche. Durch die Wimper blitt 
Ein blauer Stern, viel ſchöner noch, als der, 
Der heute mich betrogen hat. 
Ein Bud liegt auf der Dede. Doc ein Meer 
Bon dunklen Haaren löfcht die Zeilen aus; 
Und vor dem Fenſter fteht ein Blumenftrauß, 
Bon dem hat eine Rofe fie gepflüdt 
Und ihre wunderfhönen Lippen 
Ins tiefe, weiche Roth gedrüdt. 
D einmal nur den Thau zu nippen, 
Der hell an ihrer Wange hing! 

Kerze. 
Nun fiehft du, neubegierig Ding, 
Das ift fie, der ich Bier Gefellin war, 
Wir Zwei, ein feltfam glühend Baar, 
Gleich einfam Beid’ und unftät, ungeftillt. 
Siehſt du das Feine Bild 
Dort auf dem Tiſch? Das nahm fie in die Hand, 
Seufzt’ einen Namen, den ih nicht verftand, 
Und küßt's und ftellt’ e3 fort. 
Dann ging fie zu dem Saitenfpiele dort 
Und ließ die Finger drüber gleiten; 
Da raufchten ſüß und unruhvoll die Saiten, 
Und wie berauſcht vom Hören lodert’ ich; 
Bis dann die Uhr zwölf harte Schläge that. 
Da Stand fie auf: „Er kommt nit!" — und betrat 
Ihr Schlafgemad. Nach einem letzten Hauch 
Der ſchönen Lippen jehnt’ ich mid; 
Geftorben wär’ ich gern fo wonniglich. 

Falter. 
Unglüdlich, fcheint es, find die Menſchen aud 
Und müffen Nächte durch fich fehnen. 
Sie aber haben Thränen, 
Wenn gar zu durftig ihre Seele brennt. 
Und wir? 
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Kerze. 


Ich fühl's, mein Leben geht zu End’. 
Umarme mid! 


Falter. 
D ſchöne Flamme — 


Kerze. 
Sacht! 
Hörſt du die Thür nicht gehn? Ein Fußtritt naht — 
Und meine Herrin — horch! ſie hat's vernommen — 
Da tritt ſie auf die Schwelle — wie ſie lacht! — 
Sie ſtrahlt von Glück und Schönheit — weh, der Zug — 
Es iſt um mich geſchehn —! 


Falter. 
Den letzten Flug 
In deine ſchwindend bange Glut hinein! 
D Welt, ein einzig Glück ift dein, 
Das lebend, fterbend felig macht: 
Verlodern! — AU ihr Glücklichen, gut’ Nacht! 


5 


Glühwurm und Ameife. 
Glühwurm. 


Hen guter Freund! 
Ameiſe. 


Was ſoll's? Hab' keine Zeit. 


Glühwurm. 
Du thuſt mir in der Seele leid. 
Ich ſah ſchon zehnmal dich vorüberrennen, 
Dich mühn und plagen, 
Um Balken, größer als du ſelbſt, zu tragen. 
Willſt du denn nie dir Ruhe gönnen? 
Ein Weilchen plaudern wär' mir lieb. 
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Ameife. 
Du eitler Tagedieb! 


Glübwurm. 
Dho! nur nit gefchimpft! 
Nur nit fo ftolz das Rüfſelchen gerümpft 
Wenn ih nun fagte: eitler Tagelöhner! 


Ameife. 
Ehrwürd’ger traun ift der geringfte Fröhner, 
Als fo ein Wicht von deinem Schlag, 
Der grau und faul im Winkel fit bei Tag, 
Um Nachts gleich lebefücht’gen Junkern 
Mit feiner ftugerbaften Flamme, 
Schwindfühtig wie dad Holz am faulen Stamme, 
Seldftgefällig herumzuflunfern, 
Und dünkt fi) Herrlich wie ein Stern. 


Glühwurm. 
Nun, Jeder hat an ſich Gefallen, 
Doch ſolcher Dünkel iſt mir fern. 
Ich thu', gleich den Geſchöpfen allen, 
Nur was ich kann. 


Ameiſe. 
Das iſt was Rechts! 


Glühwurm. 


Man nennt mich eine Zier des Wurmgeſchlechts, 
Und funkl' ich durch die nächt'gen Waldeshallen, 
Erfreuen mein ſich Menſch und Thier. 

Was ſo Gewalt'ges thut denn ihr? 


Ameiſe. 
Wir! Wir ſind die Muſtergeſchöpfe, 
Der Staat, wie er im Buche ſteht, 
Wo Alles fein nach Naß und Regel geht, 
Nicht: ſo viel Sinne, ſo viel Köpfe. 
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Ein Jeder, fei er noch fo munter, 

Er ordnet fih in Flug und Lauf 

Doch des Geſetzes höherm Willen unter, 

Und jeder Einzle geht im Ganzen auf. 

Roc heut erſt Hört’ ich einen Menfchenriefen, 
Der und ein Weilchen zugefehn; 

Beſchämt, fo rief er, werden wir von Diefen! 
Wie jcheint hier Alles nad der Schnur zu gehn! 
Wie fie hinab, Hinauf die taufend Treppen 
Des Baues unermüdlich ziehn, 

Nur forgend, ihre Jungen zu erziehn 

Und, naht Gefahr, die Eier wegzuſchleppen, 
So mäßig, fleißig, flink und tüchtig 

Und aus der Maßen züchtig. 

Dann fieht man fie mit ihren Weiben 

Am hellen Tage Buhlfchaft treiben? 

Bann hörte man fie Ständen bringen 

Und glei den Müden Schelmenlieder fingen? 
Ameifen, ewig groß feid ihr! 


Glühwurm. 
Ein feiner Ruhm! Doch ich geſtehe dir, 
Daß ich ihn euch durchaus nicht neide. 
Was habt ihr denn für Lebensfreude? 
Wenn nun das lange Lebenswerk gethan 
Und ihr ein jung Geſchlecht erzogen, 
Fängt dem die Müh' von Neuem an, 
Und um den Lohn wird's wiederum betrogen. 
Fleiß! immer Fleiß! Doch ihr befleißt euch nie, 
Dem Zweck des Lebens nachzuſinnen, 
Bloß um des Lebens Mittel zu gewinnen, 
Ihr Müdlinge! 
Ameiſe. 

Ja, du biſt ein Genie! 
Wir kennen das. Bei deinem faulen Licht 
Soll'n wir wohl gar die Wahrheit ſehen? 
Was weißt denn du von Pflicht? 

Paul Heyſe, Gedichte. 
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Fladern und flunfern und fpazierengehen 
Iſt euch der Zweck des Dafeind. Egoift! 
Heb dich hinweg! 

Glühwurm. 

Wenn du ſo hitzig biſt, 
Wird man ſich freilich nie verſtehen. 
Doch kann ich Eins nicht auf mir ſitzen laflen, 
Daß du mich dünkelhaft genannt. 

Ameiſe. 

Nun, du geputzter Fant, 
Prunkſt du nicht dreiſt auf allen Gafſen 
Und dünfft dich hoher Ehren werth? 


Glühwurm. 


Mein kleines Licht hat mir Natur beſchert; 
Wie dürf't ich's untern Scheffel ſtellen? 
Ich weiß, nicht weit kann ich die Nacht erhellen; 
Doch ſitz' ich ruhig funkelnd im Geſträuch, 
Bin ich, wenn Finſterniß die Welt umgraut, 
Ein Troſt ſo Manchem, der ins Dunkel ſchaut, 
Wohl auch den Jüngern unter euch. 
Die Kinder haſchen gern nach mir 
Und ſtaunen, wenn von unſerm Volke 
Gleich einer ſterndurchwirkten Wolke 
Die Hecke glüht am Waldſaum hier. 
Ja, eine ſchöne Frau mit ſchwarzem Haar 
Und lilienblaſſen Wangen 
Hat geſtern Nacht mich eingefangen 
Und ihren Flechtenkranz mit mir geſchmückt. 
Ihr Liebſter, da er ſie umfangen, 
Faſt hätt' er mich zerdrückt 
In meinem lieblichen Verſteck. 
Ich aber floh. 
Ameiſe. 

Unleidlich eitler Geck, 
Gefalle nur Unmündigen und Thoren! 
An mir iſt dein Geſchwätz verloren. 
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Ich muß hinweg; fonft fommt die Nacht, 

Eh’ meine Laft ich heimgebradt. 
Glühwurm. 

Fahr wohl! Auch ich gedenke meiner Pflicht. 

Nun glüh in Freuden auf, du kleines Licht! 


a 


Mond und Erogitatue. 
Mond. 


S«: Weltenanfang, fhöner Knabe, 

Bin einfam ich gewandelt meine Bahn 

Und leuditete jo mancher Zeit zu Grabe. 

Erinnern mühet mid. Sag an, 

Wo ich zuvor ſchon dich gefehen habe. 

Mir ift, ala hätt’ ich deine Marmorwangen 

Bor langen Jahren ſchon gefüßt, 

Und darf nun hier von Neuem dich umfangen. 

Ero2. 

Mein alter Gönner, fei gegrüßt! 

Du findeft mid in eines Dichterd Haus, 

Wie damals vor zweitaufend Jahren. 

Du fiehft noch ungealtert aus, 

An mir magft du der Beitenfpur gemahren. 

Sm Süden war's, bei meinem erften Herrn, 

ALS in des Feuerberges Flammen — 

Erdonnern hört’ ich ihn von fern — 

Die Ihöne Halle brach zufammen. 

Dann ward es Naht um mid. Ich lag 

Dergraben unter Schutt und Aſchen, 

Bis man mich vorzog an den Tag. 

Seitdem, nothdürftig reingewafchen, 

Steh’ ih nun hier im trauten Zimmer, 

Bon Neuem fromm verehrt 

In einer Sprade, die ich nimmer 

Dort in der fhönen Stadt am Meer gehört, 
33 * 
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Und freue mich wie einft an deinem Schimmer, 
Wenn durch den Garten, der vorm Fenſter raufcht, 
Dein bleiches Silberlicht 
Mir einen Kranz von weißen Roſen flicht. 
Gern bätt’ ih Zwieſprach ſchon mit dir getaufcht, 
Du aber fchwiegft. 

Mond. 


Ich hielt dich ſelbſt für ftumm. 
Doch da du ſprechen Fannft, du Holder, fage: 
Sehnſt du dich nicht zurüd in jene Tage, 
Zu deinem erften Herrn? 


Eros. 


Warum? 
Was fehlt mir hier? 
Mond. 


Dir fehlte nichts? Vernahmſt du nie die Klage, 
Die oft im Süden wie im Norden 

Ein Dichter feufzt empor zu mir, 

Die Zeiten feien ſchlimmer worden, 

Die goldne fei, die eherne vorbei, 

Die heut fie drüde, ſei gemeine Blei, 

Und geh’3 fo ftetig fort auf Erden, 

So werde gar die Zeit noch hölzern werden? 
Du lächelſt, holdes Angeficht ? 


Eros. 
Freund, ich verſteh' dich nicht. 
Du biſt ein Weiſer, ſiehſt die ganze Welt; 
Ich bleib' auf meinen Sockel hier geſtellt 
Und weiß nur das, was dies Gemach umſchließt. 


Mond. 


Sag, wenn dich's nicht verdrießt, 
Was du hier ſchauft. 
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Eros. 


Ich weiß nicht, ob ich darf. 
Mein Herr vertraut mir Alles an, 
Nur weil er denkt, daß ich nicht plaudern Tann. 
Wenn er den Zwang des Tages von ſich warf 
Und freudig Arm in Arm — 


Mond. 
Iſt er zu Zwei'n? 
Eros. 


Du fragſt und ſchielſt neugierig doch herein, 

Wenn jene ſchöne Frau mit ihrer blaſſen, 

Beringten Hand den Vorhang ſchiebt zurück, 

Dich und die Nachtluft einzulaflen? 

Doch freilich ſeufzt ſie nicht. Sie lacht — vor Glück, 
Und Glückliche ſcheinſt du zu baflen. 


Mond. 


Nicht doch! Und nun gedenft mir’ auch, 
Ich hörte dieſes helle Lachen 

Und ſah das Lämpchen hier entfachen 

Und flackern in des Nachtwinds Hauch. 

Doch ſprich: ging nicht in jenem Haus 

Am Feuerberg, in jenen goldnen Tagen 
Ein üppigeres Leben ein und aus? 

Hat damals heißer nicht das Herz geſchlagen? 
Da Alles wechſelt unter mir, 

Dünkt mich, man müſſ' auch anders lieben. 


Eros. 
D weiſer Mond, ich ſchwöre dir, 
Ich bin durch alle Zeit mir gleich geblieben. 
Mein erſter Herr — noch weiß ich jene Nacht, 
Da er ein griechiſch Mädchen, ſchön und ſchlank, 
Am Sklavenmarkt erkauft, ins Haus gebracht, 
Und wie ſie bebend ihm zu Füßen ſank. 
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Er hob fie auf und trug fie auf fein Bette, 
Und ihr zu Füßen niet’ er dann, 
Als ob er fie erhöht zur Herrin hätte. 
Dann, fhüdtern faft, zu reden hub er an: 
Das Mark durchglüh’ ihm ihrer Schönheit Flamme, 
Doc weil die Schönheit von den Göttern ftamme, 
Würd’ er den Zorn der Himmlifchen empören, 
Wollt' er mit berrifcher Gewalt 
‘hr nahen, da ihr Herz noch kalt, 
Noch nicht geneigt, ihm zu gehören. 
Dann, mich befhmwörend mit erhobnem Arme: 
Du fchaffe, rief er, daß der Stein erwarme, 
Du Götterliebling, Menjchenfreund! — 
Und wandelt’ ftil aus dem Gemad, 
Und jene füße Jugend blidt’ ihm nad, 
Faſt ſchon bereuend, daß fie bang gemeint. 
Doch ih — 
Mond. 


Thatft du ein Wunder, Fleiner Gott? 


Eros. 
Die größten, die alltäglichften von allen 
Hab’ ich gethan, troß deinem Spott. 
Schon in der nächſten Naht — doch mag der Vorhang fallen 
Bor jenem Heiligthume dort. 


Mond. 


Bezeugft du nicht mein eigen Wort, 

Daß ſich gewandelt Zeit und Sitten? 

Braucht man dich heut noch anzuflehn mit Bitten, 
Da Schönheit nicht mehr feil um Sklavenſold? 


Ero3. 


Nicht mehr? 
Mond. 


Du lädelft? 
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Eros. 
Wenn ich reden wollt' 
Und reden dürfte! — Nur ihr äußres Kleid 
Hat wechſelvoll getauſcht die Zeit, 

Die Seelen ſind ſich gleich geblieben, 

Und ohne Wunder wird noch heut 

Kein edles Wild mir in das Net getrieben. 
Heut fo wie damals trennt fi) Menfch und Thier, 
Adel und Knechtſinn, Lieb’ und Sinnengier. 
Heut jo wie damals weihen das Gemad, 

Wo edle Jugend meine Macht beglüdt, 

Die Grazien, während fi das Dad) 

Mit deinen Silberfränzen ſchmückt. 

Ya, dürft’ ich reden — 


Mond. 

Sprich! — D weh, 
Die Wolle fchwebt heran. Doch morgen wieder, 
Zu deinem ſchönen Haupt laſſ' ich mich nieder. 


Ero?. 
Ich harre dein. Hab gute Nacht! 


Mond. 


a 


Ade! 


Der Dichter und ver große Pan. 
Dichter. 


9- Mittag glübt, 
Die Glieder ermatten. 


Hier am See im Dlivenfchatten, 
Wo der Thymian blüht, 
Werf' ih mid Hin. 
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Die Lacerten huſchen davon, 

Grille, die Iuftige Springerin, 

Schnelt hinweg mit furrendem Ton, 
Dann Alles wieder ftumm. 

Des Delbaums filberne Blätter 

Und dort der Tamarisfenftraud 

Wie erzgegoflen; — nirgend ein Hauch! 
Ewige Götter, 

Wie ſchön ift eure Welt ringsum! 
Fernab von diefem Heiligthum 

Der Menſchen bunte Lüge, 

Ihre arme Liebe, ihr ärmerer Haß. 
Hier wehn der alten Mutter Athemzüge, 
Befeligend ihr Kind, 

Das aus dem Duell des Schlummerd Kraft gewinnt 
Und aller Wünfche Genüge. 

Drüben über der blauen Flut 

Wie hebſt du feierlich dein Haupt, 
Alter Monte Baldo, tief entlaubt 

Bon Winters ftürmender Wuth! 

Er fchläft, der Alte. 

Auf feiner Stirn die graue Falte 
Scheint fih im Traume zu bewegen. 
Die Füße kühlt er in der Haren Flut 
Und blidt fo fanft, als fei ihm wohl zu Muth. 
Wie aber? ſeh' ich recht? 

Beginnt er fich zu regen? 

Er blinzt der Sonne ftil entgegen — 
Ein Wefen von der Himmlifhen Geſchlecht, 
Erhaben, mild und groß! 

D du dort drüben, fag an, 

Wer bift du, berrlicher Kolok ? 


Ban. 


Ih bin der große Pan. 
Was ftörft du meinen Mittagsfrieden? 
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Dichter. 
O Beilig Glüd, das mir beſchieden, 
Zu ſchau'n, was nur die frommen Alten fahn. 
So lebft du noch, Erhabner du, 
Walteſt in ftiller Segensruh' 
Der Welt und ihrer Zwergengefchöpfe, 
Die dein vergeflend fich weife dünken? 


Ban. 
Kindifch betrogene Tröpfe! 
Keiner der Ewigen kann verjinten, 
Keiner vergehn. 
Haben fie Augen nicht, um zu fehn, 
Ohren, zu hören? 
Und laſſen lieber fi bethören 
Bon jener Gloden bürftigem Gebimmel, 
Die dort herab vom Klofter fchallen, 
Träumen fi einen neuen Himmel, 
Den Weihrauchdüfte widerlich durchwallen, 
Statt Bier in Lorbeerhallen 
Den Hauch zu trinken der reinen Flut? 
Armjelige Brut! 
Rede mir nit von ihnen! 


Dichter. 


Doch warum bift du mir erfdhienen, 
Berborgner, wunderfamer Gott? 


Ban. 
Deine Seele ift rein von Spott. 
Ich ſah dich oft an diefer Küfte jchweifen, 
Jetzt in Verzüdung ftille ftehn, 
Ein duft’ges Blatt vom Baume ftreifen 
Und ftaunend, jauchzend weitergehn. 
Nur Deinesgleichen haben mich geſehn 
Zu allen Tagen; 
Darfft aber nichts davon den Spöttern fagen. 
Doch thätft du's auch, fie bleiben dennoch blind. 
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Dichter. 
Fürwahr, ich dünke mir ein Sonntagskind! 


Pan. 
Sonntag? Was meinſt du nur? 
Geht nicht die Sonne jeden Tag uns auf 
Und zeigt in ihrem Lauf 
Geheim’ und offenbare Wunder? 
Meinft du den Tag, wo jene Gloden Hingen, 
Wo fie vor ihrem Götzenplunder 
Die unverftandnen Opfer bringen? 
Doh Nichts davon! Es ftört den Schlaf mir nun, 
Den Jeder braudt, der wirken fol. 
Nur diefe Stund’ if mir erquidungsvoll. 
Nachts, wenn die andern Götter ruhn, 
Hab’ ich erft eben recht zu forgen, 
Alle Weſen zu ihren Werten 
Mit neuem Lebenshauch zu ftärken ; 
Kommt dann der Morgen, 
Sah Keiner mein geheimes Thun. 


Dichter. 
Und wilft du Güt’ger num 
Di ewig meinem Aug’ entziehn? 


Pan. 
Du arglos Kind! Blid auch in Zukunft nur 
Mit ftiller Bruft ringsum in die Natur 
Und ſuch den Alten: ſicher findft du ihn. 
Aber nur in der ftillften Stunde 
Wird das Auge dir aufgefchloffen, 
Sonft tauſendfach zerftüdelt in der Runde 
Sit die Geftalt des großen Pan zerflofien. 
Nur Selten finkt dem Menfchentinde, 
Das fromm den Em’gen fi) vertraut, 
Bom Aug’ die dichte Nebelbinde, 
Daß er dad Unerfchaffne fchaut. 
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Lebwohl für heut! Die Welle ſchäumt 
Und wiegt mich neu in Schlummer. 
Hab’ noch nicht ausgeträumt! 

Süß tft die Ruh’! — — 


Dichter. 


Und wieder nun in ftummer, 
Berfteinter Majeftät blickt er mi an. 
Pan! großer Pan! — 
Kein Niden mehr, fein Ton! 
Mie? ſchläft er fhon? 
War’3 wirklich Götterwort, das ich vernahm, 
Dder ein Traum, verwunderfam? 
Mein alter Monte Baldo dort, 
Schlaf ruhig fort! 
Horch, es ſchauert leis in den Bäumen — 
Ein Kräufeln furdt den See — 
Spürten aud) fie des Gottes Näh’? 
Still! Laß uns ruhen und träumen! 


Er 
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